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UnorganU.ehe  Chemie.    .^ 


Ueb^r  die  «p^cifisehe  Winae  der/eiftfiHehtiiJEESi^  j4llgem§ine 
per  sind  VtencfaicdMe  Versuche:  lingtelcUt  w^bAm^  ^^3Ü!!!!m^ 
^m  Prüfung  der.  TOn  Diiloii|;rliilfgeffteUti^  ]/l^  FerkuUmae. 
aicbl,  dMfttteeUifeelieii  K($l^cff^M'gli»tebentA4lMn- 
gemeblen  gleiche  |ipecU(3cbeiiW«vine  hebeii»/:')  ss 

Regnaal t^)t   bat.  darüber  ;  eiiie  ansfiihrUaiie  s»eeifttehe 
Arbeil  mito^tbeilt.    J&r  Terwirft  das  w4ü  D«1oa|;  ^/™«  ^"^ 

,    _       ^  ,        w*  •      .       -M       a.     w*      .        K«rper  und 

nnd  Petit' ungfBipranidle  Prineip  für  d&e^JBtfalMirihr  Verhiltnitf 
mong  d<er  j^peqiSftobeii  Wärvne>  ^nvdebea  derin  be^  '^'Lith'"^ 
steht,  daaa^  ]pMiO:tdüe  Zieü  te^ltfiehty  nrelehe  nnUr    ^ 
übrigens  glcJBQbM  UnistJUideil  .er/lafderUehi  ial,  die 
Temperatur  ^4^r  »Kärp^r  im,  lfi(Uqen{n  Ri^mne  am 
dieselbe  An^^iibl  t^mp  (ifadjen  sn  ejrniedirigeki.    Reg- 
nault  bat  unf  .Tetojchiedene  Umatandls  aufmerb^am 
gemacht,  4i^  dab^i. seinen  nafihUieSigefi»  Hiebt  bi^ 
recbenbaren  Einfl.m^.  an^iibM  H^d  Ton  denen  die 
folgenden  die.  haupIsaehUeb^lta  sind  i  '1)  Daas  da» 
uogleiehe  Veiünpgen  der  Körper,  die.  Warme  vom 
Centram  zur  QA^rflaebe  xn  leiten  y  eiitfen  SinfliAs 
darauf  aas&ben  muiia,   and  S)  diiss  die  Fenebtig- 
beit,  welche  siebiiftfiA  der  Ln^  in  den  Kiemmss^ 


*)  AaaaL  de  Ck.  et  d«  Pkyt.  LXLVllU  P»V*  3, 
Benelins  Jahres  -  Bericht  XXI.  1 


womit  die  innere^cite  des  ftecipienteD,  worin  der 
Versuch  gemacht  wird^  überzogen  ist,  bei  seiner 
Abkühlung  vor  dem  Auspumpen  der  Luft,  nieder- 
schlägt und  welche  sich  bei  dem  darauf  gesche- 
henden Auspumpen  nicht  Tollkomii|ien  wieder  weg- 
nehmen lässt,  durch  ihre  Gegenwart  auf  die  Ab- 
kühlungszeit  influirt. 

Regnault   hat  seine  Versuche  so  angestellt, 

dass  er  deW  t^^i^>At(%'^RJh^()^ln  eiWe  bestimmte 

Quantität    Wasser    von    bestimmter   Temperatur, 

welche   ein  Paar  Grad   niedriger  war    als  die  der 

.M'^fW^.  «ö^eknUdaiAtiiJostiiiäre/diigetito^ 

.\.iU:  .\  1^^  ÜltA  iWibitef^^^Üliri^-  «in  befftimittles  Gtfwiißht  VOA 


i^ehmhifmen  -fiSrpet  itvittttaat  wurd)B,  wcina 

er  daiiüietdeaitote  T^n^^^-dS^'  l}de)^<^^'^<^b«s  zu  d^r 

t  i??Aooii?.  Sfeiilpiiüülffr,  alie>  diM^Waftoe^'idui(ciU  -ihn  bekommt. 

b  ...7/7  pgolArin  hiw^IcliibesQhriebea  w«]td0ii,^le Üie- 

>  i<i(^M)^bcJW«tA(sMTIig|t  wbrdeV'iVi  wddhei^  iBözlehung 

^  .""''  iA  «tif 'di«><Alrbirndlttiig -^eVwfatsistt'lliM^;   jc^n- 
''**^    fMm  s^lk^i/  eii <b«htj«ilf  Ife  (iMbtättde  «nfiiierksam 

^€hiH)lBtini'»l^%kteV'>dltt'yi#  dttst  R^ 

Mkitl0ttV^''liifdMMd^W  cMtW^äOe»  ^u'^Hf^rilietdien  oder 

•^Ißtisn  W«iirty>lftt<Oft»  tt^  ^b^slWiMtf  iAOitg,  däSS  die» 

Hf^tiü'^Bt^^'nBg*  ^e^Ogisli' < WiüVIfeil'kobtfte.    Biä 

'«)fai^^W<¥€»8||i96«tt  <'1ktf  ei"  rtdi^dk-'T^t^enlhin«!», 

'iiikMn<''teS)<^^0ile]tt'V''l>^dic»itl^  '  lÖic  ^eicifeche 

^ätfue'dcJb  if0rpetfClifai«ls'hillte'«i«\^Yher  als  Mit- 

«elzabi  von  tfibt  (V%t«iiehotl^  ztt  «l^iiSöOS  b^estimmt. 

^£  «(^  EMiidei«6lbdki*Mätfroide 'iAtt^b^  suif  Sesfim- 

fl||iliigrf idir '»^peidflacIMD  >  Wärme   d^r ' Wa«^ers  be- 

lUiMite/erbtek  er  ll)«^\i'ei>V«t%tf^n  1,00709  and 

l^OOSOO.     Diese  grössere   specifische  Wärme  als 

1^000  rübrt  !voUdb^4ihglelchen  »petifischen  W$rme 


Körpern  «Uttfiiidel)  der  aber,  Moh  ^g|t»:*uf  wie 
enlfemte  Zahlea  der  dadureh  Temiiksste.  Fehler 
fiUt,.  besonders  dadi^  specifische  Wime  dieser 
RSrpieK  stete  geringer  Wie  die  des  .^jissers.ist. 

Die   Bemerkniig  .V««»,  ge«»M|^t  ne«^».»  flWf 
er  bei  fUem  Strebe«,  ^\e  Versnobe. init  npiiijgUf^; 

»t«''<i?o««igkeiV<|«K«VWß^«>»  »•«•«'»i « tWfl  i^H 
^tp,up4  dsr^qf.vi^Jif, Zeit. und  nicli|  sp^flpnb^eilfit»- 

yi<)BeneA,..ein^chf;f;,^$i])er    ger{^l(|(;,;fa  bs^e» 

w^iolier   D^;|^J,J;%.,|^fl^J^.Jiel|jfl5WH^nj,|„fll|5^|. 

Öwd?r:«|9|fe5j  Wb«W#>.w1  4flfW<W,f'*WWjfif 
eiMige,ftM«<,ini|r  «W-.TOflJig-.Salf  fitgr,  „np^^f^ioi^; 

I<idiup|L  xnriffd;  bfw^)}l,ri  ^f^viefj^Iyfl,  ««WPW-jjfWr 
«Hfl,  .<«n.r  19,1:$  spefifftHsbe^^fteÄTiftl^  *»S?MW,Jtf 

Kqhie..irip  iP^wksW«^»!  ji  ^f^imsiHK-t^mim 

mit  Salzsiare,   aber   nicbt  mit  Fluorwasserslpff» 
•iore,    und   darauf   veru^isebt  mit  •  Z^cj^^VC' v 


«ilitf'aiiffl  Nene  verkohlt  ^n.  s.  w.    So  törberellel 
mfSgeii  sie* Y&r  'Erkennangsproben-  liinretchen^  aber 
eeiviBS-'mteken  Venmcbe   dieser  Art  mit  K6¥b6m 
adgfesiellt  werSeit.  die  so  rein  sind.  Trie'iv^'fliiih 
dem'  gegenwärtigen  Stiifiidpnncfe  der  Wis^enmAäft 
dai^istelit   werden  könitiitt'.  -  Einige  der  von -Ihm 
untersd\chten  Körper   könnten  ^nicbt   absolut  rein 
erballen    werden,     2.    Bl  ? Mangan.      Moljfbdall, 
Wolfram' lind  Vran  tninlFett  ittnä^bst  dtircb  Was- 
sersCöffgas    nn vollkommen  reducirt  und  dann  iUil 
Hohle    'det^  iGeblSdebitze   ans^eset^t.      fcs   ^itlk 
zwar  seb'r'  scbwierig  seiii^   bei'  der  fliiSMimmWrg 
der  specSfiseben  Warme  jemaU'iröllig  g^naoe'ääl^ 
len    zu    erbülten^   aber  es  wi^d'dies  vrimö*gKliK', 
wenn  iniiWaicbf  alles  Mbgltclie  Vi^i^tfefi^lB^'llfe 
ybr8Ae1ie'401ig¥eine  K5rper  anWiinden  zA  lli>iiFn^; 
•'[-Wi^  i^b^inen  nun  WilMer  kut  die  Zatilenfiisiil^ 
tiite  znrilek/ iiUckdem' icb  zuvor  noefa  eiiiig^, 'Vdil 
Av  de  ri^'Riv^  kmilV.  Hi^iriät  i).'itf  der^etb^ 
B^afiebäiff  'angesteUtü '''  Wet^m^  ängefiiKrt  •  bab<^. 
I»e^^  WM(hen  tiel'  ikreh'TersneUtrb' UsK^biS  iPHn'^ 
bt'^  Wl6'D^l\>h'^^uml  Ptsii't  *aÜ,  labend  in  di^^ 
BiiMttniflil%' ^a;«^'  AbkiATtin^^^^^  4^  15^  bis 

aiirVs^^'^;^^  Rauiüj   iber  sie  nabinren 

ail{»a\r'dppolfrfen€ifKnders  von  Sabiir^  desiren 
'sicfli'  l^nlohg  un\»  Pbttl  Bedienten  ^  eine  pölhr^ 
KA%A  ToH'^lt  'Bkt  kineäit  VfMiAndü ^miU 
c'Yie'Vdn  Regnault  gegeh^dresis' Bfietbod^ anffeffthrt 
werdeii^; '^käiAlich'das  Nrederscbligen  von  Feiieb- 
iigkeft  ittf  die*  mit  'K6ble  bedeckte  Innenseite  des 
Eeser^lrs,  wMn  der  Tersuck  gescbiebf,  wurde 
dädui^V'Vieifkledon/dass  das  Resertoir  beim  Ans«> 


pampen  in  der  Temperatar  4er  aosseran  Luft 
erhalten  9  und  erst  dann  InfUeer  in  das  Eis- 
bad, worin  die  Beobachtung  geschah,  eingesenkt 
worde.  Dass  aber  auch  der  andere  Umstand^ 
nimlich  das  bedeutend  ungleiche'  Leitungsyermö- 
gen  für  die  Warme^  einen  Einfluss  ausüben  müsse, 
sieht  man  leicht  ein,  wenn  man  in  der  folgen- 
den Tabelle  die  für  Schwefi^l  und  Kohle,  welche 
beide  schlechte  Wärmeleiter  sind,  nach  den  bei- 
den Terschiedenen  Methoden  erhaltenen  Resultate 
Tergleicbt,  Indem  die  Duloog'scbe  Methode  dafür 
immer  einen  geringeren  Ausschlag  gegeben  hat« 

Folgende  Tabelle  zeigt  die  Zahlenresultate, 
welche  bei  den^  zur  Bestimmung  der  specifischen 
Wärme  irerschiedener  einfacher  Körper  sowohl 
von  Regnaalt  als  auch  von  de  la  Riye  nnd 
Marc  et  angestellten  Versuchen  erhalten  worden 
sind,  daneben  die  Atomgewichte  derselben  Korper, 
and  in  der  letzten  Columne  das  Product,  welches 
dnrch  Mnltiplieirung  des  Atomgewichts  mit  der 
specifischen  Warme  erhalten  wird*  Wegen  des 
abweichenden  Resultats,  welches  dieses  Product 
sonst  ausweisen  würde,  glaubt  Regnautt^  dass' 
das  angenommene  yAlomgewicht  ¥on  4  dieser  Kör- 
per verändert  werden  müsse. 


1.1      11,1  r 


Nomen 

der 
Körper 


3p^cifi8pbe  Winne 


Rcgnimlt 


IT 

Dulong 


Dela 
Blxe 
und 

Marce 


Gewöhn- 
lichee 
Atom- 
wicht 


i  ',  iifcii  I 


■■■-■"  '  '-T 

Verändertes 
Atomgewicht 

Reg^anlt 


=¥75 


iNijiin-vi 


Atomgewicht 
inultipiicirt' 

mit  dßf, 

ipec^sQhen 

Wllrme 


=*=: 


Schwefel  . 
Phosphor  . 
Kohle  .  •  . 
Diamant  • 
Brom  •'.  . 
Jod  •  •  .  • 
Selen  •  •  • 
Arsenik  •  • 
Wolfram  . 
Molybdän  • 
Tellur  .  •  • 
Antimon.  • 
Gold  .  .  . 
Platin .  •  • 
Iridium  .  • 
Palladium  • 
Silber .  .  • 
Quecksilber 
Wismuth  . 
Uran  •  •  . 
Kupfer  •  . 
Blei  .... 
Zinn  •  •  . 
Zink  •  T  • 
Gadmium  . 
Nickel.  .  . 
Kobalt  .  . 
Eisen  .  -•  . 
Mangan  •  . 


0,d0259 

0,1887 

0,24^ 


0,05412 
0,08370 
0.08140 
0,03636 
0,07218 
0,05155 
0,05077 
0,03244 
0,03243- 
0,03683 
0,05927 
0,05701 
0,03332 
0,03084 
0,06190 
0,09515 
0,03140 
0,05623 
.0,09555 
0,05669 
0,10863 
0,10696 
0,11379 
0,14411 


0,1880 

0,385,. 
0,250 


0,089 

0,081 

0,035 

0;0659 

0,0912 

0,0507 

0,0298 

iDi0314 


0,0557- 
0,03  la 
0,0288 

0,0949 
0,0293 
0,0514 
0,0927 
0,0576 
0,1035 
0,1498 
0,1100 


0,165 

0,1192 

0,1^5 

0,0834 


0,095 
0,0514 

0,1172 


^01,17 

196,14 

76.44 


789,75 
494,58 

47(^04 

1183^00 

589,52 

801,76 

806,45 

1243,00 

1233,50 

1233,50 

665^90 

1351,60 

1265,82 

^886,92 

i711i36 

393,70 

1294,50 

•  735,29 

403,23 

696,77 

369,68 

368,99 

339,21 

345,89 


'    152,88 


675,8 

1330,4 

677i84 


■!■■        » -' f 

.40j754' 
37,024 
36,873- 


42,703' 

41v403 

38,261 

43,002 

43,16S 

41,549 

40,944 

40^328 

39,Si93. 

45,428 

39,468 

38,527 

>2,129, 

41,028 

41,960 

37,849 

40,647 

41,345 

38,526 

39,502 

40,160 

39,468 

38,297 

40,848 


Bei  Betrachtung  dieser  Tabelle  zeigt  es  sich, 
dasa  Atomgewicht  und  specifische  Wärme  in 
einem  bestimmten  Verhaltnisse  zu  einander  ste- 
hen, so  dass  das  Atomgewicht,  multiplicirt  mit 
der  Zahl,  welche  die  specifische  Wärme  aus* 
dräckt,  wenn  nicht  dieselbe  Summe,  doch  we- 
nigstens Approximation   zu  derselben  Zahl  giebt. 


rata  durmiis  Yrkhh  diii|.  i$clilvpf  .zielieq  l^no ,  4|mi«, 
wenn  beide  Zahlen  vollkattoien  .  viqlitig  b^kap^ü 
wären  ^  d«8  PradMjTvVOtf,  allen,  ein^:nn(l-4|cP4lbe 

Zalil   sein  wunde«     Wenn  mun  vea  imok  als  enjU^ 

■ 

sduedea  be(ra<di(eii  kanHy  daasrkeuie'der  Zi^hlMf 
raiC  denen  wirdle  Atomgewiebte  dei;  K^per  aofi« 
drncke»,    andcorfi  i^ls  j^nr  znfäÜig.  völlig  neblig 
sein,  bann  9    fOi;b>ben   wir   d^ebaljen  Grund  zo 
Termuthen,  4M4  iißBe  Zabi«^;dei|,.4b8dln|..|ri(Bbli* 
gen  Zablen   viel  näher,  komlnen,    v^je '.dje^.  ;niit 
denen  die  speeifiscbe  Wärine:  nuagedrüebl  wird« 
Das  Atomgewicht  ist  eine  unveränderliche  Quan* 
tität,   die   Fehler  in  den  Zahlen 9   mit. denen  W 
ausgedruckt  wjrd^   rühren   nur  von  dior  Unmög- 
lichkeit her,  die  Versuche  ohne  BecJftatchtnngafoh* 
1er  anzustellen«     Die  specifiilcbe  .Wärme,  da^^gw 
ist  eine  veränderliche  Quantität 9  verllid^rlipb  90^ 
wohl    nadi  der   Temperatur   aU  auch   nacli  .di^ir 
Aggregationsrorm«     Regnault   fajid^    das9   ge- 
schmiedetes Kupfer   eine  speicifisahe  Wärme  yoü 
0,09332  bis  0,003160  hat,  die  aber  durch  Aui«)&r 
hen   zn  0)09515  wieder  zurückgeht.     Es  bleibt 
also  immer  noch  die  Frage  zft  beantworten  übrige 
in  welcher  Temperatur  und  in. welchem  Zustande 
bei  den  festen  Körpern  die  durch  Yemuehe  gefun- 
dene specifische   Warme    die    richtige   Quantität 
derselben  ist.     Diese  Ursache  veranlasst  ohne  al- 
len Zweifel  die  bauptsächlichsten  Yersehiedenhei- 
feu,   welche   sich   unter   den  Zahlen  dtr^  letzten 
Columne  •  in    der   Tabelle    herausgestellt   haben. 
Man  sieht  dies  deutlich  beim  Quecksilber,  dessen 
geschmc^zener  Zustand  einen  grösseren  Gehalt  ah 
specifischer  Wärme  verursacht  hat. 


In  Betreff  der  vier  Kfirpef,  itwn  Afomge- 
wiehte  Ton  Regnaalt  yerSndert  angegeben  w<Nr- 
d^h' sind 9  nHmlieli  Kohlenstoff,  Silber,  Wismath 
und  {Jran,  so  verdient  das  Verhalten  mit  diesea 
in 'genauere  Befra^^htnng  gezogen  en  werden,  wo- 
bei gleichzeitig  %u  bemerken  ist,  dads  die  gefun- 
denen Abweichungen  alle  eine  solche  Beschaffen- 
beit  haben ,  düBS  sie  Mnltipla  oder  Submultipln 
von  den  Zahlen  sind,  welche' in  der  vorhin  er* 
wühttten  Airisichr  vorausgesetzt  werden« 

i.  Kdhlefnstoff,  Das  Atomgewicht  des  Kohlen- 
stoffs hst  man,  wie  in  den  vorhergehenden  Jah- 
resberichten angefahrt  worden  ist',  verschieden 
betrachtet.  Nimmt  man  mit  Dumas  an ,  dass  die 
Kohlensäure  ans  1  Atom  Kohlenstoff  und  1  Atom 
Sauerstoff  besteht,  so  wird  das  Atomgewicht  des 
Kohlenstoffs  "nur  halb  so  gross,  als  wir  es  bis 
jetzt  berechliet  haben,  und  man  erhält  ein  Resul- 
tat, welches  nickt-  y^  von  40  giebt^  mit  dem  ge- 
wc^hnlichen  Atomgewicht  wird  das  Product  aus 
der  specifischen  Wärine  =  18,428.  Regnault 
glanbtcf  also  das  Atomgewicht  verdoppeln  zu  müs- 
sen, woraus  denn  wiederum  folgt,  dass  Kohlen- 
oxyd, Oxalsäure  und  Kohlensaure  aus  1  Atom 
Kohlenstoff^!  verbunden  mit  2,  3  und  4  Atomen 
Sauerstoff  bestehen  würden«  Diese  Progression 
ist  sekr' eto£liih^  sie  hat  aber  das  gegen  sich, 
dass  die  Verbindung  von  1  Atem  Kohlenstoff  und 
1  Atom  Sauerstoff  gänzlich  fehlen  würde,  und 
dass  mehrere  Analysen  von  organischen  Stoffen 
nach  deim  gewöhnlichen  Atomgewicht  eine  unge- 
rade Anzahl  von  Kohlenstoffatomen  angeben ,  z.  B. 
3,-5'y  7 3  diese  ungerade  Anzahl  von  Kohlenstoff- 
atomen kommt  in  der  That  nicht  oft   vor^   aber 


•ie  ^kommt  ^or  in  Fllleii)  wo  «le  nicht  ab  Bedb- 
acktungsfeUer  «ngesclien  werden  lumn ,  wie  s«  B. 
in  der  Krokonsaure,  die  «ns  C^O^  bestekti  Wollte 
man  das  Atomgewicbt  Terdoppeln  sn  C^PO*  nnd 
anoekmen,  dass  die  Säure  zu*  ikrer  Sättigung  S 
Atoane  Basis  bedürfe  ^  so  wftrde  dies  so  yiel  bei« 
ssen  j  als  den  Beweis  fär  die  Richtigkeit  der  An« 
siebt  in  einem  Umstände  Sachen,  der  offenbar  da« 
gegen  spricht» 

Das  Verhalten  ist  also  eine  Aosnahnse  von 
dem  gewöbnlicben.  Aber  anf  welcber  Seite  liegt 
diese  Ausnahme?  Wir | haben  gesehen,  dass  die 
Atomgewichte  absolute,  unveräoderiicbe  QuantitI* 
ten  sind,  wahrend  dagegen  die  Wärme -QnantitI* 
te.  grösseren  oder  geringere. ,  von  de»  ZasUndb 
des  nntersncbten  Körpers  abhängigen  Variationen 
unterworfen  sind*  Dass  die  Kohle  sehr  grossen 
Abwetehnngen  in  der  specifischen  Wärme  unter« 
werfen  sein  müsse,  zeigt  sich  ausserdem  aus  der 
Bestimmung  der  specifischen  Wärme  des  Diamaitts 
TOD  De  la  Rire  und  Marcet,  Welche  fast  die 
Hälfte  Ton  der  gegeben  bat,  die  Regnault  für 
die  Bolzkohle  fand ,  und  welche  erfordern  würde, 
dass  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  4  Mal  hö- 
her, als  das  bis  jetzt  angenommene  gesetzt  würde, 
um  mit  den  meisten'  der  übrigen  Körper  überein- 
stimmend zn  werden.  Hier  ist  also  offenbar  eine 
Aasnahme ,  die  auf  die  Seite  der  specifischen 
Wärme  fäUt. 

2.  Silber*  Regnault,  gleichwie  yor  ihm 
Du  long,  glaubt,  dass  die  specifische  Wärme 
des  Silbers  darlege,  dass  das,  was  wir  lashcrfiir 

1  Atom  Ton   diesem  Metall  gehalten. haben,    von 

2  Atomen  ausg^naeht  werde,   und  dass  folglich 
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(Ui»  Atawigemciift  devrSUbiSi« ;  itiir  .litlb.^SDi  gros» 
seij  «b*  ea  bü  jetat.  angeeoipiiiea  :iitoir4ea  :ist. 
Dliefliß  AQsiebt  bat  eine  Siiitze  erbalteQ  durch  Ro* 
86?»  BeobaebtaDg,  dato  SclivreCelkttfler,.  Gu^S^ 
iä  mehreifen  BliiiieraUeB  durch  Schm^efelailbelr  ep« 
aetastlwird,  ^line  eido«.  Veräinleraag  der.Fom.&a 
Temotiaisseii  9  wöräas  also  ftdlgt,  daaa;  bidde  :iso* 
ni6rpfa..«MiiUnd  ala  aus  einer  gletchen  Anaäahl 
von  einfachen  Atomen  SEusammengeselfttbetraehtet 
werden  RMia0<!Oy  d*  h«  daa^  da«  Siehvrerekilber 
r=:  Ag^S  sein  mäS8e>  y[k$  vaUhoinmen  mit  der 
hier  heohaehtetea  .apecifiachen  Wärme  ttberein- 
Btimna.'  'Diese  vereuiigten  üraatandä  laind  tod 
grosser  Wiehtigk^It^  aber  sie  .können  doch  nicht  als 
entscheidend  betrachtet  werden.  Die  Frage;  mnss 
meiner  Ansteht  nach,  noch  sub^Judiee  gelassen 
werdep.  Man  hat  noch  kein  Schwefekilber^  ao 
wie  es  fiic.  sich,  vorkommt,  gefunden,  wetebea  die 
Form  von  Cu^S  besitzt,  und  man  findet' hei. veiv 
adMedenett  Mineralien ,  da^a*  gewisse  Körpef  sich 
einander  ersetzen ,  ohne  dass  die  Form^.ilreaentlieli 
verändert  wird  und  ohne  dato  ^er  ersetzende  Kör- 
per dersciben  Klasse  von  isomorphen!  Körpern  an- 
gehört, wie  z.  B.  die  feuerfesten  Alkalien  eich 
zuweileii  einander  esaetzen>  oder  die  Kalkerde; 
abier  Kali  npd  Natron  sind  weder  unter  sich,. noch 
mit' Kalkerde  isomorph*  Die  Lehre  vom  laomop- 
phmniis  ist  noch  nicht:  so  bis.  in  ihre  äutoersten 
Einzelheiten  entwickelt,  dass  diese  Umstände  ent- 
scheidende Beweiae  abgeben  können.  Wir  haben 
anaserdem '  im  vorhergehenden  Jahreaberidhte ,  S. 
85,'  etn^  Silberoxydul  kennen  gelernt,  welcbea 
halb  so  viel  Sauerstoff  enthält  wie  das  Oxyd;  wenn 
dem|;emäaa  •  daa  Oxyd  Ag'O  wäee^  «o  wiivde  das 
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Osydol  :^^Ag^Qf^8feiir.  i.  Eliüe  so  suMrmoBi^DgettteM 

eiÄe  Iidchst 'OQgewtflililieiie  A.nsntfhme  ioa  .4em 
Atoinveili&lfeBifefoe  Bein.  A^taerdeni.  ist-'dftsiStlbeir» 
oxyd  eine  süirlie  SMhiBis',  dle'«ioh;m  geriogeii 
Gnde  m  WaM«r  UJir  und  die  bliiti«  Farbe  >  dtt 
gerö'tbetiiHil  '*Eacbmii8[>tipiers'  Wieder  •  herstellt;  ea 
wirde  ebeWhlltt  eine  Aaanahnde  vba  gewölialichea 
?erbiltiitssM  8etii,*weiiii  ehie  Solche  ans  8  Ato- 
men" Radickl  und  i'Atdtti  SauerafolF  begehen 
wfiKde.  Da  e» 'Aaaiiabiflen  in  dem  VerbalCi^a 
der  Wärme  giebt,  ao  wäre  M  TieUeieht  nicbt 
so  UBwabrschciolich  zu  vermutbeo.  daas  eine  sol- 
cbe  aueb  bier  stattfinden  könne. 

.  3,  FFUmuth.  ;  Waa  dieses  Metall  anbefriOt« 
so  gab  es.  zu  der  Zeit ,  wo  dessen  Atomgewicht 
Ton  Xaeerbjelm  bestim^nt  wurde,  beine  andere 

I  i  kl  I  .  •        .  ■'     ■ 

Yerbindune:  desselben  mit  Sauerstoff«  als  das  ee* 
wöhnlicbe  Oxvd.  'Vorläufig:  wurde  dieses  danacb 
als  aus  1  Atom  von  leclein  Elemente  zusammenee- 
setzt  .betracbtet.  Als .  aber  hernach-  von  D u  lo  n  s 
und  P«tit  die  spebifisqhe  ^Vä^iiie  dieses  Metalls 
bestimi|it ,  ii^d  mit  der  Ai|f  icht  übereinstiminend 
gebunden  .worden. war,  dass' das. Oxyd  aus  S^' Ato- 
men Ma^cal^iind  3  Atomen' Sauerstoff  bestehe,  in 
welc^eni  rall  es  eine. dem  Antlmopoxyd,'  mit  dem 
es  auch'  viele  Aehnlichkeit  besftzt,  entsprechende 
^ttsanim^ibiSetzodg'hat,'  io  vt^ürde  dle^e  Tfaatsache 
als  ein  GrähU  iii^h^abUtet,  das  Atoiüg^^  des 
Wismntha  'darnach  ixi  bÄre{*hnen,  wobei  es  gerade 
das  wurde ,  S^s  ft i'^i'i ti 1 1  ^nü  angefiilirt  bat. 
mriiur  üiitdeeb'tef  A.  Strome  j«e^dtll!lif^b(fliereh 
Oi^diltonsg^  4e8^  Wämuths  (JAbreifa.  1884;  & 
110)/  b^^e»ri  littst  M,S07  Wiaiinilb'ini(l.l4)Aa3 


Swientoff ,  was  ly^ Mal  so  vieLSHiiasitdF Ssf,  ab 
in  dIeiD  Oxyde  mit  dem  MettU  Terboiideii  Saf * 
Wenn  diese  Analyse  rieblig  kt^  so  miiss  das 
t)xyd  aus  .l:Atom  Metall  und  1  AtomSunemfofl^ 
und  da^  Snperexyd  ans  2  Atemen  .MeUH;  und  3 
Atomeh  .  Saufu^toff  bestehen,'  nnd.4#  yifir  Ver- 
anlassung :  hieben ,  die  V^rb|n4^l|gSrV^llaltnisae 
als  sicbeoeve  KiUireff  '  bei  der  Beiirdieiliing  der 
Atomgewieble  sin  lietraobten,,  #ls  die  Qttaii|,itl|t 
der  ^spelcifia^en  Wärme>  .  so  bebrt  das  Atomge- 
«riebt  des  Wismntbs  an  der  snerst  angeiMMtome* 
nen  Grösse 


Seitdem  nat  bein  anderer  Cbemiker  diesen 
qene  Oxyd  untersucht  •  man  bat  selbst  die  Exi- 
stenz  desselben  bezweifeln  oder  weniigsitöiis  be- 
haupten wollen^  dass  es  nicht  nach  der  angege- 
benen Bereitlingsmethode  erhalten  werde.  "Es  ist 
hlar,  dass  für  die  Bestiminung  dqs  Atomgewichts 
yom  Wismulh  die  Analyst  desselben  sehr  wich- 
tijg  ist.  Ist  bei  dieser  Analyse  ein,  Fehler  be» 
'gangen  und  besteht  das  Snperoxyd  ans  86,93 
Metall  und  13,07  Sauerstoff',  so  ist  das  Wisinuth- 

oxyd  =:  Bi  und  das  Snperoxyd  =  fii.  Behannt- 
Iich  hat  dieses  Metall  ein  Oxydiil,  welch!^  aber 
bis  jetzt  weder  in  reinem  Znstande  dargesiellt 
worden,  noch  in  Betreff  seiner  Zusammensetzung 

bel^innt  gew^^rden  ist*  Ist  dieses  =  6i,  so  hat- 
ten wir  dieselbe  0:i:ydationsreibe,  ffie  fiir  Kobalt, 
E^en  und  Mangan,  und  das  |lesultat  der  Berech- 
nung nach  der  sp^fisc^en  *Warme  wäre  dann 
übereii|stimm^nd  mit  der  Verbindungsreibe«  Sind 
abev.dteseHmi;Oxyde'z=:Bi,  ftinnd  BimWis  eine 
eben  ao-wafacadieinKche  Vetbinduta^mibe  ist,  so 
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fthrlüe  B&M^mmg  M«h'd«9r'«pMifk  Wivoiestt 
ristai  imtfebt^te  R(tosltat«  Es  Ist  «Iso  kein  Graii4 
YOThanden,  das  Atorogewicht  des  Wismiillis  elMr 
festsnsCelieii)  uls  bis  es  durch  Veraiiebe  entschie- 
den wordeB'tBt^  i^ielcher  Verbindougsreihe  das 
Wismuth  M^.'   ''  ■ 

4.  Uran*    'Die  specifische  Warme  dieses  Me« 
talis  in  dem  Zastande,'  vrorin  Regi^anlt  daiseihe 
ehielt,   hat  ihn  yeranlasst,  das.  AtomgßWicI^t  des 
Urans  auf  V^  von  dem,   was   vdirlief  dafär  ange- 
ndmmen  nar,  herabftiis'etzen.'    Daraus  früi^..  fol- 
gen, dass  das  Uranoxydul  =:U^0  und  das' gelbe 
Oxyd  =  U^  Q.^r  rwar^/    Es  mag  npn  dem  Urtheil 
eines  Jeden   filiej^Iassen  >  bleiben    zu   bestimmen, 
%¥as  am  v<rahmc|[einU<;hsteii  ist,]   ob  enlwieder  die 
Bestimmung  dei^specif.  Wärme  weniger  richtig 
sei,    oder   ob.'4i0   Ausnahme   yon   gewöhnlichen 
Verhältnissen  auf  der  Seite  der  specif«  Wärme  oder 
auf  der  der  Atjsm  «Verhältnisse  liege.   Ich  für  meip 
nen  Theil  hanii  die  hier  angeführte  Atom-Zusam- 
mensetziing  der.Uranoiyde  nicht  annehmbar  finden. 
Die   yon   Re^nault    mitgetheilten   Versnehe 
siod  der  Anfang  zu   einer  Reihe  von  Versuchen 
auch  über  die  bpeoil.  Wirme  '«i<sainmong|ssetzter 
Körper.    Die  y0a::De>l4i  Ri.ve.nnd  Ma»et  sind 
ebenfalls  nur  ei»|AnfangjBn  einer>grösserea  Unter- 
ssefaung  in  x demselben  BeaiehtNfg«.  •  JEs  ist  immer 
an  hoffen^  däss  £e  Sebwierigheileb ^  welche  sich 
snfanglicfa  b^. einer  solchen  Untersoehung  darbie- 
ten^ und  welche  nodi  so  räthseUiafl^iciein  schei« 
nen ,  bei  einer  ausgedehnteren  Untersochnng  den 
Schlnssel  zn  dem  Rfithsel  lieferti^* 

Sowohl   Regsanit,    als   auch.  De    la  Rive 
and  Mareei    haben   einige   üasuUate    über  die 


y 


u 
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J  J 


l1 


riamen  der  Körper. 


I  .•  •  »  M  -  « 


In,  Marce^.^' 


Reg^anlt.' 


r»     <•►' 


Kohlelialtigefl ,.  uiigesclumo^i^»  ^I^^ckel    •     . .   . 
Kohlehaltiges    im    Kolileniiegel    geschmolzenei 

Nickel   .     .     i  'V    •'    •■',  >'^v  -  .'    .     •     .     • 
Kohlehaltiges ,    im ..  KoU€n|ieg«l '  .gcichmolzenes 

Kobalt  .     .     •     ..    V     -     r.    • 

GasBstahl  (H  e  li  b  m'ii  ii'tt'sj     •'  ';     •     .'-.'•  ^  •• 
UmgesehmolzeiMS'.GiiBsi^elic^.-  4;i  •  ;\     «     •'   • 

Weisses  Gusseisen 

Schwcfelmolybdän    .     . 'i^'  .'''•.^  J    .     •     .     • 

Sehwefelantimo.ii'. <    *..,»•.'; «i    <:>:•    jt     '•    '«i*  «j;? 

Schwefelqueclisilber  , 

Schwefelei  Ben "    \  '  •' 

Glasige  arsenTjg^e;  JS&nre  <i '  -« ! : «  r.j» 

Weisse  arsenige  Säure 

Schwefelkohlenstoff    ' 

Schwefelsäure     ' 

Aether 
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Terpenthinöl  .  . 
Alkohol  .  .  . 
Faraday's  flussigu  Cfi^;    .i^^' 
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-:  In  liim^BiüilFi^bdle-isi  66  Keiiiicf4;eniwert1i,  Jms 
die  beiden  Usowerbdieii  ModifioalioBeh  der  «rse^ 
nigen«  SKoims  «i|!|eriWrsoIiieilcii>e  ^pecifiscbe  Wäni^« 
feulMiil  i  iUti|[eao)itett''dsDi:U»te^selriM  tAii^itiMftdhir 
gross  >iktV  sa>f1)ttm«rkeii;/docli';I>e  rln  Rive  !und 
Mape'etjf'dtfS»''{sIe  Ihn  'constant  'und'  gi^össer.ge* 
l'irndenliitten'^alb  dass  er  ein  Beoba'eliiutagsfehler 
sein  könnte^  ^  »   • 

Ausserdem  fiibren  sie  aswei  Versuche,  über  di^ 
specäisebe  Wanne  von  Gasen  an.  Die  Yersnclie 
iTHrde)^  so  angesfellt^   dass    niaa  die^enwirmlen 
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^se  dnrdi  ein»  Bpii^iRlniiig^t  Roliir',  welebe» 
mit  WiiBB<er  'ton  der  Tedbperatür  def  AimMpblre 
omgeben  vrar,  leitete  und  die  Elrfcöhimg  der  Tem- 
penfsr  in  deni  Wft^Bev  bei  der  .AbMbHing  der 
GaM  bis  «n  Aet  Temperatiir  de«  Waseers  be- 
stiiiiiittii.  Diese  Oase  waren"  ölbildendea  Gas  tind 
Köblensanregas  ,  das  ersWe  halte  1,5303  liild  das 
letztere  1,228  specifiscbe- Wärme,  was  iialie  mit 
Dalong's  Tersuchen  (Jahresb.  4831,'-  8.  '46) 
übereilistiniiiht. ' 

Im  Uebrigen  bemefllien  sie>  als -Vorlai^fige  Be- 
snltate  ihrer  Versntslie,  dass  die  Aeqiiitalente  dc(r 

*****  *  ^_^B  t 

einfaebettf  Korper  gleiehie.  spcfeifisebe  Wärme  ha- 
ben, das«  aber  der  Koblenstdff  -davon  abweiche 
darcb  einen  zu  geridgen  Gehalt  an  specifiscber 
Wariüe,  dass  die  einfacben  Ga^e  nnd  einige  znsanl- 
mengesetzte  Gase  eine  gleiche  specifiscbe  Wärme 
besitzen,  dass  aber  einige  zasaromehgesetzte' Gase 
davon  abweichen,  und  dass  das  Gesetz,  welches 
ffir  diese  die  Quantität  von  spedfischelf  Wärme 
bestimmt ,  noch  unbekannt  sei ,  dass  aber  dessen 
Erforschung    der  Gegenstand   fortgesi^tzt^r  Yersii-  , 

che  werden  solle.  '  '     '*  '  ' 

Ropp^)  hat  seine  Untersuchungen  Aber  spe*  Specifischt 
cifiscbe  öder  Atom-ToHime,  von  deiH^n  ich  im 
vorigen  Jahresberichte  j  S.  24,  seine  erstien  Re- 
sultate anführte,  wert^f  ausgedehnt.  Dieser  wich- 
tige Gegenstand  beSndet  sich  noch  so  in*  seinem 
Anfange ,  dass  ich  die  speciellen  Resultate  davon, 
welche  sich  auf  eine  grosse  Anzahl  von  Verbindun- 
gen erstrecken,  nicht  mittheilen  kann«  Aus  den 
Berechnungen  stellen  sich  überall  grosse  ApproxI- 


*)  Aiinal.  der  CKemie  and  Phannacle,  XXXVI,  p.  1. 
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nuttiooen  b«  mi$,  Aet  i»A  mil  Abweidbimgeni  vi^l- 
che  W4iU  oft  tnf  den  ielilerlitft  angegdieveo  sjpe^ 
eifin^lien  Gevdehlen  beruhen  ^  dici  gewöhpU^van 
der  Anwendung,  ton  weniger  reinen  gewogenen 
Körpern  herrahteny  «ber  Wo  et  uneb  nj^t  ^mög^ 
lieb  ist  zn  bestimmen  9  ob  die  approi^imativ^n 
Yoliimen  in  der  WirkUcfakeit  dieselben  Bind, 'oder 
ob  ein  Unterschied  stttlfindet.  Kopp  Ifal^  es^^r 
WAhrscbeiniich ,  dass  ein  solcher  Unterschied  v^i^k- 
lieh  stattfindet  und  dass  er  zn  den  Wintselyeir- 
schiedeahelten  beitrage  ^  die  bei  KrystaHen  isomor- 
pher Körper  gefanden.  Vferden*  Die  Isomorphie 
entsteht  nach  ^diesen  Specdlationen  bei  ^iner  glei- 
chen, Y^rbiodungsart  dadurch^  dass  die.  h}ei|iaten 
Theile  der  isomorphen  Körper  sowohl  eine  gleiche 
Focm  als  auch  eine  gleiche  oder  fast  gleiche  .Gro- 
6sey  d. .h.  ein  gleiches  Atomvolum  haben,  und 
bei  diesen  Terhalten  sich  die  specifischen  Geff^iehte 
•wie  die  Atomgewicbte.  Vergleicht  man  die  Be- 
obaehtuiigen,'  welche  über  die  Winkelj^n^rscthi^de 
verschiedeiier  isomorpher  Carbonate  gemacht  wor- 
den Md)  so  zeigen  sich  die  Polarkanten -Winkel 
zwischen  107040'  und  105^5'  variirend,  ein  Win/ 
kelunterschied,  der  vortrefflich  mit  den  berecfane- 
len  Unterschieden  in.  den  Atomvolomen  überein- 
stimint}  so  dass  der  Polarhantenwinkel  am  gröss- 
ien  ist  wo  das  Atomvolum  am 'kleinsten  ist,  auch  ist 
die  Progrej^sion  zwischen  den. änssersten  Gliedern^ 
nämlich  Ziukspath  und  Kalhspath,  damit  überein- 
stimmend. Hieraus,  scheint  es  also  klal*  zu  Wer- 
den 9 .  dass  die  Atomvolumen  isomorpher  Körper 
in  der  Grösse  einander  nahe  kommen,  aber  nicht 
völlig  gleich  gross  sind.  Daraus  ergiebt  sich  fer- 
ner der  Grund  von  Mitscherlich's  merkwürdi- 
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ger  Entdeckang^  das»  aidi  die  Pohrkantenfviukel 
durch  die  Temperatur  Terändern,  indem  sich  dureli 
diese  die  AtomYolamen  zusammengeaetster  Körper 
ausdehnen.  Kopp  berechnet  den  Winkelunter- 
scLied  Tür  1000  ^^{  |3  Minuten,  nrährend  Mit^ 
seile rlich  für  denselhenFali  SVs  Minute  gefun- 
den hat^  beide  gerichtet  nach  derselben  Seite» 

Dabei  erklärt  «ich  das  Yerhalten  von  mehreren 
Körpern,  dass  ihre  Yerbindongen  mit  denselheuv 
Körpern  isomorph  sein  und  gleiche  oder  fast  glei- 
che Atomvolumen  haben  können,  obgleich  sie  unter 
sieh  selbst  ungleiche  AtomYolumen  haben.  Er  be- 
merkt auch,  dass  Silber,  dessen  Atomvolum,  so  lange 
CS  sich  in  Mctallform  befindet,  mit  dem  Atomge- 
wicht, welches,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  aus 
der  specifischen  Wärme  folgt,  übereinstimmt,  in  fl^ei- 
nen  Verbindnngen  das  Atomvolum,  berechnet  nach 
dem  gewöhnlichen  Atomgewicht,  mit  den  übrigen 
Körpern  yöUig  harmonirend  giebt.  Hierin  scheint 
also  offenbar  eine  Andeutung  für  die  Ursache  der 
wenigen  Ausnahmen  zu  liegen,  welche  sich  bei  der 
Yergleichung  der  Atomgewichte  und  specif.  Wärme 
herausgestellt  haben.  Kopp  scUiesst  die  Darstel- 
lung dieser  Betrachtungen  mit  folgenden  Worten : 

„Ich  habe  hier  die  ersten  Ergebnisse  einer 
Betrachtungsweise  mitgetheilt,  welche,  weiter 
fortgesetzt,  der  Chemie  sicher  nicht  ohne  Nutzen 
ist.  Das  specifische  Gewicht,  diese  bisher  bei  fe- 
sten oder  flüssigen  Körpern  für  das  eigentliche 
Wesen  derselben  so  gleichgültige,  höchstens  als 
empirisches  Kennzeichen,  der  Reinheit  nützliche 
Eigenschaft  erhält  nun  wenigstens  eine  bestimmte 
Bedeutung,  und  ich  glaube,  dass  die  Kenntniss 
der  Dichtigkeit  eines  Körpers  und  seiner  Zusam- 

Benelias  Jahres  ^  Bericlit  XXI.  S{V 
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menaetzangy  Beiaes  Atomgewichts  9  hinreicht,  ei- 
nen Scliiuss    auf  seine   Krystaliform   zu  ziehen. 
Der  Zusfimmenhang  des  specifiscben  Gewichts  mit 
dem  Isomorphismus    hann  Ylelleicht  dazu  dienen, 
dieser  Lichre  bestimmte  Principien  hoch  hinzuzu- 
fügen ,  und  dem  Missbrauche  derselben  entgegen- 
zutreten ,    den  Isomorphisnlus  je  eines  beliebigen 
Paars    Körper    durch    die    verwegensten    Ketten- 
scbliisse    beweisen   zu  wollen.      Sehr   wenig    ist 
nur  im  Vorstehenden  gelöst ,  im  Vergleich  mit  der 
Menge   von  Fragen,   welche    alle   noch  in   mehr 
oder   weniger  naher  Beziehung  zu  den  darin  ver- 
handelten  Gegenständen  stehen,   aber  ich  glaube 
nicht,    dass  bei  einer  ersten  Arbeit  über  ein  sol- 
ches Thema   dieses  nur  in  irgend  einer  Richtung 
leicht  erschöpft  werden  könne.  ' 
Verliältiiiss         Ammermüller  ^)  hat  eine  Untersuchung  über 
'cmscLem^Ge"  ^'^  Verbal tniss  zwischen  der  Zusammensetzung  und 
wicbt  und  che-dem  specifiscbcn  Gewicht  mitgetheilt,  die  mit  der 

"mensctz  *"'"^®"^'*^*'8®'*®"^®"   ^"  nahem  Zusammenhange  steht. 

Die  Resultate,  zu  welchen  er  gekommen  ist,  hon- 
nen  im  Folgenden  ausgedrückt  werden  :  Vergleicht 
man  die  specifiscben  Gewichte  von  Knpferoxydul 
und  Knpferoxyd,  von  Zinnoxydul,  und  Zinnoxyd, 
von  Bleioxyd  und  Bleisuperoxyd,  von  Quecksil- 
beroxydul und  Quecksilberoxyd,  von  Molybdän- 
oxyd und  Molybdänsänre ,  von  Wolframoxyd  und 
Wolframsäure,  von  Antimonoxyd  und  antimoni- 
ger Säure,  von  flüssiger  schwefliger  Säure  und 
wasserfreier  Schwefelsäure,  von  den  beiden  Schwe- 
felungsstufen des  Platins,  und  von  Kohlenchlorid 
und  Kohlensnperchlorür,  so  ergiebt  sich,  dass  das 


')  Poggend.  Annal.  XXXXIV»  p.  341. 
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speeifiselie  Gewidit  der  höheren  VerbindQng  das 
der  niedrigeren  Yerbindang  nm  eine  QaantitSt 
übersteigt,   die  dem  folgenden  Gesetz  entspricht: 

Wenn  ein  Körper  R  sich  in  mehreren  Ver» 
hältnissen  mit  einem  anderen  Körper  O  anf  eine 
solche  Weise*  Terbindet,  dass  die  Anzahl  Ton  Ato- 
men des  Körpers  R  nnyerandert  bleibt^  während 
die  Atomen  -  Anzahl  des  Körpers  O  abwechselt, 
80  befindet  sich  in  den  yerschiedenen  Verbin- 
dongsgraden  immer  dieselbe  Menge  yon  wigbaren 
Theilen  des  Körpers  R  auf  ein  gleiches  Volum 
der  Verbindung^  während  die  Menge  des  Körpers 
O  abwechselt,  oder  mit  anderen  Worten,  die  Dich- 
tigkeit in  den  wagbaren  Theilen  des  Körpers  O 
TerSndert  sich  im  directen  Verhältniss  za  der  An- 
zahl von  Atomen  des  Körpers  O  in  dem  zusam- 
mengesetzten Atom.  Ist  aber  auch  die  Anzahl 
Ton  Atomen  des.  Körpers  R  yeränderlich ,  so 
verhält  sich  die  Dichtigheit  des  Körpers  R  in  den 
einzelnen  Verbindungsgraden  proportional  zn  der 
Anzahl  seiner  Atome  in  der  Verbindung. 

Dieses  Gesetz  ist  jedoch  kein  absolutes,  denn 
vergleicht  man  die  specifiscben  Gewichte  anderer 
Verbindungen ,  c.  B»  das  specifische  Gewicht  von 
Wasser  und  Wasserstoffsuperoxyd,  von  Schwe- 
felzinn und  Zinnsulfid,  von  Quecksilberchlorür 
und  Quecksilberchlorid ,  von  Schwefelchlorur  und 
Schwefelchlorid,  von  Schwefelarsenik  und  arseni- 
gern  Sulfid ,  von  Manganoxydul  und  Manganoxyd, 
so  zeig^  sich  die  oben  angefnhrte  Regel  in  so  fem 
verändert,  dass  die  Dichtigkeit  des  in  der  Anzahl 
von  Atomen  veränderlichen  Elements  entweder 
grösser  oder  geringer  ist,  als  im  directen  Ver- 
baltniss  zu  der  Anzahl  von  Atomen.     Aber  auch 

2* 
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für  diesen  Fall  hat  Amraermüller  ein  mathe- 
matiaelkes  Gesetz  aufzufinden  gesucht ,  und  er  stellt 
für  die  beiden  Fälle ,  welche  in  den  beiden  eben 
angefahrten  Reihen  von  Beispielen  statt  finden 
folgende  Gesetze  auf: 

Für  die  erste  Reihe.  Verbinden  sich  zwei 
Körper  in  multiplen  Verhältnissen  und  bleibt  sich 
in  diesen  die  Condensation  gleich ,  so  steht  innere 
halb  "eines  gleichen  Raumes  die  Quantität  von 
wägbaren  Theilen,  d.  h.  die  Dichtigkeit,  welche 
ein  jeder  von  diesen  Körpern  in  der  Verbindung 
hat,  im  directen  Verhältniss  zu  der  Anzahl  Ton  Ato- 
men desselben  in  dem  zusammengesetzten  Atom* 

Für  die  letztere  Reihe.  Bleibte  sich  dagegen 
die  Condensation  in  den  yerschiedenen  Verbin- 
dungsgraden nicht  gleich,  sondern  ist  sie  ver- 
schieden, so  geschieht  dieses  immer  in  der  Art, 
dass  die  Ab-  oder  Zunahme  der  Dichtigkeit  ^ina 
umgekehrten  Verhältniss  steht  zu  der  Anzahl  von 
einfachen  Atomen  in  dem  zusammengesetzten 
Atom,  jedoch  so,  dass  das  erste  Gesetz  zugleich 
gültig  bleibt.  Hat  man  z.  B.  die  Atomen-Anzahl 
m'des  Körpers  O  und  die  Atomen-Anzahl  n  des 
Körpers  JB,  d.  h.  die  einfachen  Atome  m-^n  in 
dem  zusammengesetzten  Atom ,  und  eine  Conden- 
sation =  <I,  so  bleibt  bei  fernerer  Hinzukunft 
der  Atomen  -  Anzahl  p  des  Körpers  O ,  wo  also 
dann  die  Verbindung  von  n  Atomen  des  Kör- 
pers R  und  Yon  m-|-p  Atomen  des  Körpers  O 
ausgemacht  wird,  die  Condensation  nicht  mehr 
dieselbe,  sondern  sie  hat  sich  in  umgekehrtem 
Verhältnisse  mit  der  Zunahme  der  Atomen  -  Anzahl 
in  dem  zusammengesetzten  Atom  yerändert.  Wenn 
sich   bei   diesen   Verbindungen   die   Anzahl    Ton 
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einfachen  Atomen  in  dem  zusammengesetzten  Atom 
verhalt  wie  m'-\^n:m'^n+py  so  folgt,  d«S8^ 
wenn  man  die  Condensation  in  der  letzteren  Yer» 
bindong  mit  d'  bezeichnet,  das  Yerhältniss  wird: 

d  :  d'  =z  ni'^-it-^p  i  m'^^n 

also 

.»  m  4-  n 

Aber  da  nach  dem  ersteren  Gesetz  die  Dich- 
tiglseit  (d.  h.  die  Quantität  von  wägbaren  Theilen 
Innerhalb .  eines    gleichen    Raums)    des    Körpers 

0  in   der   letzteren  Verbindung    zugleich  

nt 

von  der  Dichtigkeit   in   der  ersteren  Verbindung 

sein  mnss,  so  ist  also  für  O,  wenn  dessen  Dich- 

tiglceit  in  der  ersteren  Verbindung  =  d  genommen 

wird^  die  Dichtigkeit  in  der  letzteren 

m  -|-p         m-f-'H         , 

.  — ; j —  .  a 

m  I»  -p  II  -j-  p 

Mit  diesen  Gesetzen  stimmt  eine  so  grosse  An- 
zahl von  Verhältnissen  überein,  dass  deren  Rich- 
tiglseit,  wie  Ammermiiller  vermuthet,  kaum 
,  mehr  bezweifelt  werden  darf.  Restatigen  sie  sich 
durch  fortgesetzte  genaue  Wägungen  und  danach 
gemachten  Rerechnungen ,  so  haben  wir  einen 
Ausweg  gefunden,  bei  festen  und  flüssigen  zusani- 
meogeselzten  Körpern  aus  dem  specifischen  Ge- 
wicht derselben  auf  die  Anzahl  von  einfachen  Ato- 
men ihrer  fiestandtheile  zu  schliessen.  Im  Uebri- 
gen  bestätigt  die  Untersuchung  die  Existenz  von 
Uoppelatomen  ^). 


*)  Diese   Bxistenz   wird  noch   toh  mehreren  Ghemihlirn 
bezweifelt.     Rein    englischer  Chemiker  nimmt  sie  für  Was- 
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Pöggeniiorff  *)  hat  deo  Ausdruck  dieser  Ge- 
setze auf  folgende  Weise  yereinfacht:  9  9  Die  spe- 
cifischen  Gewichte  der  Verbindungen  eines  Radi- 
cals  mit  einem  elektronegatiyen  Körper  verhalten 
sich  zu  einander  wie  die  Atomgewichte,  entnre- 
der  geradezu  oder  nach  Mnltiplication  mit  ge- 
wissen einfachen  Brüchen ,  wie  folgende  Tabelle 
auswi^ists 


•entoff,  Chlor  9  SttclcstolF  a.  s.  w.  an.  Man  braucht  nur 
einen  Blick  auf  die  Ozydationsreilie  des  Mangans  an  wer- 
fen und  sich  erinnern,  dass  die  Salze  der  Uebermangans&ore 
mit  denen  der  UeberchlorsAure  isomorph  sind,  um  die  Frage 
über  deren  Wirklichkeit  an  entscheiden. 

*}  Poggend.  Annal.  XXXXIV»  p.  356. 
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• 

Durch  Venuche 

gefundene 

specitische  Genickte 

Für  die  böheren 

Verbindungsgrade 

berechnete 

speeiflache  Gewichte 

Ca  :  Ca .     .     . 

5,749  t 

6,4 

»,394 

Sn  :  Sn  . 

6,666  s 

6,9 

7,457 

Pb  :  I»b  . 

8,01     i 

9,19 

8,586 

ög   :  Hg. 

10,69    1 

11,29 

11,10 

Ao  :  Mo.     . 

5,666  i 

3,49 

6,376  =  2X3,188 

W  :  W.     . 

12,111  : 

6,61 

12,887  =  2x6,493 

S]>   :  »b  .     . 

5,778  1 

6,525 

6,08 

§   >s  .  . 

1,42    : 

1,97 

1,774 

^t    :  l<t  .     , 

6,2       : 

3,5 

7,069  =  2X3,534 

CGI« :  CC15  . 

1,553  1 

2,0 

1,774 

•                           •• 

S       :H.     . 

1,00     : 

1,452 

1,889 =V5X  1,417 

^n     :  sin 

5,267  : 

4,415 

6,398= VsX^^Sfö 

HgCl   :  HgCF 

7,14     : 

5,42 

8,203  =  V2X5>469 

HgBr  :  HgBfS 

7,305r» 

5,920 

9,344= %X6>830 

SCI      .  SCI«   . 

1,7       : 

1,68 

2,590  =  %X*,627 

As    :  As  •     • 

3,544  : 

3,459 

4,075  =  %X3»2Ö0 
5,256  =  %X'»,205 
5,786  =  %X3,857| 

Mn   :  Mq»     •     • 

4,726  : 

4,328 

Mn   :  Mo. 

>     • 

.4,726  s 

3,72 

Die  letzte  Spalte  enthält  das  specifische  Ge- 
wicht für  die  höhe^re  Verbindung,  berechnet  nach 
den  Atomgewichten  der  Verbindungen ,  welche  in 
der  ersten  Columne,  und  nach  den  durch  Tersn- 
che  bestimmten  specifischen  Gewichten,  die  in  der 
zweiten  Columne  angegeben  sind.  Da  die  letzte- 
ren in  den  meisten  Fällen   wohl  nicht  als  völlig 
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richtig   angesehea   werden   können^    so    erwäckst 
daraas    eine   nothwendige   Abweichvng   Yon    der 
richtigen   Zahl   auch  in   dem  berechneten  specifi- 
schen  Gewicht  für  die  höhere  Verbindung,  deren 
durch   Yersnche   gefundenes  specifisches  GewicLt 
ebenfalls   in  vielen  Fällen   nicht  als  yöUig  fehler- 
frei betrachtet  werden  kann.     Die  Uebereinstim- 
mung   ist  jedoch  in  den  meisten -Fällen    von  der 
Art,  dass  man  das  aufgestellte  Gesetz  wenigstens 
als  eine  Annäherung  xur  Wahrheit  betrachten  kann. 
Streng   kann  es  nicht  genommen  werden,  da  das 
specifische  Gewicht   immer  von   der   Temperatur 
abhängig  ist,  während  das  Atomgewicht  eine  unver- 
änderliche Quantität  ist.     Im  Uebrigen  sieht  man, 
dass  es  in  7,  in  der  Tabelle  aufgeführten  Fällen 
sehr  nahe  mit  dem  direct  gefundenen  specifischen 
Gewicht  übereinstimmt,  in  3  Fallen  muss  das  be- 
rechnete Resultat   zur  Hälfle  genommen,    und  in 
den  8  letzten  Fällen  muss  es  mit  Brüchen  mnlti- 
plicirt  werden,    die  man  durcb  die  Division    der 
Atomen- Anzahl  der  nidrigeren  Verbindung  mit  der 
Atomen -Anzahl   der  höheren  Verbindung  erhält. 
Ammermüller*)    hat  darauf  das  von  Pog- 
gendorff  ausgedrückte  Gesetz  in  eigne  Formeln 
gesetzt,  die  ich  hier  anzuführen  für  überflüssig  halte, 
lieber   ganz    ähnliche   Materien   hat   auch  H. 
Schröder**)  eine  ausführliche  Arbeit  mitgetheilt, 
deren  Fortsetzung   beabsichtigt   zu  sein    scheint. 
Sie  ist  mit  vieler  Klarheit  abgefasst  und  die  Re- 
sultate seiner  Berechnungen  stimmen  auf  eine  ganz 
überraschende   Weise  mit  den^   aus  dem  specifi- 


')  Pog^end.  Annal.  L,  p.  406. 
-*)  Daselbst,  p.  553. 
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sehen  Genvlcbt  und  AtomgefficbC  nach  der  gefvöbn- 
liehen  Formel  bereehneten  speciflseben-  oder  Atom- 
Yolomen  überein. 

Die  Resultate  seiner  Yersoebe  hat  er  in  fol- 
genden 4  Geset/en.  zusammengesetzt : 

1.  Das  Ae^uivalentvolum  eines  xusammenge' 
setzten  Körpers  ist  die  Summe  der  Volumen  sei' 
ner  Elemente y  und  dies  gilt  für  den  festen,  flüs- 
sigen und  gasförmigen  Zustand. 

2.  Jedes  Element  kann  jedoch  in  ungleichen 
Ferhindungen  in  einem  ungleichen  Zustande  vor^ 
handen  «et»,  und  zwar  auf  eine  solche  fVeise, 
dass  sein  Aetjuivalentvolum  veränderlich  ist  im 
VerkaUniss  zu  den  Zahlen  1,  2,  3,  4,  5,  6  n.  s.  w. 
Dieses  nmfasst  das  Condensationsgesetz« 

3.  Die  Condensirung  des  einen  oder  anderen 
Elements  in  einem  zusammengesetzten  Körper  kann 
in  ein  und  demselben  Ferhindungs  ^  P'erhältnisse 
veränderlich  sein.    Hierauf  beruht  die  Isomerie. 

4.  Das  Gesetz  für  die  Isomorpbie  bann  durch 
Folgendes  ausgedrücbt  werden: 

a.  Einfache  Körper  sind  isomorph  j  wenn  siß 
innerhalb  gewisser  Temperatur  ^  Grenzten  ein  fast 
gieiehes  Aeguivalent- Volum  haben. 

b.  Zusammengesetzte  Körper  sind  isomorph, 
wenn  sie  atM  isomorplien  Bestandtheilen  zusam" 
mengesetzt  siudj  verbunden  auf  eine  gleichartige 
IVeiscy  was  hier  so  viel  sagen  will  9  wenn  die 
einander  entsprechenden  Elemente  in  gleichartigen 
Verbindungen  eine  solche  Condensirung  erlitten 
haben,  dass  ihre  AequiTalentvolumen  einigermas- 
sen  einander  gleich  sind. 

c.  Es  scheint  selbst,  dass  zusammengesetzte 
Körper  auch  dann  isomorph  sind,  wenn  ihre  Ae* 
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quiTalentvolame  einigermassen  gleidi  siod^  ohoe 
eine  volUsoinmene  Analogie  in  der  Zosammense- 
tzung  und  also  ohne  Isomorphie  ihrer  Elemente. 

Binige  andere  Geaelze,  die  dnrch  weitere  Ver- 
Buche  bestätigt  werden  sollen  ^  .übergehe  ich  hier^ 
bis  die  Versuche  ausgeführt  sein  werden.' 

Schröder  hat  zunäphst  eine  Tabelle  über  die 
AequivalentTolume  der  einfachen  Körper  gegeben. 
Für  die,  welche  in  isolirter  fester  Gestalt  noch 
nicht  bekannt  geworden  sind  y  hat  er  das  Atomvo- 
lum  ans  den  Verbindungen* eines  jeden  derselben 
zu  ermitteln  gesucht,  wie  z.  B.  für  den  Sauer- 
stoff, Wasserstoff  und  Slichstoff.  Das  Atomvoluna 
des  Sauerstoffs  bestimmt  er  zu  33,8,  das  des  Was- 
serstoffs zu  39,3  und  das  des  Stickstoffs  zu  78,5. 
Die  übrigen  sind  den  im  vorigen  Jahresberichte, 
S.  25,  nach  Kopp  angeführten  sehr  nahe  kom- 
mend, mit  kleinen  Unterschieden,  die  von  dea 
Ungieichheiten  des  specifischen  Gewichts  herrüh- 
ren, welche  sich  in  den  etwas  verschiedenen,  für 
die  Rechnung  angewandten  Zahlen  vorfinden.  Die 
hauptsächlichste  Ungleichheit  findet  beim  Aeqni- 
valentvolum  d6s  Silbers  statt  ^  welches  er  nur  halb 
so  gross  berechnet,  weil  er  das  Atomgewicht  des 
Silbers  aus  dem  im  Vorhergehenden  angeführten 
Grunde  nur  halb  so  gross  annimmt.  Neben  je- 
dem Atomvolum  hat  er  solche  Volum -Verände- 
rungen angeführt,  die  er  in  Verbindungen  wahr- 
genommen  zu  haben  g}aubt,  worin  sich  das  Volum 
entweder  um  ly^,  1^2,  2  oder  4  Mal  im  Verhält- 
niss  zu  dem  primitiven  ausdehnt  oder  um  %,  y^^ 

%9  V29  V5  Q*  B*  ^*  zusammenzieht. 

Darauf  geht  er  zu  den  Aequivalentvolumen  der 
Oxyde  über,  welche  die  nächste  Anwendung  von 
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deu  AeqntTaleiitvoIiiineo  der  einfacben  Körper  ent- 
kalten.  Dabei  ist  er,  unter  Benutzung  der  ange- 
fttlirten  Volumen -Veränderungen  nacb  aebr  einfa- 
cben Zablen,  zu  Uebereinatimmungen  mit  den  nacb 
dem  Atomgewicbt  und  apecifiacben  Gewiebt  be- 
rechneten Atomvolumen  gekommen,  welcbe  böcbat 
bewundernawertb  aind.  Ea  würde  zu  weitlauftig 
werden,  wenn  icb  aeine  Tabellen  in  dieaem  Be- 
riebt aufnebmen  wollte^  aber  icb  glaube  docb 
einige  Beiapiele  daraua  Torlegen  zu  muaaen,  um 
zu  zeigen,  wie  er  zu  Werke  gebt.  Daa  Waaaer 
bat  gleicbea  Atomgewicbt  und  Aequifalentvolum, 
weil  ea  unaere  Einheit  iat,  nämlich  112948.  Daa 
Atomvolum  dea  Waaaeratoffa  ist  =  39,3.  Zwei 
yon  diesen  Volumen  aind  =:  78,6,  und  1  Volum 
Sauerstoff  ^  33,8,  die  Summe  von  dieaen  iat 
=  112,4.     Daa   Aequivalentvolum   dea    Waaaer- 

atoffauperoxyda  (H)  iat  1,452.  Die  Summe  von 
2  Volumen  Waaaeratoff  und  2  Volumen  Saueratoff 
iat  =  146,3b  Daa  Atomvolum  dea  Kupferoxyda 
(Cu  -f  O)  iat  =:  77,5 ,  daa  dea  Kupfers  =  44,5 
und  das  dea  Saueratofia  =  33,8  geben  78,3.'  Im 
Kupferoxydul  dagegen  ^  2Cu-f>0,  wird  daa  Vo- 
lum dea  Saueratoffa  yerdoppelt  angenommen.  Daa 
Aequivalentvolum  dea  Oxyduls  ist  155,0,  aber  2 
Volumen  Kupfer  =  89,0  und  1  Doppelvolum 
Saueratoff  =  67,6,  geben  156,6.  Das  Antimon- 
oxyd (2Sb-4»30)  bat  344,0  Aequiyalentvolum, 
2  Vol.  Antimon  =  |240,8  und  3  VoL  Saueratoff 
=:  iiHy4  geben  342,2.  Die  weisse  arsenige  Säure 
(2As  4-  30)  bat  335,2  Atomyolum,-  denkt  man 
sich  darin  2  Vol.  Arsenik  zu  3  ausgedehnt ,  so 
hat  man  3  Vol.  Arsenik  =  236,7  und  3  VoL  Sauer- 
stoff =  101,4,  welche  338,1  gebeu.    Die  arsenige 
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Saure  hat  belsanntllch  2  verschiedtue  isomerisclie 
Modificationen.  Die  glasige  liat  304,9  Atomvo- 
lam ;  wenn  das  Arsenik  darin  dasselbe  Volnm  wie 
in  der  Torfaergehenden  hat,  d.  h.  wenn  es  von  2 
Volumen  zu  3  ausgedehnt  ist  =  236,7^  aber  3  Vol. 
Sauerstoff  zu  2  Volumen  yerdichtet  sind  =  67,6^ 
so  geben  diese  304,3.  Allerdings  kommen  hier 
und  da  weniger  wahrscheinliche  Volum- Verände- 
rungen vor,  Z..B«  ist  das  Silberoxyd  nach  der  an- 
genommenen Atomen -Anzahl  9  Ag^O.  Das  Atom- 
volum des  Oxyds  ist  175,8.  2  Volumen  Silber 
:=  129,8  sollten  darin  verbunden  sein  mit  1  Vol. 
Sauerstoff,  ausgedehnt  zu  V/^  Volum  z:=  45,1, 
welche  174,9  geben;  und  das  Quecksilberoxyd, 
Hg-f-O,  dessen  Atomvolum  =  121,0  ist,  würde 
ausgemacht  vrerden  von  1  Vol.  Quecksilber  =  93,,! 
und  Sauerstoff  verdichtet  von  1  Vol.  zu  %  VoL 
=  28,2,  welche  121,2  geben. 

Bei  den  Schwefelverbindungen  kommen  noch 
mehr  willknhrliche  Brüche  von  Volumen  vor,  z.  B. 
3  Volumen  Schwefel ,  verdichtet  zu  2%  Vol.  und 
zu  i%  Vol. ,  so  wie  im  Allgemeinen  da»  Volum 
des  Schwefels  in  mehreren  Verbindungen  von  1 
Vol.  zu  %  Vol.  verdichtet  ist ,  ausserdem  dass 
Condensirungen  nach  denselben  Arten  von  Brü- 
chen vorkommen,  die  bei  den  Oxyden  stattfinden. 
Schröder  hat  auch  verschiedene  Beispiele  für 
Salze  ausgeführt.  Er  hat  sich  eine  Art  von  For- 
meln für  die  Volumverhältnisse  ausgedacht  mit 
Anwendung  der  Atom*  Formeln.  Er  setzt  nämlich 
an  die  rechte  Seite  des  chemischen  Symbols  nach 
oben  eine  kleine  Zahl,  die  die  Anzahl  von  Ato- 
men bezeichnet,  und  unter  diese  Zahl  eine  an-, 
dere,   die  das  Volum  ausweist,   welches  das  Elc- 
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ment  in  der  .Verbindung  angenommen  hat.  Glei- 
ebe  Zablen  oben  nnd  unten  bedeuten  unveränder- 
tes Aequlyalent-Volum.  Beispielsweise  mögen  die 
Formeln  für  die  beiden  arsenigen  Sauren  ange- 
fulirt  werden.  Die  weisse  arsenige  Säure  bat 
As|Og  als  Volnm-Formely  und  die  glasige  As§0§. 
Das  Qnecksilberoxyd  ist  =  HgOg.  Ein  einziges 
Atom  oder  Yolum  wird  nur  mit  dem  Symbol  ans- 
gedriiekt. 

Die  Arbeit  ist  sebr  lesenswertb  nnd  sie  ver- 
dient Aufmerksamkeit,  wiewobl  es  nicht  in  Ab- 
rede gestellt  werden  kann  9  dass  etwas  zu  Kiinsl- 
liebea  darin  liegt ,  wenn  man  nach  Bedarf  die  Vo- 
lumen des  einen  oder  beider  Bestandtheile  nach 
Briicben  von  einfachen  Zablen  ausdehnt  oder  ver- 
dichtet,  welche  Zahlen  ans  keinem  anderen  Um- 
stände hervorgehen,  als  dass  sie  zu  den,  durch 
die  Division  des  Atomgewichts  mit  dem  specifi- 
schen  Gewichte  erhaltenen,  Atomvolum  eines  zu- 
sammengesetzten Körpers  passen»  Diese  Specula- 
tien  enthält  daher  keine  Bürgschaft  für  ihre  Rich- 
tigkeit, und  gerade  die  nahe  Uebereinstimmung 
der  dnrch  die  Speculation  gegebenen  Zahl  mit 
dem  direct  bestimmten  Atomvolum  ist  es,  welche 
den  Argwohn  vermehrt,  weil  wenige  specifische 
Gewichte  so  völlig  richtig  sind,  dass  sich  nicht 
in  den  meisten  Fällen  die  davon  hergeleiteten 
Atomvolnmen  abweichender  von  ihrer  richtigen 
Zahl  herausstellen  sollten ,  wie  die  kleinen  Unter- 
schiede, welche  sich  hier  zwischen  den  Resulta- 
ten der  Speculation  und  Erfahrung  zeigen  *). 


*)  Als  Beweis,   wie  leicht  man  bei  diesen  Speculationcn 
tu   Uebcreinstimmungen   in   Zahlen    geführt  werden   kann, 
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Wärme -Ent-       Hegs  *)  hat  seine  Versuche  über  die  Wärme 
wickelang  bei  Jgnt^iclcelung  bei  chemischen  Verbindungen  (Jah- 

Verbindangen.'^^^*  '8^1 9  S*  33)  fortgesetzt.  Bei  dieser  Fort- 
setzong  hat  sich  derselbe  eines  eignen  Instrnments 
bedient,  welches  ans  einem  kupfernen  Gylinder 
besteht,  in  welchen  die  StoJETe,  welche  vermischt 
werden  sollen^  nnvermischt  eingebracht  wevden, 
nnd  welcher  darauf  hermetisch  verschlossen  wird. 
Der  Cyllnder,  welcher  Im  Mittelpunkt  der  End- 
flächen Achsen ,  und  an  den  Seiten  heransstehende 
Blätter  von  Kupferblech  hat ,  wird  in  ein  Bad  von 
Wasser  eingesenkt,  dessen  Quantität  nnd  Tempera- 
tur bestimmt  worden  Ist.  In  dem  Bade"  ruht  er  mit- 
telst Achsen  auf  Pfannen,  von  welchen  ersteren  eine 
an  einem ,  sich  ausserhalb  des  Bades  befindenden 
Handgriff  befestigt  ist,  mit  dem  der  Gylinder  in 
dem  Bade  umgedreht  werden  kann,  so  dass  sich 
dabei  die  eingebrachten  Körper  vermischen.  Die 
Temperatur  des  Bades  wird  mit  einem  empfindli- 
chen Thermometer  bestimmt  und  das  Maximum 
derselben  beobachtet.  Da  die  aussen  an  dem  Gy- 
linder sitzenden  Blätter  das  Wasser  in  dem  Bade 
beim  umdrehen  des  Gylinders  vermischen,  so  wird 
dessen  Temperatur  überall  gleich. 

Die    im    vorigen   Jahresberichte    mitgetheilten 
Zahlen  hat  Hess  nun  nach  der  veränderten  Wärme- 


map  angefabrt  werden,  daff  so  woU  Ammermüller  «Ic 
ancH  Schröder  das  Molybdftnoxyd,  fto,  aufgenommen  und 
die  Berechnnngen  nach  dem  Ton  BncHHolz  dafür  zn  5,666 
angegebenen  specifisclien  Gewicht  gemacht  Haben.  Aber  das 
Ozjd»  welches  er  darstellte  nnd  wog,  enthielt  nachweisbar 
eine  nicht  unbedeutende  Menge  Ton  .  Molybdänsäure ,  und 
das  specifische  Gewicht  kann  schwerlich  richtig  sein. 
*)  Poggend.  Annal.  L,  p.  385. 
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capaeitit  des  Genisclies  corrigurt,  aof  welehe  in 
der  enten  Angabe  keine  Rüeliaiebt  genommen 
worden  war.  Er  bat  ferner  mit  dem  eben  be- 
scbriebenen'  Calorimeter  die  ersten  Versnobe  mit 
Schwefelsäure  und  Wasser  wiederbolt  nnd  er  ist 
dabei  zn  etwas  anderen  Resultaten  gekommen» 
leb  fiibre  kier  sowoki  die  älteren  eorrigirten*  als 
auch  die  neuen  Resnltale  an : 


Die  Ilteren 

Die  neuen  Retnltale 

s 

— 

504,96    13 

BS 

204,75 

194,5        5 

ä'S 

119,34 

116,7        3 

fi^S 

84,1 

77,8        2 

B'B 

38,4 

38,9        1 

Wird  S^S  mit  mebr  Wasser  Termischt,  so  ent- 
wickelt sieb,  welcbe  Quantitäten  man  aueb  an- 
wendet, nur  38,9  Wärme. 

Er  bat  ferner  die  Quantitäten  von  Wärme  zn 
bestimmen  gesucbt,  welcbe  beim  Sättigen  der 
Säuren  mit  Basen  entwickelt  werden,  und  bat  gefun- 
den, dass  diese  fiir  Scbwefelsäure ,  BS,  mit  Kali, 
Natron,  Ammoniak  nnd  Kalkerde  fast  gleick  bt, 
oder  2Uiblen  entspricb^,  die  auf  seiner  relativen 
Skale  der  Zahl  600  nabe  liegen«  Wendet  man 
die  Säure,  Torfaer  mit  mebreren  Atomen  Wasser 
vereinigt  an,  so  ist  die  Wärme •  Entwiekelung 
schwächer,  wird  aber  das  bereits  bekannte  Quan- 
tum Yon  Wärme,  welches  sich  bei  der  Yeriiin- 
doBg  der  Säure  mit  Wasser  entwickelt  hatte ,  der 
durch  Yersuche  gefundenen  Zahl  hinzugefügt ,  so 
^ird  dieselbe  Summe,  wie  von  der  concentrirten 

äs,   eriialten.     Bei  den  Versuchen  mit  Kalkerde 
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wurde  die  Summe  in  der  MiUelzakl  =  642,6« 
Dieses  leitet  er  von  den  2  Atomen  Wasser  her^ 
'welche  Ton  dem  Gyps  als  Krystallwasser  gebun- 
den werden  y  wobei  er  durch  besonders  mit  was* 
serfreiem  Gyps  angestellte  Versuche  die  Wärme- 
JBntwielselung  der  Zahl  37,7  enlspreehend  fand^ 
was  also  die  Summe  637,7  giebt  und  also  wohl 
eine  annehmbare  Approximation  ist.  Man  muss 
jedoch  dabei  bemerken,  dass  sowohl  das  schwe- 
jßlsaure  Natron  als  auch  das  schwefelsaure  Am- 
moniak Krystallwasser  binden,  dass  aber  in  sei- 
nen Versuchen  dafür  kein  Wärme-Abzug  gemacht 
worden  ist. 

Bei  der  Sättigung  d^r  Salzsäure  mit  Ammo- 
niak wurde  die  Wärme- Quantität  369,1  und  mit 
Natron  368,2  erhalten.  Die  Versuche  werden 
fortgesetzt,  und  ich  dürfte  dann  Gelegenheit  La- 
ben, weiter  darüber  zu  berichten. 
Elektrocbemi-  Die  Frage  über  die  Wirkungen  der  ElcktricI- 
•che  Theorie,  ^„j  ^^^  chemisches  Agens  und  über  ihr  Verhältniss 

zu  den  chemischen  Verwandtschaften  ist  noch  im- 
mer der  Gegenstand  Ton  widersprechenden  Beur- 
thcilungen.  Schönbein*)  hat  die  elektrochemi- 
sche Theorie  als  unrichtig  zu  widerlegen  gesucht. 
Die  Gründe,  Ton  denen  er  ausgeht,  sind  folgende: 

1.  Weder  statische  Elektricität,  noch  Ströme 
davon,  vermögen  die  Eigenschaften  eines  Körpers 
zn  verändern  ^  daher  sind  die  Gründe  für  die  elek- 
trochemische Theorie,  so  wie  sie  Davy  nnd  Ber- 
zelius  aufgestellt  haben,  nnrichtig. 

2.  Die  Veränderungen  9  welche  gewisse  Metalle 
durch   den  Einfluss   eines  elektrischen  Stroms   zn 


*)  Joam.  für  pract.  Chemie«  XX,  p.  129, 
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«rleiden  sebcineoi*  rfibren  ron  Ktfrpen  her,  die 
darch  den  EinfluM  des  Stroms  gebildeC  and  auf 
den  Metallen  abgesetzt  werden,  und 

3.  Die  Conditio  sine  qua  non,  wodnreb  oxy* 
dirbare  Metalle  in  Wasser  von  nocb  oxydirbare* 
res  gegen  denJEinflnss  von  darin  aufgelöstem  Sauer* 
stoBgas  gesebützt  werden  ^  bestebt  in  einem  ge- 
scblossenen  elektriscben  Kreise  swiselien  der  Flfis- 
sigkeit  und  den  Metallen. 

.  Sebon  diese  Grundzage  zeigen ,  dass  Sebön- 
b  e  1  n  nicbt  den  Geist  der  elektroebemisebeii  Tbeorie 
anfgefasst  bat,  was  nocb  klarer  ans  dem  faetbcben 
Beweise  bervorgebt,  weleben  er  von  allen  zuerst 
anfuhrt,  nämlich  dass  sieb  das  Eisen,  wenn  man 
£isen  und  Zink  ein  jedes  in  einem  Glase,  wel- 
ches  InAhaltiges  Wasser  enthält,  stellt  und  sie 
ausserhalb  des  Glases  in  leitende  Verbindung  setzt, 
ohne  die  Flässigkeiten  zu  verbinden,  eben  sowohl 
oxydiri,  wie  wenn  es  nicht  mit  dem  Zink  ver- 
bunden wird.  Nicbt  einzusehen,  dass  dieses 
auch  nach  der  elektroehemischen  Tbeorie,  so  wie 
sie  von  Davy  und  mir  aufgestellt  worden  ist,  ge- 
schehen mnss,  beweist,  dass  man  diese  Theorie 
nicht  anfgefasst  hat. 

Es  bat  mieh  immer  gewundert,  dass  diejeni» 
gen,  welche  diese  theoretische  Ansicht  zn  wider- 
legen suchen ,  sie  niemals  im  Grossen ,  in  ihrer 
vereinigten  chemischen  iind  pbysikaliseben  Ganz» 
beit  betrachten,  sondern  dass  sie  hier  und  da  bei 
einer  einzelnen  Frage  stehen  bleiben,  (ileren  Ueber- 
einstimmung  mit  der  theoretischen  Ansieht  sie 
nicbt  einseben  können.  Aber  nichts  bat  mich 
doch  so  gewundert,  als  dass  Naturforscher  gleich- 
zeitig die  elekiroohemiache  Theorie  annehmen  und 

BerKcHns  Jalires  -  Beridit  XXI.  3 
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die  C^«MaMi*J^lel$rifli(ät{be»lreHeii^  obne  einzase* 
lueq  ^  dafiv». '  üit  ein^  nidit  ohne  die  anderb  existi» 
ren  kann.  N<eiierlieh  luil  F« ra  d a' y  *),  der  sich  ia 
deril7te<i  FortaelsttDg  seinep  Vbraiielie  über  die 
Elekiricitäl  öffe»tlick;  aLa-Bekemier  dei^  elektroehe'- 
/  inisoUeA.Tlidorie  ecklättt .  bat ,  ..diei  Entstehaiig  der 

Elektrieiliit  bei  den  bydroeiektridehen  ErscheiBun- 
gen  >a..beatiiiua»eA  '  geaucbl^  und.' glaubt  zn  dem 
Resultate  gekommen  zu^sein',  dass'^^Ie  Contact* 
Elektmc(ität  .nickt  eiisiire^  imd  dass  ,^€8  gegen  alle 
Wahiiscb^AiiUebJfieti  .  nnd  naCärlieke  >  Analogie  sein 
wiird^>,.Vl^enB(,zwei;in  Becührung. gebrachte  Pait-li-' 
kdin  entgegengesetzten  elektW^en  Zustand  er- 
halten .und.  dabei^  daä  Vermögen  :be6itzen  aeUten, 
diese  i^ttsliiideiaiif  emanier  aVsuleiien,  (discharge 
tbese  fitale^  on^s .  to  the'  ether),  aber  dennoch 
denselben  Zustand  behalten ,  in  Welelftem  --sie 
si^b  zuenst  befanden.".  Allerdings  bat  "Fairaday 
df^in  .iViOllkam^eil  Reebt^  aber  wer  bat  die  Plii^» 
nommeiOt  CQnUkt.Elefctckität  80.-aüfgef.s<t? 
Gohaesion  von  Kiopp  *?).  bat'  einige  VersQcbe  zur  Auknittelimg 
FluMigkcitcn.  j^,  Cöhaekiftn  tba  Fiüssigkeitbn  langestellt.     Er 

bat  aidi  »ekUBriUeinen^'Glöeke  Tbn*  «ehr  dünnem 
Glas  bedient^  sie  hatte  ungeräbr*  !2  -Zoll  i|n  Dnrcfa- 
mctt^erl^  ein6  sehn  ^geringe  Höhe^  Wanaiv  der  Oeff- 
nmig  «benK^esdbdiffen  inndoben  'init  einem  öbr 
^»Midhen , ^monm '^ieäait  voUkomnien 'borizoiitarlen 
unleiiemi 'Bande  i  Ml  ilspnkv  iWag^  »abfgehängt  werden 
koilntii.  11  r Wenn!  die  mit^ meiner  'Flüssigkeit  gefüllte 
Glocke  iii)delrseU>eb  ffliMsi^heit  umgekehrt  und  darin 
so ^bodiibe^au^j^eäsngen« 'Worden  war^  dass  der  nn- 

•)  L.  and  E.  PhÖ.  tAttpXYl,  p.  38«. 
")  Aaaal^.  dtr  CktuAel  mnd  Pkamaeie»  XXXV,  f.  I^SO. 
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tere  Randl  die  (Mierlielre  der  Ftibsigkclt  berührre, 
so  bestimmte  er  das  Gewiebt,  welehes  «iir  Abreh- 
svbg  derselben  erfordert  wnrde.  Dieses  Gewiebt 
entbilt  dann  das  Gewiebt  der  Gloeke,  der  darin 
eiogeseblossenen  Flüssigkeit,  der  aussen  an  der 
Glocke  adbSrirenden  Flüssigkieit^ '  der  Adhaesion 
des  Randes  der  GlÖeke  an  der  Flüssigkeit,  nnd  das 
der  Adhaesion  der  Fliissigkeits-Säale,  die  abge* 
brocben  werden  so|lte.  JNaebdem  alle  ersteren 
Geiwiebte  dureb  besondere  Yersuebe  bestimmt  und 
von  dem  ganzen  Gewicht  abgezogen  worden  wa* 
ren,:  bezeichnete  der  Rest  das  Gewicht,  welehes 
zur'  Ueberwindnng  der  Cohaesion  der  Flüssigkeit 
erfordertieh  wiar.  Bei  mehreren  wiederholten  Ver- 
saeh'en  erhielt  e^  so  nahe  iibereinstininiende  Re- 
sultate^ dass  er  glaubt,  diese  Methode  köhn^  mit 
einiger  ZoT^rlässigkeit  angewandt  werd^n%  -  Er 
hat  nur  drei  Flüssigkeiten  Terglieben,  und  deren 
Cohaesion  auf  einen  pariser  Qnadratzoll  Dnreh^ 
messer  entsprechend  gefanden) 

Für  Wasier  bei  +  16^  =  3,676  Grammen. 

—  Alkohol  V.  0,840  spec.  Gew.  b.  f  16^ = 2,365  Gr. 

—  Rapsöl  y.  d,dl7  sjpec.  Gew.  b.  +  199 1=2,816 Gr. 

Poggendprff *)   bat  eine  ZosammensteUuog  Specififiches 
gemacht  x^n  jien  specif.  Gewichten   der  bekann- ^*^*^J*'  ^" 
teo  gfistofini{^n  Kfjtp^r.,  von  dem  YerhäUniss  ib- anbeständigen 
res  Yplums  zu  dem  Alomgewlchl,  von  den  Volu-^Gasc  u.  Ver. 

_  .    •    1         r»     .       ■  1    •!       •       1  n&ltmgg  «tt den 

men   der  einfachen  IScstandtlieile   m  den.zasamt  Voiamen  der 
mengesetzten  Gasen ,  Uf  a.  w.    Diese .  Tabelle  ist  Bcgtandtheil^ 
für  Chemjker  .V09   grp^sf;m    practisch^n  Niitzen, 
sie  ,  enthält  25ß    gasförmige  Körper  und  ist  also 


*)  Poggend.  Annal.  XXXX1X,.  p.  410  und  601. 
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zu  weitl8«ftig9  «m  in  diesem  Bericbt  iiiitg;etheUt 
zu  vrerden* 
Meclianisclie  Unter  dem  Nemen  mechaniselie  Exonnose  hat 
Exosmose.  Jeffreys*)  eine  interessante  Thatsache  besehrie- 
ben,  die 9  wenn  sie  sich  bestätigt,  alle  Anfmerh* 
samkeit  verdient.  Er  hatte  in  Ostindien  eine 
hünstliehe  Mineralwasser-  Fabrik  angelegt  nnd  als 
BonteiUen  fiir  dieses  Wasses  eine  Art  gebrannter 
Thongefasse  gebrancht,  die  ans  einem  an  Ort  nnd 
Stelle  sich  findenden  Material  angefertigt  worden 
waren,  die,  hinreiehcnd  gebrannt^  das  durch  Coln- 
pression  in  das  Wasser  gebrachte  Gas,  welches 
nach  seiner  Bestimmung  sich  bis  zum  12  fachen 
Volum  des  Wassers  erstreckte  und  dem  Druck  von 
8  Atmosphiren  entsprach,  vollkommen  eingeschlos« 
sen  hielten.  Das  Wasser  enthielt  auf  20  Unten 
eine  halbe-bisl  Vi  Drachme  kohlensauren  Natrons. 
Wenn  diese  Gefasse  nur  schwach  gebrannt  nnd  nur 
durchgeglüht  worden  waren,  so  Hessen  sie  durch 
die  Poren  der  Masse  in  kurzer  Zeit  sowohl  Was- 
ser als  auch  Gas  durchgehen.  Waren  sie  härter 
gebrannt,  so  liessen  sie  Gas  ohne  Wasser  durch- 
gehen ,  bis.  in  der  Flasche  ein  geringerer  Druck 
entstanden  war  ^  waren  sie  aber  fast  völlig,  jedoch 
noch  nicht  ganz  .vollständig  gebrannt ,  so  zeigte 
sich  nach  Verlauf  eines  Jahrs  das  sonderbare  Ver- 
halten ,  dass  die  Flüssigkeit  durch  die  Poren  des 
Gefasses  gegangen  war^  abgedunstet  von  der  Ober- 
fllche  mit  Zurücklassung  von  efflorescirtem  kohlen- 
sauren Natron,  dass  aber  das  Gas  in  der  Flasche 
zurückgeblieben  war  und  beim  Oeffnen  einen  star- 
ken Knall  gab.     Beim   Zerschlagen '  einer  solchen 


')  L.  and.  E.  PhU.  M«(^.  XVI»  p.  10. 
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Flasclie    mit   einem  Hammer  norden  die  Stucke 
mit  gewaltsamer  Explosion  umhergeworfen. 

Die  Frage  über  den  Zustand^  in  welchem  sidi  UnkryiUlUai- 
die  Niederschlage  befinden,  welche  keine  krysUl-  '''^^,.^|f''f'^' 
liaisehe  Form  annehmen,  und  worüber  ich  im  yo« 
rigen  Jabresbericlite^   S.  1  —  3^   Ehren  he  rgfs 
Qod  LinVs  Versuche  anführte^  ist  auch  von  Mit- 
Bcherlich*)  liehandelt  worden.    Er  hat  darüber 
sanNBariseb  angefiihrtt     ^^Niederscblige,    weldie 
sich 'in  Flüssigkeiten  bilden,   bestehen  entweder 
aus  grosseren  oder  kleineren  Krystallen ,  oder  aus 
kleinen  Kugeln,    welche  gewöhnlieh  an  einander 
gevellit  sind,  oder  aus  conglutinirten  Massen,  in- 
dem die  einzelnen  Theile  sich  nicht  zu  Krystallen 
vereinigen,  sondern  durch  Wasser  von  einander 
getrennt  siod^    und    zusammenhalten,    wie  zwei 
Glasplatten,   deren   Oberflächen   mil  Wasser  be- 
netzt und  die  durch  Wasser  Tollstlindig  von  ein^ 
ander  getrennt  siihd'j   solche  Massen   Können  als 
Flocken,  Lappen,  granulöse  und  gallertartige  Bil- 
dungen   unter    dem  Mikroskope   ersicheinen,    sie 
sind  biegsam^  und  bleiben  es,  so  lauge  sie  feucht 
erhalten  werden;  geht  das  bindende  Wasser  fort, 
SO'  zerfallen  sie  entweder   zu  einem  Pulver  oder 
bilden  glasige  Massen.    Im  feochtep  Zustande  ha- 
ben diese  Massen   die  physikalischen  Eigenscfhaf- 
ten  der  frischen  Tegetabilisehen  und  animalrscben 
Gewebe,    so  dsss   also,   gegen   die   gewöhnliche 
Anndhate,  diese  Art  von  Bildungeai  sowohl  in  der 
unorganischen   als  organischen  Natur  vorkömmt." 

Bdttnntlich  haben  verschiedene  Körper  die  Ei-  Bigenschaft 
irenschafi,  das  Ve^limmen  eines  verkohlten  Kör-d"Körpeidie 

**  .  Verbrenaung 

• ^11  befördern. 

*)  Poggend.  Annal.  XXXXIX,  p.  40C». 
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pers^io  der.  Luft  za  befördera»  bis  dt8»;4tt8ef 
völlig  verselivA  ist.  Marbacb."}  hat  daeiiber  eine 
grosse  Meiige  >  Tan  VerBnehen  angestellt ,  nm  zu 
besitmiiieaiy  tvelche  Körper  .di^  Yerbvettnang  be>> 
fördcffn.!  undM.trelehe  «binderiiek" darauf  widietti» 
Die  yenwebe .  wurden  'so  angestellt^  dass'en54iMi 
KQif^ciV'auP:Papiar  .ausbreitete^  1  das?  Papibis  iabsdü»« 
detßi^/.diQiFlaninieiailslescfaleicnnd:  die'  Kobfei  gUm* 
mtü  :lie88^«,;J$Itl  dünnem. KleistJar  i|uf*.Piipieit<befii- 
sigte '  JU&tterMWiu  «Goldtdnd'Silbär  HteianlaossAtn  iflaa 
Yerglimuie»  des  ¥ei>boUten>bIs;8Ü^£nde9<«biQr  mit 
uniecbtöniiBlaltgaldtund  AUltsUber  böH  dasiGfim-^ 
men.  .iQitt.dinb*iAiteIäii!|ieaf  der  Flamme. imi&i'! «Da? 
gegto  glilAuil  lüAiKdhle^ ;  wi!iini  feibe  Spänb  <v»ii 
debitinidisteu 'Metalleir',  ielbiA  ^on  selcbcn^'*mfebu 
äelbst  rfiwAmiebBefk  Mer  oKydtrtlwerdeiif  iauf.Aapiejr 
ge4treut<.iir0rdcn.  aP^kdßirer'iVdn  rallth  SektreEffadc^ 
tallei^  mrijsX.  Undfemd^-  ansg^ndnunett'  dasf .uüi  Blei« 
glan«)»  .wrelicbes  dabei  aileb  selhsl  veiiNrenntf  Salae 
siud  im  ;iy IgMueiik/QO*  deV:VergIimmOngJlii|deriiieb| 
unler.  f4«^»i)9ebwe£^audreAi  ^Sabwidt  maebte  «ej^avcb 
Selsaureiä  JKali^i^obwefelsauiM  Bteioxyd  undiUbln«^ 
felsüufea-KiipfilMHCyd'  davon  läiqe  AuiBnabme^ .  »u^n 
tei});.dw.:C!lllQrKri$n:w  ChiorplatlB ,  Cbk^bleivund 
Cldloifhuplec^  ssnter*  den?  phospbdrsauren.  SakSeü: 
plio^pboi^äliise*.  •Stuontianecde '  lund  pbospboräaunad 
BIeiq3tyid.;iauitisr.den  bobleiisaurfsn  Salseas  bdhlen«' 
sauffta<!(Kali^  'bohlettsaures  Natroii[|>  Isohleniiauiiiid 
ZilikoxJiidyJkoIid^sahMia  Bleiöx^d  und  bebltesau- 
res:  Miokcloxyd;  Salze»  Von  Pflanzenaätiren  J|»e(or* 
dein  imr^Ugemeinen  .daswVerglimQieii  diunob  die 
Verbreniiitn^ ,  /welche  «ic  aeUiBt'  erleidöia.  -  Von 


*>  Jahrbuch  für  pract..  Chemk ,  XIX»  p«  144. 
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rehd  MMleMldaMelbe  onterlidtM.'  >.:r^.  i  n  . 

Ek  ist  ciiie't«Hgeiiiein  beloinnte  Sa|A«^   iBMiafetmlUideund 
weiui  bei  Veraueben  mll  sterbe»  ^FrktionsrElefc- ^^"^^fT^I^' 
frieitaC  eine  SpiCsd  einen  im  Dunbelv  Jeneblenden       sieh. 
Büsehel  ansstrabk^   in  ^erin^tt^iAlwIinid  dai^eii  ^'''"?^'^ 

^  *•  ?!■  1-^  ttener  einfacher 

etat  Geraeh  eaipl«nden*mfdj 'dep  äw  den  Geracb  Körper,  wel- 
decr  PbOBpbors  eiinnerf,  'Yreiui  dMBep'fci:'dfir''Iiofl^^^^'^  ^^^^' 
nochl  viid  Jeuebtet»  '  Det^elM 'Oelrawb^  ifvird  «neb  bindong  dem 
nadi  einem  staricen  Seblag  Vdn'<4Aner'eIditritehe»^»««r'<>le^« 
Batterie  bemei4(t/  so  wie  aach'liif  g^sefen-  Riiu«* 
men,  2.  B.  Ktreben^  naeb  dem 'ElttseMag^ti  des 
Blitxes.  Die^ÜHaebe  dliesea  G^einrfeka^iat  imbekannt 
oud  adten  def  ffiegenitand  •  von  JNaebfWsebnngen 
gebresenv  Sebönbein*)  bit'.mnc<  sol4be' Naeb^ 
feü^cbnng'TorgeMmmeni'mid  bat^geselgt^  »dasa  der*' 
selbe  Geroeb  dedi^Wasscii-niiftgetbeill  werden  kann^ 
wenar  tfeses  der:  gEevBetzenidcn>  Einwirkung  eine^ 
stärkeren  bydvaeleblriscbensApiiavaby  •  besonders 
des  Ton  Gro¥C  drfnndciten^  mUldst  Drabten  woh 
Pktin  oder  -Gold  aD^csetzt  :Wi#d.'^Sdwbhl  daa 
Wasser  als  ancK  -die  dabei  cvitwiekdien  G|w<^'ba<« 
ben  dann  diesen  Genick:^  knd  bebalMn^iim  länge 
Zeit«  wenn  sie  inwobl  versebHedbbate  Glaser  «in« 
gescblossen  werdien^  Er  lierabt  also'  auf  etw^ie 
Materidlen'  itnd.er  bat  nicdit  in  eUier -zufiilKgenr 
Reianng  der .  Geräcbsnerven '«durch  1  die  «Elek^icilat 
seinen  Grund» •''•   '  .   •  t         .';.!•••;  ■;       mI  •      " 

Keine  andeae^Metalle.  als  PlatinI  und  GöFd  briii«< 
gen  ika  bervov^  Er  wird  in- reinem  Walser  we* 
iiiger  reicblieb  enCwi^kelt  «is-  in  «Wasser^  ^elckea 
dnrek   Sdiwefekäore  5    PbospborsSnve^    cbemiscb  ' 


I     n 


*)  Poggcad.  Aaaal.  L,  p.  616. 
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reine  .Salpeieraäure  (d.  b.  hier  Ton  salpetriger 
Saure  and  Salzaänre  freier)^  schwefelsanres  Na- 
tron^  pltoapborsaures  oder  salpetersanres  Kali  lei« 
tend  gemacbt  irorden  isl.  Aber  er  bontmt  nielil 
in  Wasaer  bervor^  vrelcbes  Halntdsalze  aufgdiÖBt 
entbält^  aneb  nicht  ^'  ^enn  das  Wasser  niedrige 
Säurestafen  oder  Oxydulsalze  ^  die  sich  leicht  he- 
ller oxydiren  9  enthält.  Ist  die  Flüssigkeit  so  ver- 
tbeill^  dass  die  elektropositive  Portion  davon  ge* 
trennt  ist  von  der,  elebtronegativen,  so  befindet 
sich  der  riecäiende  Stoff  nur  in  der.  Flüssigkeit 
nm  den  positiven  Draht  oder  in  dem  davon  ent-* 
ivickelten  Sauerstoffgas,  aber  nicht  in  der  Flüssig* 
keil  um  den  negativen  Leiter,  oder,  in  dem  davon 
entwickelten  Wasserstoffgas.  Hieraus  scheint  also 
zu  folgen  y  dass  der  riechende  Stoff  den  elektro« 
negativen  Kö'rpern  angehört  und  dass  er  durdi 
den  elektrischen  Strom  von  einem  elektropositivea 
Körper^  mit  dem  er  im  geruchlosen  Zustande  ver- 
bunden war,  abgeschieden  worden  ist»  Schön- 
bein bat  bei  diesen  Yersuchen  keinen  anderen 
elektropositiven  Körper  abgeschieden  gefunden^ 
als  Wasserstoff.  Wird  die  riechende  Flüssigkeit 
in  einem  verschlossenen  Gefass  erwärmt,  so  ver- 
schwindet der  Geruch,  kommt  aber  beim  Erkalten 
wieder.  In  der  Wärme  wird  der  riechende  Stoff 
nicht  entwickelt,  weder  von  Gold  noch  von  Platin. 
Die  Ursache,  warum  keine  andere  Metalle, 
als  Gold  und  Platin,  di^n  riechenden  Stoff  her- 
vorbringen ,  scheint  darin  zu  liegen,  dass  die  übri- 
gen sich  damit  verbinden.  Ans  demselben  Grunde 
können  ihn  auch  die  Körper,  welche  sich  höher 
oxydiren,  nicht  entwickeln,  weil  er  da  in  Ver- 
bindung bleibt.    Vielleicht  geschieht  dasselbe  mit 
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HaioidMlMiiy  derea  SalsbiMer  entweder  leiehter 
abgeseliiedeii  wefdeu^  oder  sieh  naek  der  Absehet* 
duBg  mit  dem  neiten  K(»rper  Terbinden.  In  einer 
Lösnng  TOtt  Kalihydrat  wird  er  zuweilen  eihal- 
ten ,  aber  nieht  immer.  Ein  Gemisch  von  Schwe« 
felsiare  and  der  5  bis  0  faeben  Gewiehtsmenge 
Wasser  ist  für  seine  Darstellaüg  am  siebersten, 
wiewohl  er  zuweilen  auch  darin  nicht  entwi- 
ckelt wird* 

SanerstoffgaSy  welches  den  riechenden  Stoff 
abgednnstet  enthalt,  verliert  sehr  schneH  allen 
Geroch ,  wenn  nfan  in  die  Flasche  einige  Tropfen 
Quecksilber  oder  Kohle,  Zink,  Eisen,  Zinn,  Blei, 
Anenik,  Wismnth  oder  Antimon,  alle  in  lein 
Vcrtheiltem  Zastahde,  bringt  nnd  diese  damit 
6cfiiüle|t.  Es  ist  waltrschleinlicb,  dass  er  von  die« 
sen  Körpern  absorbirt  wird  und  dass  er  damit 
in  Verbindung  tritt«  *  Eisen  nnd  Kohlenpulyer 
wirken  am  schnellsten.  Langsamer  wird  der  Ge- 
ruch durch  Oxydnlsalze  zerstört.  Hält-  man  einige 
Angenblicke  ein  vollkommen  reines,  trocknes  und 
kaltes  Blech  von  Gold  oder  Platin  in  das  riechende 
Sauertoffgas,  so  hat  das  Blech  die  Eigenschaft 
bekommen ,  gegen  anderes  reines  Gold  oder  Pia« 
tin  einen  hydroelektrischen  Strom  zu  erregen,  in 
welchem  das  in  das  Gas  gehaltene  Metall  das  eiek* 
tropositivjB  Element  ist.  Der'  Strom  dauert  jedoch 
nicht  lange.  Wird  aber  das  Metall  nicht  sogieiqh 
angewandt,  sondern  nur  in  der  Luft  gelassen,  so 
gehen  einige  Stunden  darauf  hin,  ehe  diese  Ei- 
genschafl  verschwunden  ist;  Im  Wasserstoffgas 
versehwindet  er  augenblicklich,  und.  das  Sauerstoff- 
gas, welches  vorher  durch  Schütteln  mit  Eisen 
oder  Kohlenpulvcr.  vopi  dem  riechenden  Stoff  be- 
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fjr^ft .  vtrorden  i»l,  liM  das  Vem^a .  Uiii  iiectot^ 
a^pbritfgen  »vetlojren;  >  >    ,  • 

.  Da  eii^fiiiiiz  gleicb  beftchaffeaes  Verhalten  stalt- 
Sndet  9(.  Wmia  dieae  Bf etalle .  einen  Angenbiick  in 
eine  Atmoapbite  y  die .  Chlor  oder  Brom  enthält^ 
gebracht  iirerden|;<ai0  ist  Sehonbein  dadurch  zn 
einer. yermiithnng  über  die  Umache  dieaer  Eraehei- 
nungQn  g^hrt  worden^  das»  nämlieh  das  Wasser  in 
der  Natur  eine  sehr  geringe  Einmischaag  voAi  ei* 
nemt  zp94nioienge8etaten  Karper  enthalte^  worin  der 
WaaseacsAoff.  wahrscheinlich  verbanden  sei  i  mit  «l*. 
Dcm.'v^hrseheinUeh  einfachen  Kf>rper).der  in. die 
Klasse. der   Salzbilder  gebäre^    und  weHdhirim 
iaolirten  Zustande,  dien  Gemch'lieaibit'y  der  dnrcb 
Elehtrieitäfci  hervorgebinfeht.  wird.      Ans* ' '  diesem 
^Ghinde   schlagt  .er  v^irV  de^   neuen  Kör|ierV   im 
Fall'.ersich  bea&ätigen*  sollte^  Os^n,  «to«  a^k,  <ieh 
rie^hcj^.' Iztt  iiiennen»    Er  hofft^s'dass   es  ibm  bei 
fortgeslitlten.  Versuchen   gliickeli   werde  ^  ^diesen 
Körper  in  •  (grösserer  Menge  atifzusamiäeln)    bnd 
glaubt,  dastf  er  sich  Tielleaebf  am  besten  ib  Queck- 
silber auffangen  lasse«  •./...: 
Salpetri(;c         Es  tsft'  bekannt,   dass  die 'salpetrige  Sifire  bei 
der  Behandlung  mit  Wasser*  einem  grossen 'Tbeil 
nach    in  Salpetersäure   und  Stickoxydgäs -xerfaUt^ 
und  dass,    wenn  .man  Ycrsncht,  auf  diese  Weise 
salpetrigsaure   Salze*  bervorziibringen ,    beim  Zu* 
setzen  -einer  Basis   noek  :m'ehr  Stickoxydgas   Und 
Fast  nur  salpetersaures  Salz  erhalten  wird.  '  Pritz- 
sche*)'  hat  gezeigt,    dass   dies   nicht  stirtCfindet^ 
wenn  man  z.  B*  die  Dämpfe  der  salpetrigen  -Sänre 
von  einer,  fedtea*  Basis',  z*'B«  von  mit  sehr  wen i- 


Säure. 


«    « >  i* 
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*)  Jöiim.  mr  praet.  Chemie,  IX;  p.  179. 
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genft  Wasfcs  iapgweilirleii  Bleioxjd  oder  ?mi  eiäer 
eoiieentnilUm->Lauge  .Tou  Kali  odc«  >N«tmiir  alisor- 
hkfmk  Uwti,  S^lhAk  bei«i .  AuffangM  ;der  Dampfe 
der  SänriB  :iit:3v]f(w«B<^r  .jerhäll  «Ma  iaider  bö- 
simg  fiqlir  vi<4.;.c»lpettig9iwr«  iQ^ryt^RdQ« .  Man 
kaim  die  palp0(^igi».iSllMre.j  ent^^df^r  ai|a  rother 
3a)pefc0ra$im9»  eßi^fficMn^  odeci^as  A  .Th^  Stärke 

aal  10  Xb|QU?4! jä4i«tors««'^  ▼pn  I,  3  ^ineRifisplieiii 

Gei^^cMrAM^IHBÜeH-und  iltte  Däipi^  T«^,.dfiii  Ba« 
seü  pQüdi^iisire^.toaflßll,  .  .         ,./  ,    ..  :    . 
.  ,,a|afl,  i^lt  AU;9miin,)4^^Meii^iiog.,g9nie8Cit^i  dasa    Schwefel. 

die  atotemdlviMfliigiefSftate^  &,;'iiiekt:'iihhe»)VerlKkH    tcLweflige 
dang ;  dmI  .eirfeiniBarH»  «cxistiiieii'.  ikMne^liund  da^Ä      Saure. 
ale,  4a(v)oii  abg^okieikai^»  Im  'Walafer  zief »etat  cwerdc     • 
m}-.0ehfvtffigef:8aiire}  «nd/niedeafWIielDid^n  Sl^knre^   " 
faUhJ&inliel^UtiäB  «llskLieiilg  mrirobl  Pife  reo«  *i 
M«/a!|ci(^,  I^^j^;5|oi,^^  ,Mpd,i:|lwrar  Jdd^m  >uf  :ejpe 

▼er^^^iedi^e  !,W^<^'»  i  gßglürtAf  ( »ip>  ^l^rznliteUßp. 
ff^rB^qz^^^i  ei^,|;^a9g  .Tii|i.,|4iitQf^f{ilv|iFefiigAW* 
¥<^ip,J!fi)fr<mi  ^^  esMgW)rem>  odÄRi^plwgfli^irfuii 

IQ  W>i«8er^dav^h  Srilwefelwill«#f#tfff4i..£K  gwht 
VI.,   d«§a.,»u&^  fJH^falUiiitn^'Al^e^   g^MUl^fiiTvird) 

iyi^u> :  IIP4II  i{%^  vr^j[;%i^;^ttx«ii  ,ap4«)9(»kwef elvi^aw^r- 

fl^fset^n ,  läASt.  pXi^»gloji||i  z^r8y«it9||,l4afi  K^Usl^Ial 
«Off,  .lJebercli|jqrsÄ9?e ,  :;Yriotei:'«beioMb1prMMim9.li(ali 
me^^rtjjJXi  ^i\d;;diA  unjmjsqbif eWig^  lSSw*0  .  in  der 

Iu8  zpr  , 3yrmi0cpiiiafii(eiiK  Te?!d(iip9let<  $ie:.bii«i) 
aneb  in  gelinder  Wärme  verdunstet  werden,  aber 


*)  Po£;geBd  • '  A^nall  i  £  /*  p.  319. 
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bei  einer  zu  starken  Coneentrirung  fSingt  sie  daim 
an  zersetot  zu  werden»  Die '  coneentrirte  Siure 
schmeckt  sebarf  sauer  und  bitter,  aber  nicht  ätzend 
wie  Schwefelsiure ,  sie  zieht  Feuchtigkeit  aus  der 
Luft  an  und  verdünnt  sich  damit«  Bei  «f-  80^ 
wird  sie  zersetzt  in  Schwefel  und  schweflige  Saure« 
Die  in  Wasser  giiiöste  SSnre  fSlIt  die  Salze  von 
Bleiy  Silber,  Quecksilber  und  Platin  ebenso  wie 
nnlcrschwefligsaures  Alkali.  Scbwefelsänre,  Salz- 
saure  j  Salpetersiure  und  Chlorsäure  zersetzen  sie 
sogleich,  die  ersteren  durch  katalytischcf  und  die 
letzteren  gleichzeitig-  durch  chemische  Einwirkung. 
Durch  Uebeadilor^ure  wird:  sie  nicht  zersetzjt. 
SchwefelMures  Im  vorigen  Jahresberichte,  S«  55,  führte  ith 
stickoxya.  g  Rose's  Versuche  über  eine  bis  dahin  unbe. 
kannte  Verbindung  der'  Scbwefelsiure  mit  Sfick-  ^ 

ozyd,  ^S^f  an.  Mit  diesem  Kö'i^er  sind  von 
Adolph  Rose*)  und  von  De  la  Provostayte*^) 
neue  Versuche  angestellt  worden;  Der  erstere 
hat  die  Verbitadung  untersucht^  welche  in  salpe- 
Icraiinrehaltiger  Scliwefelsaure  zuriickbleibt,  wenn 
diese  destillirt  wird.  Er  fand ,  dass  das^  was  zu- 
erst übergeht  >  Salpeters&ure  nebst  Schwefelsäure 
enthalt ,  dass  aber  dann  ganz  reine  Schwefelsäure 
folgt,  Und  dass,'  wenn  man  die  Destillation  unter- 
bricht, liachdem  %  übergegangen  sind,  in  dem 
Rückstande  eine  Verbindung  von  Schwefelsäure 
mit  Sticikozyd  aufgelöst  ist.  A.  Rose  hat  durch 
chemische  Reactionen  auszumittelh  gesucht,  wel- 
che von  den  Ozydationsstufen  des  StickstolTs  darin 
enthalten  ist,  und  hat  gefunden,  dass  wenn  man 


^1  *  I  ■ 


')  Pog(;;end.  Annal.  XL,  p.  16i.C 

")  AnnAl.  de  Gh.  et  de  Pbys«  LXIII,  p.  362«. 
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reine  'Sdtwefelsiiure  mit  ein  wenig  SalpetenSore 
vermisebl  und  in  dieses  Gemiseh  eine  Ycrdunnte 
AofiösttDg  Yon  zweifacb-ebromsaurem  Kali  in  hlei- 
nen  Portionen  nach  einander  tropft  und  damit 
wohl  dnrehscbüttelt  9  das  Gemiscb  allmälig  eine 
gelbe  Farb^  Yon  freigewordener  Cbromsanre  er« 
balt,  dass  aber  der  bei  der  Destillation. der  SSnre 
gebliebene  Riicbstand,  auf  gicicbe  Weise  behan- 
delt 9  eine  grilne  Farbe  bekommt,  ein  Beweis,  dass 
ein  niedrigerer  Oxydationsgrad  des  Stickstoffs  sich 
darin  auf  Kosten  der  Cbronisaure  in  Salpetersaure 
rerwandelty  unter  Bildung  von  schwefelsaurem 
Cb'romoxyd«  Zu  diesem  Zweck  kann  auch  über- 
manganaaures  Kali  angewendet  werden,  aber  dann 
moss  die  Probe  vorher  mit  ihrer  6  fachen  Ge- 
wichlsmenge  Wassers  verdünnt  und  erst  nach  dem 
Erkalten  untersucht  werden«  Wird  dann  eine 
Lösung  von  dem  rothen  Salz  In  das  Gemisch  von 
Schwefelsaujre  und  Salpetersäure  getropft,  so  nimmt 
es  eine  tethe  Farbe  an,  wird  aber  der  Versucb 
mit  dem  Ruckstande,  welcher  nach  Destillation 
der  vorerwähnten. Säure  bleibt,  angestellt,  so  ent- 
färbt sich  das  Gemisch,  yreil  salpetersaores  und 
schwefelsarures  Manganoxydol  gebildet  werden» 

Es  war  also  klar,  dass  die  Verbindung  einen 
niedrigeren  Oxydationsgrad,  als  Salpetersäure,  ent- 
hielt« '  Aber  war  dieser  Stickoxyd  oder  salpetrige 
Säure?  Aus  Rose's  Versuchen  Ist  es  bekannt, 
dass  diese  Verbindung  durch  Wasser  mit  EnC* 
Wickelung  von  Stickoxydgas  zersetzt  wird;  aber 
dies  findet  auch  mit  conccntrirter  salpetriger  Säure 
statt,  wenn  diese  durch  Wasser  zersetzt  wird. 
Liegt  der  Entwlckelung  von  Stickoxydgas  die  Zer- 
setzung von  salpetriger  Säure  zu  Grunde,  so  muss 
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Saipeleraäure  in  der '  Flfissigkeil -izsärüelDbletbea^ 
kt  aber  di«  Scbwefelsaiire;-»!)!  Stlclcoxydgas  top- 
bunden,  so'  wird  dieses  ohhe'Ritcksiand  ausgetrie- 
ben, so  .dass  daranf  das  Gemisch  das  Vermögen 
verloren  hat,  mit  schwefelsaurem i Eise'noxydul die 
bekannte,  äusserst «bipfindliche  Reaction.  herrDr« 
zubringeb.  -  Um  dieses  anszuhiiitteln  ^ ' ' wurde  eine 
halbe  Unze  des  Schwefelsäure- Rückstandes  mit 
(Termutfalicb  kochendem)  Wasser  yerdünnt,  bis 
sich  durbh  dieses  kein  Stickoxydgas  mehr  entwt* 
ekelte,,  dais  Gemisch  in  zwei  gleiche  Th eile  ver* 
theilt,  der  eine  Theil  dalvön  mit  einem  einzigen 
Tropfen  Salpetersäure  vermischt,  und  beide  Theile 
einige  Augenblicke  '  kochen  gelassen ,  um  daraus 
das  Tiell^icht  in  der  Flüssigkeit  zurückgehaltene 
Sttekoxydgas  auszutreiben.  Dann  wurden  beide 
Portionen  mit  gleichen  Mengen  reiner*  Schwefel- 
säure '  vermischt ,  weil  kleine  Spuren  vi^n  Salpeter» 
äänre  oder  Stickoxyd  sich  sonstleieht  der  Reaction 
entzidien,  itnd  schwefelsaures  Ebenoxydul  in* eon- 
centrirler  Losung  hinzugesetzt«  In  der  mit  einem 
Tropfen  Salpetersäure  versetzten  Lösung  entstand 
die  braime  Farbe,  welche  die  Gegenwart  von<Sal- 
petersäurev  oder  einekn  Qxyd  des  Stiekdtotfs  aus* 
weisb,  .die  >  andere  blieb  gAnz  ungefärbt; 

A'dolph  Rpse  machte  nun  denselben  Versuch 
mU'deiii  von  H.  Rose  beschriebenen  wasserfreien 
sehwefelsanreiiiStickoxyd  und  er  erhielt  dabei  die- 
selben Resnritatei '  Dann  bereitete  er  diese  Verbind 
düng  aus  •  codeentrirter  S^chwefetsäure,  in  t^eiehe 
er  tro<^knes»  Stiekoxydg(as  leitete.  Sie  absorbirte 
das  6ad  ziemlich' leicbt  nnd  ohne  besondere  Eni» 
Wickelung' vofi  Wäirme,  wurde  an  d^n  -Rändern 
mit  KrystäAe*  unt^eben,  die  sich  beiinf' Un^schüt* 
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tdn  der  imMier  (Soliwerilüssigcv  'vr^rjfceiiäto*  Sini« 
anflösten ,  und  darauf  färbte  sieli  die  SmiHü',  an^ 
tauglich  hellblau ,  dann  dnnhelblan  und  aih  Ende 
bei  Tölliger  Sattigang  erstarrte  ate  sn  einer  farb^ 
loseo^  hrystallinisofaen  Masse ,  die  in  d^r  'WSrine 
leicht  schmolz  ahne  zeraietzt  zu  w^sfdeUy'nnd  dann 
wieder  erstaMe.  /  ' 

Wurde  derselbe  Vevsncli  mit  salpetriger  Sinre 
angestellt  und  diese  in  concentrirte- Sehwefelsänve 
geleitet ,  so  wurde  auch  diese  abaorbirt  nnd  ein^ 
gelbgrnne  Flüssigkeit  erbäketty  die )..  sich  selbst 
überlassen 9  eine  farblose,  hrjrstallistr^  Masse  ab* 
setzte,  welche  'nach. dem 'A'bgiessen  dfer  Mutter» 
lauge  auf  nnglasirteis  Porcelian  gelegt  und  «darauf 
im  luftleeren  Ralime  über  Schwefelsäure  getroch* 
net  wurde«  Diesb  ^ '  gleichwie  die  :au8  Sttckoxyd 
unmitlelbar  bereitete  Verbindung  Tcrbielt  sieh  bei 
den  '  angefübrtcfn  Reacilonea  '4ls  schwefelsaures 
Stickoxyd,  während  tdagegen  die  Mutterlauge  von 
dem>  letzteren  Yersiiche  durch  Verdünnmig  .mit 
Wasser  uAd  fiooben-,  wie  lange  dteb^s' auch  ge-» 
schab,  nicht  in  den  Zustand  gebracht  ^ werden 
konnte,  in .  welchem  .sie  nicht  auf  schwefelsaures 
Eisenoxydul-  reagirÜ ,  woraus  also  folgt,  dast  die 
salpetrijgä. Säure  bei'  dem  letzteren  Yersncfae  durch 
die  Yeriwaiidtschaft  der  Sdiwefelsaui^e  tzarutf^Sdck- 
ozyd  in  Salpetersäure  und  Sticko^iLyd  zersetzt 
worden   ist. 

Diescf  Versttdfe',  -gleichwie  auch  die  Voti  H. 
Roise 'waren  De'la'Ptbvostaye  unbehannt,  äh 
dieser  die' seinigbii  iiti^tellte.  \Blr  stellte  die  Yi^ue 
Verbindung  auf  die ;  * Wei»^  dar ,  dass  '  e^  'dbrehr 
Kälte  eondensirte  söht^efÜge  Säure  mit  dem  eben- 
falls in  del*  Kälte  cdndettälrlen  P^odUcte'der  troeh* 
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nen  DeftiUlalioa  tob  aalpetersaurem  fileioxyd  ver* 
mischte ,  das  Gkd  darauf  zuschmolz  und  3  Tage 
laug  stelieu  liess«  Mehrere  Male  explodirle  das 
GeÜsa  wahrend  der  Zeit.  Geschab  dies  aber  nicht, 
so  halte  sich  in  einem  flüssigen  Theil,  der  noch 
nicht  eMtarrt  war ,  eine  krystallisirte  Masse  gebil- 
det« Beim  Oeflnen  des  Gefasses  entstand  immer 
eine  Explosion  ^  und  in  kurzer  Zeit  war  der  flüs- 
sige Theil  ganz  verschwunden*  Der  dabei  zurück- 
bleibende krystallisirte  Ruckstand  gab  bei  -(-  l2l(P 
noch  wenige  rothe  Dampfe.  Er  schmilzt  bei 
-{-  217^  und  kann  in  höherer  Temperatur  unTerän« 
dert  überdestillirt  werden ,  wie  dies  bereits  sebon 
H.  Rose  angegeben  hat«  Er  krystallisirt  beim 
Erkalten  und  um  so  regebnässiger ,  je  schneller 
die  Abkühlung  geschieht.  Die  Krystalle  scheinen 
gerade  rectanguläre  Prismen  zu  sein.  De  la  Pro- 
vostaye  bestimmte  bei  ihrer  Analyse  den  Schwe- 
felgehalt zu  27,18  und  den  Stickstoffgehalt  zu 
11,79.  ^er  Rest  wurde  für  Sauerstoff  genommen. 
Hieraus  wurde  folgende  Zusammensetzung  her- 
geleitet : 

Gefandea        Atome       Bercclmet 

Schwefel  .  .  27,18  2  27,18 

Stickstoff  .  .  11,79  2  11,98 

Sauerstoff.  .61,03  9  60,86 

Dies  giebt  die  Formel  $4*  ^^9  die  sich  yon 
der  von  H.  Rose,  =1^8^  um  1  Atom  Sauer- 
stoff unterscheidet.  Der  französische  Chemiker, 
geleitet  von  Dumas's  Substitutions-Theorie,  nach 

welcher  1  Atom  ^  ein  A^quivalent  für  1  Atom 
Sauerstoff  ist,  halt  es  für  wahrscheinlicher,  dass 
die  Verbindung  zusammengesetzt  sei  ans  i  Atom 
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wasserfreier  Scbwcfelsäiire  und  1  Atom  von  einer 
anderen  Schwefelsäure,  in  ^reicher  1  Atom  Sauer- 
stoff  durch    4  Atome   Sauerstoff    und   2  Atome 

Sticisstoff  ersetzt  ist  =  S  -{•  SK«     Es  kommt  auf 
die   Meinung    und  den   Geschmack    an^     welche  \ 
Ton    diesen    Formeln    man   als    die    natürlichste  • 
wählen  mag. 

Ich  werde  nun  einige  Bemerkungen  über  die 
beiden  ungleichen  analytischen  Resultate  hinzufü- 
gen. Es  ist  hier  offenbar  von  einem  und  demsel- 
ben Körper  die  Rede.  Für  Dela  Provostaye's 
Resultat  sprechen  folgende  Umstände :  Seine  Ana- 
lyse seheint,  soweit  sie  aus  der  Mittheilung  sich 
benrtheilen  lässt,  mit  Sorgfalt  ausgeführt  worden 
zu  sein,  und  er  hat  sowohl  die  Quantität  des 
Schwefels  als  auch  die  des  Stickstoffs  bestimmt, 
wiewohl  die  Bestimmung  des  letzteren  bei  4  Ana« 
lysen  nur  ein  Mal  glückte  und  drei  Mal  mislang. 
Ans  Rose's  Tersuchen  kann  hier  noch  der  Um- 
stand hinzugefügt  werden,  dass  der  neue  Körper 
mit  Alkohol  salpetrigsaures  Aethyloxyd  bildet, 
wobei  man  nicht  einsieht,  wie  die  salpetrige  Saure 
gebildet  werden  konnte,  wofern  nicht  schweflige 
Säure  hinzukam,  worüber  jedoch  nichts  angeführt 
worden  ist.  '  % 

Für  Rose's  Formel  sprechen  dagegen  noch 
stärkere  Gründe ,  ifämlich  t  i)  Die  Bereitungs- 
methode, bei  welcher  der  Sauerstoffgehalt  der 
Luft,  welcher  sich  im  Anfange  der  Operation  in 
dem  Apparate  befinden  konnte,  und  von  dem  man 
annehmen  könnte,  dass  er  als  Bestandtheil  in  die 
Verbindung  eingegangen  wäre,  «o  geringe  ist, 
dass  er  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Das- 
selbe gilt  Ton  A.   Rose's   Bereitung    desselben 

BerzeUttS  Jabres  -  Beriebt  XXI.  4 
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Körpers  ans  N  und  ÖS}  2)  A.  Rose's  Reac- 
tions- Versuche^  welche  ausweisen^  dasa  nach  dem 
Austreiben  des  Stickoxyds  durch  Wasser  und  ge- 
lindes Erhitzen  keine  Spur  von  Salpetersäure  mehr 
zurüchgebliebcn  ist,  und  3)  !!•  Rose's  Bestim- 
mung des  Gehalts  an  Schwefelsäure  darin,  wobei 
von  4  Yerauchen  das  Mittelresultat  71,64  Procent 
(das  niedrigste  =:  68,94  und  das  höchste  ==  74,73 
Procent)  erhalten  wurde,  und  die.  nach  seiner 
Formel  berechniste  Quantität  =  72,67  beträgt, 
während  dagegen  der  französische  Chemiker  nicht 
t  ^mehr  als  67,715  Procent  Schwefelsäure  (oder  ge- 

nau die  theoretische  Quantität  nach. seiner  Formel) 
erhalten  hat,  was  sich  leicht  aus  der  grossen  Nei- 
gung dieses  Körpers,  sich  mit  Wasser  zu  verbin- 
den, und  aus  der  Schwierigkeit,  ihn  für  die  Ana- 
lyse unverändert  zu  wiegen,  erklären  lässt. 

A.  Rose  und  De  la  Provo^taye  nehmen 
an,  dass  der  krystallisirte  Körper,  welcher  bei  der 
Schwefelsäure-Fabrikation  gebildet  wird,  und  worin 
man  bei  seiner  ersten  Entdeckung  die  richtige 
Theorie  dieser  Fabrikation  zu  finden  glaubte,  nichts 
anderes  ist,  als  gerade  der  jetzt  in  Frage  stehende 
Körper,  dessen  Bildung  jedoch,  wenn  er  auch 
durch  die  Einwirkung  der  schwefligen  Säure  auf 
die  Dämpfe  von  Salpetersäure  oder  salpetriger 
Säure  entsteht,  dabei  ein  ganz  unwesentliches 
Nebenproduct  ist. 

Krystallisirte        Wöhler*)  hat  angegeben,  dass  sich  in  einem 
Verbindung  gebogenen  Rohr,    in  dessen  einem  Ende  Schwe- 

wmgserstoff  '  ^'^'^•*®^*^^^  coudeusirt  worden  war,    entwickelt 
mit  Wasser,    durch  freiwillig  Zersetzung  von  Wasserstoff- Bi- 

<■■  I  I  ■  ■■■■I  ■  •—      I  ■       I       ■  1 

*j  Aaaal.  4cr  Chem.  and  Pharmac.  XXXI 11,  p.  123. 
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snlFuret,  nach  einem  Jabr  farblose  Rrystalle  ge- 
bildet ballen,  die,  ab  die  Sassersle  Spilze  des 
Robrs  in  Folge  einer  Explosion  abgescblagen 
TTorde ,  auf  der  Innenseile  des  Glases  znriiclcbUe- 
ben,  aber  darauf  in  kurzer  Zeil  unter  beftiger 
Enlwickelnng  von  Scbwefelwassersloff  yersebfvan- 
den.  Es  glückte  ibm  ancb,  durcb  Sättigung  eines 
bis  zu  —  IS^)  abgekühlten  Alkohols  mit  Scbwe- 
felv?asserstoff  solche  Krystalle  darzustellen.  Auch 
wurden  sie  bei  derselben  Temperatur  erhalten, 
wenn  wrasserbaltiger  Essigäther  mit  Schwefelwas- 
serstoffgas gesättigt  wurde ,  aber  sie  verschwanden 
stets,  so  bald  sich  die  Temperatur  einige  wenige 
Grade  über  —  18^  erhöhte. 

Bekanntlieh    leuchtet  Phosphor   nicht  in  einer    Plioiplior. 
Luft,    die  verschiedene  Stoffe,   selbst  nur  in  ge-g*?fLe^äten 
ringer  Menge  abgedunstel  enthält ,  wie  z.  B.  Ae-  in  der  Luft 
thcr,  Naphta,  Terpcnthinöl ,  Seh wefel Wasserstoff,  ▼»Wildtm. 
ölbildendes  Gas  und  Chlor.      Vogel  d.  J.  *)  hat 
deren   Anzahl   mit  Schwefelkohlenstoff,    Kreosot, 
Eupion   nnd  schwefliger  Säure   vermehrt.     Eine 
Einmischung  von  Brom    in  der  Luft   zeigte  sich 
dem   Leuchten    des   Phosphors    nicht  hinderlich. 
Die   Anwendung  des    Phosphors  als    ein   Mittel,  « 

Sauerstoffgas  aus  einem  Gasgemisch  absörbiren  zu 
lassen,  wird  durch  dieses  Verhalten  immer  un- 
zuverlässig. 

Ich  habe  bereits  in  den  Jahresberichten  1834,    Der  weittt 
S.  70,  und  183»,  S.  102,  die  Versuche  angefubrl,    P^»»P^»«'- 
welche  mit  der  weissen  Phosphormasse  angestellt 
worden  sind,   die;  sich  bei  langer  Aufbewahrung 
des  Phosphors   unter  Wasser  bildet,    besonders 


*)  Jonrn.  für  pract.   Chemie,  XIX,  p.   391. 
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trenn    er  dabei  gleichzeitig  von  Sonnenlicht  ge- 
troffen tvird.     Pelonze  fand,  dass  sie  mit  Was- 
ser verbundener  Phosphor  sei.     H.  Rose  zeigte, 
dass  dieses  Wasser  hyproscopisches  und  dass  die 
Masse  Phosphor  in  einer  anderen  Modification  sei, 
und  Mal  der  fand,  dass  Phosphoroxjd ,  der  Ein- 
wirkung von  Phosphonvassersloff  ausgesestzt,  sich 
in   einen   eben   so    beschaffenen    weissen    Körper 
verwandelt  ^  woraus  er  den ,  Schluss  zog,  dass  der- 
selbe   eine    Verbindung   von    Phosphoroxyd   mit 
Phosphorwasserstoff  in  einem  solchen  Yerhältnisa 
sei,   dass  er  im  luftleeren  Räume  über  Schwefel- 
säure  zersetzt  werde  und  Wasser  liefere  mit  Zu- 
rnchlassnng   von    Phosphor«      Marc  band*)   hat 
diesen  Gegenstand  einer  nened  Prüfung  unterwor- 
fen  und  hat  gezeigt,    dass   Rose's   Angabe    die 
richtige  ist,  dass  sich  aber  die  von  Mulder  her- 
vorgebrachte Yerbindnng,  die  dem  weissen  Phos- 
phor zwar  vollkommen  ahnlich  ist,  beim  i^rhitzen 
ganz  verschieden  verhält.     Aber  er  bat  nicht  die 
Erscheinungen    speciell    angegeben ,    welche   bei 
diesem  J^rbitzen  hervorgebracht  werden. 
Wasserlialtige       Peligot**)    hat  die  Verbindungen  der  Phos- 
^        ^  phorsaure  mit 'Wasser  untersucht.     In  einer  Fla- 
'  sehe    mit*syrupdicker   Phosphorsäure    hatte    sich 
nach  langer  Zeit  an  der  Oberfläche  derselben  eine 
Schicht    von  Krystallen   und  auf  dem  Boden  eine 
körnig  krystaliinische,  dem  Traubenzucker  ähnliche 
Masse  gebildet   Die  dazwischen  befindliche  Schicht 
von  syrupdicker  Säure   hatte  ein  specifisches  Ge- 
wicht von  1,7.      Diese   beiden   Krystallisationen 


\ 


*)  Jouni.  luv  pi^act.  Cbemie«  XX,  p.  506. 

")  Aanal.  de  Gh.  et  de  Phys.  LXXIII,  pa^.  20&. 
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worden  voraicbtig  gesammelt,  Yon  der  flüssigen 
Säure  befreit  und  auf  unglasirtes  Porcellan  gelegt 
unter  der  Luftpampe  getrocknet.  Dann  worden 
gewogene  Quantitäten  davon  mit  ebenfalls  gewo- 
genen Quantitäten  Bleioxyd ,  die  grösser  waren 
als  zur  Sättigung  der  Säure  erforderlieb  war,  ver- 
bunden nnd  die  Verbindung  zur  Befreiung  von 
Wasser  geglüht.  Die  obere  regelmässige  Krystall- 
Bcbicbt   gab    bei   zwei  übereinstimmenden  Yersn- 

eben  28,4  Proceut  Wasser,  was  8'P  entspricbt, 
indem  diese  Formel  27,442  Procent  Wasser  vor- 
aussetzt^ die  untere  körnige  Schiebt  gab  bei  drei 
Yersueben  22,2,  23,2  und  !i3,7  Procent  Wasser. 
Das   letzte   von   diesen  Resultaten    entspricbt  der 

Formel  fi^P^,  aber  da  bei  diesen  Versuchen  immer 
ein  Fehler  darin  liegen  muss,  dass  die  syrupfor- 
mige  Säure  aus  der  hornigen  Masse  nicht  vollkom- 
men abgeschieden  werden  konnte, 'so  können  diese 
Versuche  unmöglich  nur  die  theoretbche  Quanti- 
tät Wasser  gegeben  haben ,  woraus  dann  wiederum 
folgt,  dass  diese  kömigen  Krystalle  die  am  näcli- 

.V. 

sten  dazu  passende  Verbindung  S^P  enthalten  ha- 
ben müssen ,  in  welcher  die  theoretische  Wasser- 
qaantität  =  20,136  Procent  ist.  Es  ist  zu  be- 
dauern, dass  nicht  auch  die  syrupdicke  Säure, 
deren  Wassergehalt  auf  einen  bestimmten  Verbin- 
dungsgrad gekommen  sein  musste,  nachdem  sieb 
daraus  die  Krystalle  abgesetzt  hatten,  untersucht 
worden  ist. 

« 

Wasserfreie' Phosphorsäure,  versetzt  mit  ein 
wenig  Wasser  und  Salpetersäure  gab,  nachdem 
sie  darauf  gelinde  geglüht  worden  war,  bei  vier 
Versuchen,  12,3  bb  13,1  Procent  Wasser,  was  er 
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der  Formel  HP  entsprechend  betrachtet,  die  10,94 
Procent  Wasser  yoranssetzt«  P ei  i  got  fugt  hinzu, 
dass  er  nicht  erklären  hönne,  weshf^Ib  seine  Ver- 
suche einen  Ueberschuss  von  Wasser  gegeben  hät- 
ten, da  es  unmöglich  während  der  Wägang  auf- 
gesogen worden  sein  hönne.  Inzwischen  ist  es 
klar,  dass  die  Ursache  davon  darin  liegt,  dass  es 
niemals  glncht,  die  Verbindung,  welche  man  hat, 
von  der  nächsten  mit  grösserem  Wassergehalt,  voll- 
kommen  zu  befreien* 
Schwefel-  Dnpr^*)  hat  zwei  Verbln^uagen  von  Schwe- 

P  osp  OT.  ^^1  ^^j  Phosphor  in  bestimmten  Verhältnissen 
dargestellt.  Seine  ijethode,  sie  zu  verbinden, 
besteht  darin ,  dass  er  sie  unter  einer  Schiebt  von 
rectificirtem  und  über  Chlorcaicium  gelrockneteni 
Petroleum  in  bestimmten  Verhältnissen  zusammen- 
schmilzt» Auf  gleiche  Weise  gereinigtes  Terpen- 
thinöl  kann  nicht  dazu  angewendet  werden,  weil 
es  durch  die  Einwirkung  des  Phosphors  eine  Ver- 
änderung erleidet,  die  nicht  mit  dem  Petroleum 
stattfindet.  Wird  das  Gewicht  von  1  Doppelatom 
reinen  Phosphors  mit  dem  Gewicht  von  1  Atom 
reinen  Schwefels  zusammengeschmolzen,  so  er- 
hält man  P,  welches  bei  gewöhnlicher  Lufttempe- 
ratur flussig,  hellgelb,  halbdurchsichtig  und  kle- 
bend ist.  an  der  Luft  raucht  und  im  Dunkeln 
leuchtet,  aber  schwächer  wie  Phosphor.  Er  hat 
ein  specifisches  Gewicht  von  1,80,  erstarrt,  wenn 
man  ihn  lange  bei  -^  19^  erhält,  worauf  er  aber 
nicht  eher  wieder  flüssig  wird,  als  bis  die  Tem- 
peratur zwischen  -{-  5^  und  +  ^^  gestiegen  ist. 
Er  entzündet  sich  in  der  Luft  leicht  bei  geringer 

')  Annal.  de  Ch.  et  de  PhjA.  LXXIII>  p.  435. 


55 


Temperatur -Erhöhung,  iüsst  sich  unter  Petroleum 
recht  gut  aufbewahren,  wird  aber  unter  Wasaer 
oxydirt« 

Nimoat  man  bei  seiner  Bereitung  mehr  Schwe- 
fel, so  scbiesst  aus  der  Verbindung  allinälig  ein 
Isrystallisirter  Körper  an,  der  abgeschieden  werden 
kann ,  wenn .  man  ihn  unter  Petroleum  .  zwischeit 
ssmischem  Leder  auspresst.  Diese  Krystalle  haben 
richtige  Durchgange«  Nimmt  man  das  Gewicht 
von  einem  einfachen  Atom  Phosphoif  und  das  von 
3  Atomen  Schwefel ,  so  erhiit  man  nor  die  kr j« 
stalUsirencIe  Verbindung,  aber  es  gliickt  selten, 
diese  regelmässig  krjstailisirt  au  erbaken,  wenn 
nicht  die  Krystallisalion  äusserst  langsam  vor  sich 
geht.  Man  erhält  sie  aber  leicht  in  regelmässigen 
Krystallen,  wenn  z.  B»  10  Grammen  Schwefel  und 
15  Grammen  P|iospbor  zusammengeschmoben  und 
sehr  langsam  erkalten  gelassen  werden»  Es  bilden 
sich  dann  hellgelbe,  durchsichtige  KrystaUe  von 
2,02  specif.  Gewicht,  die  in  der  Luft  scbfirach 
rauchen  und  viel  schwächer  als  Phosphor  leuchten. 
Ihr  Schmelzpunkt  ist  höher  als  *-{^  80^  und  sie 
sind  bei  -f- 100^  noch  nicht  völlig  flüssig.  Bei 
dieser  letzleren  Temperatur  lassen  sie  sich  auch 
in  der  Lufk  entzünden.  Auf  Wasser  sind,  sie  ohne 
Wirkung.      Bei   der  Analyse  mit  Schwefelsäure, 

wovon  das  Einzelne  nicht  mitgetheilt  worden  ist, 

/// 

wurden  sie  aus  P  -]-  3S  =  P  zusammengesetzt 
gefunden. 

Hierbei  mag  bemerkt  werden,  dass  M i tsc her- 
lich ^)  die  Krystaile,  welche  sich  aus  dem  flüs- 
sigen Schwefelphosphor  absetzen,  als  reinen  Phos- 

*)  Dessen  Lehrbuch  de«  Chemie,  I,  p*  52. 
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phor  bescbtieben  hat,  der  ganz  die  Form  besitzt 
wie  die  Krystalle,  weiche  sich  aas  einer  Auflö- 
sung des  Phosphors  in  Ghlorphosphor  und  aus 
einer  gesättigten  Auflösung  des  Phosphors  in  wär- 
mte Petroleum  absetzen.  Sind  Dupre's  Anga- 
beil über  Specifisehes  Gewicht,  Schmelzbarkeit, 
hohen  ' Enta&ündcingspunkt ,  u«  s*  w.  richtig,  so 
9ind  seine  Krystaile  nicht  reiner  Phosphor,  son- 
dern eine  SchwefelTerbindung  gewesen.«  Dann 
aber  müssen  Mitscherlich's  Krystaile  ous einem 
Schwefelphosphor  erhalten  worden  sein,  welcher 
mehr  Schwefel,  als  P^S^  enthielU  Aber  er  giebt 
an,  dass  sie  aus  einer  unter  Wasser  znsammen- 
gescbmolzenen  Verbindung  von  2  Theilen  Phos- 
phor und  1  Theil  Schwefel.,  was  auf  das  Genaue- 
ste i  Atom  Yon  jedem  entspricht,  erhalten  wor- 
den waren«  Diese  Frage  muss  also  durch  eine 
Untersuchung  entschieden  werden« 
Chlor.  Wittstein*)  hat   auf  den  Arsenihgehalt  der 

ArtenikgebnltjfQll^^^l  vorkommenden  Salzsäure  aufmerksam 

derChlorwaB*  n-.ii        i.  •     «  i 

gcrstoflaäiire.  gemacht.  t*t  fällte  diese  mit  Schwefelwasserstoff 
und  erhielt  aus  25  Pfund  (das  Pfund  zu  IQ%  Unze) 
284  Gran  Schwefelarsenik,  entsprechend  1  Vs  Gran 
arseniger  Säure  auf  die  Unze.  Hierbei  kann  je- 
doch erinnert  werden^  dass  viel  von  dem  erhal- 
tenen gelben  Miederschlage  Schwefelzinn  sein 
konnte,  da  es  sehr  oft  der  Fall  ist,  dass  die  Säure, 
welche  man  mit  Sorgfalt  rein  darzustellen  sich 
bemüht,  Zinnchlorid  enthält,  welches  sich  in  der 
Vorlage,  durch  welche  das  Gas  geleitet  wird,  in 
Gestalt  eines  krystaUinischen  Anflugs  zeigt ^  be- 
vor  sich   darin  etwas  conden^irt   hat.     Aber  aus 


*)  Bacbn.  Rspert.  Z.  R.  XXII,  p.  3)23. 
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demaelbeii  Grande ,  wie  die  Sftlzsiure  zinnbaltig 
erhalten  wird  y  kann  man  sie  auch  arscnilshaUig 
bekommen,  wenn  nämlich  die  Schwefekaare  diese 
MeUlIe  enthielt,  was  oft  der  Fall  ist.  Witt  stein 
hat  eine  einfache  Methode  angegeben ,  um  ans  ei« 
ner  solchen  Salzsaare  den  Arsenihgehalt  wegzn- 
nehmen ,  die  besonders  im  Grossen  anwendbar  ist« 
Man  giesst  Quecksilber  in  die  Saure  und  sehüt- 
telt  diese  damit  14  Tage  lang  zwei  bis  dreimal 
täglich  gut  um.  J>ad  Quecksilber  Tcranlasst  dann 
die  Absetzung  eines  schwarzbrUnnen  PolverS)  wel- 
ches die  bekannte  Verbindung  von  Quecksilber, 
Arsenik  und  Chlor  ist  (deren  Zusammensetzung 
im  Jahresb.  1841,  S.  178,  angeführt  wurde).  Da- 
bei wird  die  Salzsäure  quecksilberhultig,  indem 
sie  Quecksilberchlorid  aufgelöst  enthält,  welehes 
aber,  wenn  man  noch  einige  Zeit  stehen  lässt 
und  sie  dabei  oft  umschättelt^  in  Gestalt  von  Cblo- 
rnr  daraus  niederfällt. 

Knox*)  hat  einen  nenen  Versuch  zur  Isolirung  Fluor, 
des  Fluors  gemacht,  aber  auch  dieses  Mal  ohne 
Resultat,  wiewohl  er  selbst  ihn  als  gegluckt  be- 
trachtet. Er  versuchte  Fluorwasserstoffsäure,  die 
er  fiir  wasserfrei  hielt,  durch  einen  elektrischen 
Strom  zu  zersetzen.  Zum  — Leiter  bediente  er  sich 
eines  Platindrahts  und  zum  -f-  Leiter  wendete  er 
Kohle  an,  die  voriicr  mit  Salzsäure  nnd  darauf 
mit  Flnorwasserstoffsäure  ausgekochi  worden  war, 
befestigt  an  Platin.  Das  Geßi3a  ^ar  von  Fluss- 
spath  und  mit  einem  Stöpsel  von  Flussspath  ver- 
sehen', durch  welchen  die  Leiter  durch  eigne  Lö- 
cher  eingeführt  wurden.     In   dem   Gefässe   war 


-)  L.  and.  E.  PMl.  Mag.  XVI,  p.  1^. 
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Lackmaspapier  nod  ein  Goljblall  aD^ebangen. 
Es  wurde  eine  Säule  von  60  Paaren  (a  constant 
battery)  15  Stunden  lang  dadurck  entladen.  Die 
Gase  aeheinen  durch  das  Loqh  des  Stöpsels  her* 
ausgetreten  zu  sein«  Er  giebt  an^  dass  sie  farb- 
los gewesen  seien«  Nach  Verlauf  dieser  Zeit 
wurde  das  Gefass  geöffnet  und  der  Oeffnung  des- 
selben ein  brennender  Körper  genähert,  wodurch 
Explosion  erfolgte.  Das  Lackmuspapier  war  ge^ 
bleicht  und  das  Croldblatt  zusammengeschruinpflt^ 
hier  und  da  wie  zu  kleinen  Kugeln.  Nach  allem 
diesen  wissen  wir  dennoch  nichts  über  das  Fluor 
im  isolirten  Zustande. 
Brom.  Rammelsberg*)    hat    yergeblich    versueht, 

unterbromige  Säure  und  Ueberbromsäure  darzu- 
stellen« Dabei  hat  er  verschiedene  bromsaure  Sal^e 
studirt,  deren  genauere  Beschreibung  jedoch  noch 
nicht  mitgetheilt  worden  ist.  Er  beobachtete  das 
merkwürdige  Verhalten  des  bromsauren  Ammo- 
niaks,  dass  es  9  sich  selbst  überlassen ,  ohne  äus- 
sere Veranlassung  in  kurzer  Zeit  mit  heftiger  Es&- 
plosion  zersetzt  wird. 
Bromwasser-  ^^  Allgemeinen  konnte  man  bisher  die  Brom- 
stoffsäure  und  vpasscrstoffsäure  nur  auf  Umwegen  durch  kostbare 
i^ofi^pre'  Processe  darstellen,  die  die  Säuren  häufig  mit 
vielem  Wasser  verdünnt  liefern.  Gllover**)  hat 
gezeigt,  dass  diese  Säuren,  eben  so  wie  Salzsäure, 
mit  Schwefelsäure  bereitet  werden  köimeu,  wenn 
man  nur  Brombarium  und  Jodbarium  anwendet. 
Deville***)  liat   gezeigt,   dass   man  gasförmige 

*)  Monats- Berielit  der  K.  Preoss.  Acad.  der  Wissenschaf- 
,  ten.     Decbr.  1840,  S.  ^45. 

**)  L*  Institat,  1840,  p.  387. 
"*;  Annal.  de  Ch.  et  de  Piiys.  LXXV»  p.  46. 
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Jodwassentoffiiaare  glelchmissig  and  beqaem  ent« 
ivickeln  lassen  kann  9  wenn  man  aas  Phosphor 
und  Jod  j  in  gewöhnlichen  Proportionen  9  mit  we« 
ntgem  Wasser  eine  so  concentrirte  flüssige  S&are 
bereitet ,  wie  möglich  ist ,  and  diese  auf  ein  neaes 
Gemisch  von  Phosphor  and  Jod  giesst,  wobei  sich 
dann  das  Jod  in  der  Säare  auflöst  nnd^  so  bald 
diese  nichts  mehr  aufnehmen  kann,  eine  langsam 
fortgehende  Entwickelung  von  Jodwasserstoffsäu- 
regas  beginnt,  die  erst, gegen  das  Ende  der  Bei- 
haUe  Yon  Wärme  bedarf,  wobei  man  gleichzeitig 
P8^-|-J  sablimirt  bekommt«  Man  muss  den  Ap- 
parat so  einrichten  9  dass'man  sich  keiner  Korke 
bedient,  sondern  Caatschuckröhren,  weil  die  Säare 
Ton  den  Körken  absorbirt  wird  und  diese  dabei 
sich  in  einen  schwarzen  Brei  verwandeln« 

Ich  habe  im  .Jahresbericht  i84P ,  S.  210,,   die       Jod. 

Versuche   von   Millon    angefahrt,     aaf     ^*'®"*Jitstic£rtoff 

Grund  derselbe  es  für  wahrscheinlich  hielt ,    dass 

das,    was    wir  als  Verbindungen  des   Stickstpfls 

mit  Chlor ,  Brom  und  Jod  betrachten ,  Wasserstoff 

enthalte  und  yerbin4ungen  des  Amids  mit  Salz«- 

bildern  seien.     Marchand*)   hat  darüber  einen 

Versuch  mit  Jodstickstoff  auf  die  Weise  angestellt, 

dass  er  ihn   nach  dem  Auswaschen    im  luftleeren 

Raame  aber  Schwefelsäure  trocknete  und  ihn  dann, 

unter  Beachtung  der  nöthigen  Vorsichtsmassregeln^ 

in   kleinen  PoiAionen   nach  einander   unter  einer 

grossen  trocknen  Glasglocke,    die  von  der  Unter« 

läge   ein   wenig  entfernt  stand,    explodiren  Hess. 

Die   durch   die    Explosion    hervorgebrachten  Pro- 

dncte    sammeln  sich   dann  auf  der  Innenseite  der 


*)  Journ.  Cor  pract.  Chemie,  XIX,  p<  1. 
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Glocke  an.  Aber  der  Versueh  ist  gefalirlicb  nnd 
erfordert  diie  grosste  Vorsicht,  wenn  nicht  die 
Glocke  zerschlagen  werden  soll.  Besteht  der  Jod- 
stickstoff nur  aus  Jod  und  Stickstoff,  so  kann  sich 
iiatiirlichcrweise  nur  Jod  auf  der  Innenseite  der 
Glocke  ansammeln ,  aber  das  hier  Angesammelte 
enthielt  unbestreitbare  Spuren  von  Jodammoniiim, 
woraus  also  folgt ,  dass  Wasserstoff  ebenfalls  ein 
Bestandtheil  des  Jodstickstoffs  ist;  Die  wahrschein» 
Hchste  Formel  für  seine  Zusammensetzung  ist 
dann,  dass  er  ein  Jodamid  Ist  =  Kfi^J,  welches 
in  100  Theilen  aus  88,66  Jod,  9,94  Stickstoff  und 
1,40  Wasserstoff  besteht.  Eine  solche  Zusammen- 
setzung giebt  allerdings  eine  Erklärung  von  der 
gewaltsamen  Detonation  dieser  Körper,  indem  diese 
dann  nicht  in  der  Trennung  Ton  zwei  einfachen 
Körpern  besteht,  sondern  In  einer  gewaltsamen 
Veräuderung ,  welche  in  einer  auf  grösserer  AfE- 
nltät  beruhenden  Umsetzutig  Ton  drei  Elementen 
nach  anderen  Verhältnissen  besteht.  Inzwischen 
ist  es  noch  nicht  an  der  Zeit,  diese  Frage  als 
mit  aller  Sicherheit  beantwortet  zu  betrachten. 
Wir  werden,  weiter  unten  sehen ,  dass  Stickstoff, 
ohne  Wasserstoff,  die  Eigenschaft  besitzt,  sich  mit 
mehreren  Metallen  zu  Terbinden,  nnd  dass  diese 
Slickstoffmetalle  bei  einer  gewissen  Temperatur 
mit  Explosion  in  Stickgas  und  Metall  zersetzt 
werden.  Besitzt  also  der  StlckstoflMie  Eigenlhüm- 
lichkeit,  sich  aus  seinen  Verbindungen  mit  ver- 
schiedenen einfachen  Körpern  augenblicklich  durch 
die  ganze  Masse  hindurch  mit  Feuererscheinung 
losznreissen ,  \bo  kann  dies  Tielleicht  auch  seinen 
Verbindungen  mit  Salzbildern  angehören.  Aber 
dann  wird  es  nothwendig  mit  grösserer  Sicherheit 
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zu  beslimiDen^  ob  in  diesea  Verblndimgen  wirk- 
lieh  Wasserstoff  eotfaalleo  ist. 

Wlttstein  *)  bat  mit  der  im  Handel  vorbom-  Totlindfcli« 
mendeo   toskanischeo  Borsäure  eine  Analyse  vor-    ^''^**'** 
genommen  nnd  darin  gefunden : 

Krystallisirte  Borsäure,  H^B,     .     .     .  76,494 

ScbwefelsanresManganoxydni     •     •     •  Spuren 

—  Eisenoxyd 0,365 

Scbwefelsaure  Thonerde 0,390 

—  Ralkerde 1,018 

—  Talkerde 8,632 

Scbwefelsaures  Ammoniak 8,506 

—  ?«'atron '    0,917 

—  Kali •   .  0,369 

Chlorammonium   .     •     • 0,298 

Schwefelsäure  verbunden  mit  Borsäure  1,322 

Kieselsäure.     •     •    ' 1,200 

Krystallwasser  in  den  Salzen  •     •     •     •  6,557 

Organische  Stoffe Sporen 

100,000 
Zur  Darstellung  der  Borsäure  wird  gewöhnlich    Bereitimg 
die   Zersetzung   des   Boraxes    mit    Sbhwefelsäure    n^^|^^ 
vorgeschrieben,  aber  es  ist  ebenfalls  bekannt,  dass 
diese  Borsäure  eine  Portion  Schwefelsäure  gebun- 
den enthält.      WAckenroder**)    hat  daher  fol- 
gende bessere  Bereitungsmethode  angegeben :   Man 
löst  40  liieile   Borax   in  100  Theilen   kochenden 
Wassers    und  vermischt   die   warme   Lösung  mit 
25  Theilen  Salzsäure.     Die  beim  Erkalten  daraus  i 

anschicssende  Säure  wird  auf  ein  Filtrum  genom- 
men, einige  Male  mit  kaltem  Wasser  gewaschen, 

0  BacliB.  Repert.  Z.  R.  XXII»  p.  145. 
**)  ArcluY  der  Pharmacie,  XXI»  p.  316. 
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abtropfen  gelassen,  in  wenigem  kochenden  Was- 
ser wieder  ftufgelöst  nnd  umkrystallisirt ,  die  Kry- 
stalle  mit  wenigem  Wasser  gewaschen  nnd  ausge- 
presst«  Die  Mutterlauge  nnd  das  Wascbwasser 
liefern  nach  deni  Verdunsten  noch  ein  wenig  Bor- 
säure, die  eben  so  gewaschen  und  umkrystiallisirt 
wird.  Die  trockne  Borsäure  enthält  noch  eine 
Spur  freier  Salzsäure  ^  welche  mit  einem  Theil 
des  Wassers  weggeht ,  wenn  man  sie  bei  -f~  i06^ 
fatisciren  lässt.  Dann  ist  sie  rein. 
KoUenstoff.        Ich  führte  im  Jahresberichte  1840,  S.  622,  die 

Atonigewichf  vorhandenen  Veranlassunsen  an  •  welche  die  Rieh^ 
desselben*      ,        ,  _  ,  o  ^ 

tigkeit   des   bisher   angenommenen  Atomgewichts 

vom  KohlenstoiF  in  Frage  stellen ,  und  S.  213  ei- 
nige Versuche,  welche  ich  gemeinschaftlich  init 
L.  Svanberg  über  die  Zusammensetzung  des 
kohlensauren  .und  Oxalsäuren  Bleioxy.ds  angestellt 
habe,  zufolge  welcher  das  daraus  abgeleitete  Atom- 
gewicht des  KohlensfofTs  .so  nahe  mit  dem  Torher 
angenommenen  übereinstimmte,  dass  dieses  fast 
genau  die  Mittelzahl  von  den  von  uns  erhaltenen 
analytischen  •  Resultaten  ausmachte.  Dieser  Ge- 
genstand ist  nachher  wieder  Ton  Duma»  und 
Stass  aufgenommen  worden.  Das  Historische 
von  der  Bestimmung  des  Atomgewichts  Tom  Koh- 
lenstoff ist  folgendes:  die  auf  das  Studium  des 
specifischen  Gewichts  zusammengesetzter  Gase  ge- 
gründeten Betrachtungen  weisen  aus,  dass  das 
Kohlensäuregas  1  Volum  Sauerstoffgas  enthalten 
muss^  das,  was  bei  einer  bestimmten  Tempera- 
tur und  Pression  ein  bestimmtes  Volum  Kohlen- 
säuregas  mehr  wiegt,  als  1  Volum  Sauerstofgas, 
ist  also  Kohlenstoff.  Die  ersten  Wägungsversuche 
mit   diesen  Gasen,    welche    zur   Berechnung  des 
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Atomgewichts  vom  Kohlenstoff  angestellt  worden 
sind,  waren  Ton  Biot  und  Arago^  welche  da^ 
Bpeclfische  Gewicht  des  Saaerstoffgases  =  1,10359 
und  das  des  Kohlensäuregases  =  1,51961  gefnn- 
den  hatten.  Das  danach  bestimmte  Atomgewicht 
des  Kohlenstoffs  fiel  mit  der  Annahme,  dass  die 
Kohlensäure  —  C  -f  20  ist,  zu  75,33  aus*). 

Zu  jener  Zeit,  1818,  waren  die  Atomgewichte 
¥on  Stichstoff  und  Wasserstoff  noch  nicht  so  ge- 
nau bestimmt,  wie  ich  wünschte  und  wie  ich  glaubte 
dass  sie  werden  könnten.  Wurde  das  Atomgewicht 
des  Wasserstoffs  nach  Biot's  und  Arago's  specifi« 
Bchem  Gewicht  für  Sauerstoffgas  und  Wasserstoff- 
gas berechnet,  so  fiel  es  zu  6,6338  aus;  aber  als 
ich  eine  bestimmte  Menge  Kupferoxyd  mit  Was- 
serstoffgas reducirte  und  das  Wasser  in  einem  ge« 
wogenen  Rohr,  welches  grobes  Pulver  von  ge- 
schmolzenem Chlörcalcium  enthielt,  aufsammelte 
und  sein  Gewicht  bestimmte ,  so  erhielt  ich  nicht 
so  yiel  Wasser ,  als  von  dem  Sauerstoff,  welcher 
das  Kupfer  verloren  hatte,  erhalten  werden  musste^ 
wenn  das  Atomgewicht  des  Wasserstoffs  so  gross 
wäre.  Diese  Umstände  veranlassten  bei  mir  die 
Vermuthung,  dass  die  Wägungen  dieser  Gase 
nicht  den  äussersten  Grad  von  Präcision  erreicht 
hätten.  Aber  ich  konnte  nicht  darüber  arbeiten, 
weil  mir  die  dazu  nöthigen  Instrumente  fehlten, 
welche  auch  zu  jener  Zeit  hier  nicht  einmal 
anzuschaffen  waren.  Ans  diesem  Grunde  verei- 
nigte ich  mich  im  Frühjahr  1819,  während  mei- 
nes Aufenthalts  in  Paris,  mit  Dulong,  über  des- 
sen ausgezeichnete  Geschicklichkeit  und  Genauig- 


^)  Mein  Lehrli.  der  Chemie,  III,  p.  109. 
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keit  nur  ein  Urtheil  herrschte ,  um  die  Atomge- 
wichte von  Kohlenstoff,  Wusserstoff  und  Stick- 
fitoff genauer  zu  bestimmen.  /  Berthollet  öffnete 
uns  sein  Laboratorium  zuArceuil  und  gestattete 
lins  den  Gebrauch  derselben  Instrumente ,  deren 
sich  vorher  Blot  nnd  Arago  zu  demselben 
Zweck  bedient  hatten.  Die  specifischen  Gewichte, 
welche  wir  fiir  Sauerstoffgas,  Wasserstoffgas, 
Stickga^s  und  Kohlensäuregas  fanden ,  wichen  von 
denen  von  Biot  und  Arago  gefundenen  nicht 
sehr  ab,  ich  stelle  ihre  und  unsere  Resultate  hier 
neben  einander: 

SauerBtoffgas  WasserBtoffgas  Sticlsgas  RohlenBäuregas 
D.U.B.     1,10:^60  0,0688  0,9757        '1,5245 

B.n.A.     1,10359  0,0732  0,96913         1,5196. 

Wenn  diese  Unterschiede  davon  herrühren, 
dass  die  bei  unseren  Versuchen  gefundenen  Zah- 
len genauer  sind,  als  die  unserer  nächsten  Vor- 
gänger, so  gebührt  das  Verdienst  ganz  und  gar 
Du  long.  Diese  Art  von  Versuchen  war  für 
mich  neu  und  ich  arbeitete  dabei  wie  ein  Lehr- 
ling neben  seinem  Meister.  Bei  Vergleich ung  des 
durch  directe  Versuche  gefundenen  Atomgewichts 
des  Wasserstoffs ,  nämlich  durch  Wägung  des  von 
einer  bestimmten  Gewichtsmenge  Sauerstoff  gebil- 
deten Wassers  (durch  Reduclion  von  gewogenem 
Kupferoxyd),  wurde  dieselbe  Zahl  erhalten,  wie 
die  aus  dem  specifischen  Gewicht  des  Wasser- 
stoffgases abgeleitete.  Die  daraus  abgeleiteten 
Atomgewichte  für  Wasserstoff,  Stickstoff  nnd 
Kohlenstoff  sind  seitdem  als  den  absolut  richtigen 
Zahlen  so  viel  wie  möglich  sich  nähernd  ange- 
nommen worden. 

Als  bei  den,  mit  sehr  kohlenstoffreichen  orga- 
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nisdien  Stoffea,  b^oaders  nit  Ntphtnljoy  ange» 
stellten  Analysen  4ie  bei  denaelbfin  erlialtenan 
Pjrodacle>  Koblenaänie  and  Wasa^r,  »ach  dieseil 
Atomgewkbten  auf  Koblenatoff  Und.  Waaaersk^ff 
bereebnet  wurden,  bekam  man  in  mebrerea  FSllen 
ein  grösaerea  Gewicht^  als  das.  des  angewandten 
NapbuUns  war.  Dieser  Umstand  ▼eranlässte  D  un 
Bda«  1838  zu  der  Erklärung.,  dass  die  iJraaebö 
dayon  darin  liege,  dass  das  Atomgewicbt:  des 
Eoblenstoffs  zu  gross  angenommen  sei,  und  dass 
es  Ton  7fi(,438  auf  75,9  oder  böcbslens  aiif  J(»,0 
redncirt  werden  mösße,  wodurcb  de)r  erwäbnte 
Gewlcbts  -  Ueber$<^bps».yerschwiiiden  w«rde.  leb 
habe  im  Jabresbericbte  1840,:  S..  Si3  und  621, 
die  Umstände  angeltihrt ,  welche  die  Vermulbung 
Teranlassten,  dass  dieser  UebierKcbuss  eineii  ande- 
ren Grund  baben  könne,  der  in  der  analytiscben 
Metbode  selbst' verborgen  sei,.uaMl  balte  di4$a  bier 
za  wlederboJlei^  Tür  überflüssig.  Aber  i^b  bi/dt 
es  doeb  fiir  ndtbig,  die  in  Anregung  gebracbte 
Frage  auf  experimentellem  Wege  zu  prüfen,  and 
betraebtete  das  koblensaure  und  Oxalsäure  Bleioxyd 
für  am  geeignetsten  zu  diesem  Zweck ,  weil  diese 
Ycrscbiedenbeit  in  dem  Crewicbt  des  Atoms  vom 
Koblenstoff  eine  auf  der  Wage  bestimmbare  Un* 
gleiebbeit  in  dem  Gewicbtsyerlnste  dieser  Salze 
beim  Glüben  bervorbi^ingen  mnsste.  leb  babe  an<f 
gefübrt,  dass  dies  nicbt  der  Fall  war. 

Im  Verlauf  des  Jabrs  1840  bat  Dumas  in  Ge* 
sellscbafl  von  Stass*)  die  Frage  über  das  Atom* 
gewicbt  des  Koblenstoffs  wieder  aufgenommen  und 
dasselbe  dnrcb  directe  Versucbe  zu  bestimmen  ge- 


*)  L*  Institut,  1840.     Nr.  365,  p.  m. 
Berzelins  Jabres  •  Bericht  XXI. 
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sneht,  indeiti  tt  den 'tu  reAreiinenden  Robienstoff 
und  die  daTöii  eriialtene  Kohlensäare  wog;  diese 
Versiiciiie  haben  einatininiJg  das  Resultat  gege- 
beil,  d«8s  daS'Atomgevricbt  des^-RoUenstoffs  nur 
75,00  ist. 

Ihre  Versnebe  werden  so  angestellt,  dass 
eine  be8tiBiniltt''6ewicbl8menge  Roble  (natnrlicber 
Graphit,  kunsttieher  Grapbit,  Diamant)  verbrannt 
wurde.  Die  Roble  wurde  in  einem  kleinen,  eben- 
falls dem  Gewichte  nach  bestimmten,  länglichen 
Porcellangefässe  in  ein  Por^ellanrohr  eingescho- 
ben, durch  dieses,  nachdem  es  bis  2um  Glühen 
erhitzt  worden  war,  reines  und  trocknes  Sauer- 
stoffgas geleitet,  und  das  gebildete  Rohlensaure- 
gas  in  einem  Rohr  aufgefangen,  welches  mit  klei- 
nen ,  in  Ralihydrat  eingetauchten  Stficken  von 
Bimstein  gefüllt  war,  durch  deren  Zwischenräume 
das  Gas,  so  ^n  sagen,  hindurchfiltrirt  wurde. 
Das  überflüssige  Sauerstoffgas  setzte  darin  alle 
Rohlensaure  ab  nnd  die  Gewichtsziinahrae  des 
Rohrs  wies  die  Quantität  von  gebildeter  Rohlen- 
säure  aus.  Da  bei  dem  Verbrennen  des  Graphits 
leicht  Rohlenoxyd  gebildet  werden  konnte,  so  wur- 
den durch  Torheriges  langes  Glühen  oxydirte  Ru- 
pferdrehspäne  in  das  Rohr  so  eingelegt  nnd  glü- 
hend erhalten,  dass  das  Gas  sie  durchströmen 
und  das  darin  befindliche  Rohlenoxyd  verbrannt 
werden  musste.  Das  Sauerstoffgas  war  über  Ratk- 
milch  aufgefangen,  und  wurde  durch  ein  mit  in 
kaustisohes^  Rali  getauchten  Bimsteinstücken  gefüll- 
tes Rohr,  darauf  zur  völligen  Austrocknnng  durch 
Stücke  von  trocknem  kaustischem  Rali  und  end- 
lich durch  mit  concentrirter  Schwefelsäure  ge- 
tränkte Bimsteinstüfrke  geleitet. 
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Die  Vi^rsnche  gaben  folgende  ZahletfresnlUfe : 


Verbrannte 


Natürlicher  Grapbit 


Kunstliclier  Graphit 


Diamant 


Rolile 


1,000 
0,988 
0,994 
1,216 
1,471 
0,992 
0,998 
1,660 
1,465 
0,708 
0,864 
1,219 
1,232 
1,375 


BchalteBc . 
KohlenBAiire 


3,671 
3,660 
3,645 
4,461 
5,395 
3,642 
3,662 
6,085 
5,365 
2,598 

3,1676 

4,465 
4,519 
5,041 


VerUltaiif  dt§ 
Saneritofff  mrnt  Rolile 


~1 
ble. 


200 


Miitelzahl 


74,875 
75,125 
74,975 
74,950 
74,975 
74,875 
74,925 
75,025 
75,125 
74,925 
75,000 
75,100 
75,000 
75,001 
=75,005. 


Uebereinstimmiing  dieser  Versaebe  ist 
ganz  Yortrefflich.  Von '5  mit  Diamanten  angeatell" 
ten  Versnehen  haben  drei  yoUbommea  dasselbe 
Resiiltat  gegdken ,  nimlich  genaa  75  tut  da»  Atom- 
gewicht des  Kohlenstoffs.  Es  konnte  mitbin  schei« 
neu,  als  sei  das  Atomgewicht  darek:«o  tiberein« 
slimmende  Resvltate  von  14  Versnehen  entsebie- 
den^  aber  bevor  es  angenommen  werden  bann, 
mnssen  erst  noch  Terschiedene  Verhältnisse  anf- 
geUärt  werden,  welebe  damit  niebtübereinstim* 
men.  Zu  diesen  zahle  ieb  snnachst  das.  spe« 
cifische  Gewicht  des  Kohlensinregases.  Berech* 
net  nach  diesem  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs, 
ist  dasselbe  =  1,5100.  Der  Unterschied  ist  nicht 
gross,  aber  einmal  auf  der  Wage  bestimmt ,  muss 

5* 
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gezeigt  wevdfniv  ob  er;  e^itvred^r  i\e  Folge  eines 
bei  der  Wägong  begangenen  Feblers  ist  (yon  der 
Einmiscbnng  eines  fremden  Gases  Isann  er  nicht 
Iterrühreri ,  weiL.diis  Gewicht  des  Gases  dadurck 
ZU  leicht  ausfallen  Tviirde),  oder  ob  die  Kohlen- 
säure,  als  eine  bei  höhcrem  Prack  .condensirbare 
.Gasärt,  gleichwie  das  Gaß  der  schwefligen  Sänre, 
Ton  dem  Mariottischen  Gesetz  abweicht,  was  auch 
wohl  mögUck.'ist^  Es.taiiiss  durch  die  Analyse 
der  kohlensauren  und  besonders  der  Oxalsäuren 
Salze  contastirt  Werden  können;  denn  ob  das 
Atomgewicht  der  Oxalsäure  450  oder  452,875  ist, 
dürfte  factisck  zu  entschteiden  nicht  schwer  sein, 
und  gewiss  darf  diese  TVage*  nicht  eher  'al# "ent- 
schieden betrachtet  weifclen,  als  bis  alle  dahin 
gehörige  Umstände  unter  sich,  übereinstimmen. 
Bei  auf  einerlei  Weise  angestellten  Versuchen 
kann  sick  so  leicht  eine  Veranlassung  zu  Beoh- 
achtungsfehlern  einschleichen,  die  man  nicht  ah- 
ncft,  und  welche,  wenn  sie  b'^i  ailen  gleich  ein- 
wirkt^ dite 'Resultate  übereinstitiimend  ma^kt,  wrijl 
sie  alle-  'einieii'  t  leonstantenn  QPekler  haben;. :  •■ 

Dttm<a*s'iiind^*8ta8s  Haben  bei  «hnm  Versuchen 
zur  AdsIrdekMnig  des  fiauerstoffgafses  ooikcentrirte 
&bwefel8tfard'»an^eVirandt^  napefadem  das  G«8  schon 
durch  iStütfku''»TOtt  RaI3iydrart>tettsgetrodkn«t  wor- 
den wanrJ: 'CUrwöhnlieki  nehmen  wiran^  dass  die 
Sohwefelsüiinfc'bei  geYHiKhlicben  Luft -Temperatu- 
ren keine  Tela'sion  bib^,  weil  sie  aus  der  Luft 
Wasser  *:adsf^hl'  undN  sich  ^  verdünnt«  Aber  wie 
▼erb&lt'  sie- -sieb"  in  einem  troekneftt  Ga»?  Fara- 
day  hat  gezeigt,  dass  Queckliilber,  dessen  Koch- 
punct  -4^Sä(K^ist,  über  sich'  eine  Schicht  Qneck- 
sfibergas  hat,   in  welcher  Goldblätter  amalgamirt 
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werden.  Aber  die  Schwefelsinre  kocht  bei  einer 
niedrigeren  Temperatur  (-)-  326^},  als  Qhecksilber, 
in  einem  trocknen  Gas  mnss  sie  eine  Tension  ha- 
ben, wie  gering  sie  auclt  sein  mag,  nnd  wenn 
das  Gas  auf  die  bei  Dnmas^s  undStas's  Vetsn* 
eben  angegebene  Weise  dnreh  Sebwefelsänre  fil- 
trirt  wird,  so  mnss,  im  Fall  dieSänre  eine  Ten- 
sion bat,  eine  Meine  Menge  davon*  in  dein  Gas 
abdnnsten,  die,  nach  der  nngleieben  Temperatnr, 
weldie  die  Sinre  durch  ihre  grösse^eoder  gerin- 
gere Entfernung  von  dem  Fenerheerd  wSbrend  ei- 
nes mehrere  Stunden  lang  fortgesetzten  Versuchs 
erhalten  hat,  auf  der  Wage  bemerkbar  werden 
kann,  da  sie  aus  dem  'Gase  durch,  da^  tCülihydlfat 
anfgenommen  wird«  Davon  wird  dann  die  Folge, 
dass  die  yerbrannte  Roble  mehr  KohlensSnre  gegä- 
ben zn  haben  scheint ,  als  sie  wirklMh  'herrorge- 
braeht  hat«  -'Gewiss  verdient  es  imsgemittelt  zu 
werden ,  in  wie  weit  die  Sehwefetsäulre  eine  sol- 
che Fehleirhafligfceit  des  Resultats  veranlasst/  Noch 
ein  Umstand,  der  bei  Versufehen  von  so  delikater 
Beschaffenheit  berücksichtigt  zu  werden  veüdient, 
ist  folgender,  welcheip  jedoeA ,  vi^eM  er  einen 
Beobaehtungsfehler  veranlassenr  kann,  ditfts'in  ent- 
gegengesetzter Richtung  thut.  Dnm^s  undJStass 
haben  zur  Aufsammlung  des  Kohlenfi^oregases 
kleine,  in  eine  Sehr  concentrirte  £<aiige'  voil'  Kalir 
hydrat  getauchte  Stücke  von. Bimstetu: angewandt, 
vm  dadurch  eine  sehr  grosse  Oberfl&che  von  dem 
Hydrat  zu  erreichen.  Diese  Methode  zur  Errei- 
chung des  Zweckes  ist  von  Regnäult  erfunden 
worden.  Dabei  kann  jedoch  das  mit  Kohlcnsäure- 
gas  gemiscbto'Gas  nur  auf  die  Oberfläche  des  Hy- 
drats wirken,  weil  die  Bctvegung-de»  FlÄssigkcit 


70 


durch  ihre  fjosdilleasiing  ia  die  .Poren  des  Steuis 
verbindeirt  wird.      Sie   bildet  dann  kohlensaures 
Kali  an  der .  Oberfläche  y    die  Temperatur  erhöht 
sich,  das  Wasser  wird  nicht  mehr  mit    dersel- 
ben   Kraft    inrüchgehalten   und  k^nn    in    kleiner 
Menge  in  dcid)  trocknen  Sauerstoflgase »    yrelehea 
weggeht,    fbd^nsten.      Wenn    das   mit    Kohlen- 
säure noch'  iiiebttTerbnndene  Kalihydrat  iui  näch- 
sten Stäche  I  des '  flohrs  seht  eoucentrirt  ist^    so 
kann  dieses.^allerdings  das  Vermögen  haben»   das 
Sauerstoffgas  wieder  %n  trocknen ,    aber   am  si- 
chersten ,wäre    es   in    jeder    Beziehung    gewe- 
sen,  dasrSMeirstoffgaB  «ulet^t  durch  grobes  Pul- 
ver Ton  Kalihydrat^   gewogen   zugleich   mit  dem 
Uebrigen,  streiehen  zulassen»    Möge  man  mich 
nicht    beschuldigen,    dass    ich  diese  •Bemerkun- 
gen ubeir  die  von  Dumas  und  Stass   befolgte 
Methode  darwm  mache,  weil  sie  für  das.  Atomge- 
wicht des  Kohlenstoffs  eine  andere  Zahl  gegeben 
bat,   als  aUs  den  von  Du  long   und  mir  gemein- 
schaftlich angestellten  Versuchen  folgt,  indem  wir 
die  specifißchen  Gewichte  des  Sauerstoffgases  und 
Kohlensäuregases   bestimmten  und  sie  daraus  be- 
rechneten;.    .  leb  habe   völlig  dasselbe  Interesse, 
wie  jene  Chemiker,  jede  andere  Zahl  anzuneh- 
men,  welche  sich  der  richtigen  Atomzahl  besser 
nähert,  aber  ich  wünsche   dafür  vorher   so  viele 
Garantieen,.als  erhalten  werden  können,  dass  sie 
auch  die  riehtigere  ist*    Ich  sollte  glauben,   dass 
jeder  Qhemiker  dasselbe  mit  mir  wünschen  und 
hoffen  wird,  dass  es  mehrere  unserer  ausgezeichne- 
teren Ghemiber  zum  Gegenstande  von  Versnehou 
machen  werden.     Wiewohl  Dumas  in  Betreff  sei- 
ner Versncke;i selbst  sagt:    „Töut  le  monde  coiu- 
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prendra  qoels  soins  minalient^  quelle  seligieuse 
allentlon  Bous  «yons  portedans  nne-^xperieuce 
aussi  capitaie^  aussi  decisive"  (IKe  ganze  Welt 
wird  leicht  begreifen ,  welche  ipiniitieMS^S  Sorgfalt, 
welche  gewissenhafte  AafmerksamHeit  wir  auf  eine 
eben  so  wichtige  als  entscheidende.  Untersuchung 
verwandt  haben),  so  dürfte  doch  iiii^bt  geleugnet 
werden  können,  dass  die  Wisßensehaft  gewin- 
nen würde,  wenp  dies  bestätigt  wvrde^, 

D  nmas  betrachtet  dieses  Resultat  ^als  eine  voll- 
ständige Ni^erlage  der  Widersacher, .der  Sübsti- 
tutions- Theorie,  unter  denen  er  mir  den  ersten 
Platz  anweist»  £s  dürfte  niebt  unangemessen 
sein,  wenn  icjb  ki<er  einige  Proben  von  seiner  Art 
sich  darüber  auszudrücken ,  anCülire  s 

^^Es  ist  ein  aufmerksames  Studium  der  &ub- 
stitutlons  -JBrscheinuttgen,  wekhes  .  mich  .auf  die 
Entdeckung  und.  Darlegung  des  hier  in  Frage 
stehenden  Fehlers  geführt  hat.  Die  Formeln, 
welche  für  gewisse  Körper  aus  dem  alten  Atoni«, 
gewicht  des  Kohlenstoffs,  so  wie  es  Rerzelius 
annimmt,  abgeleitet  worden  sind,  stimmen  nicht 
mit  dem  Substitutions -Gesetz  übereini .  entwed«* 
mnsa  dieses  Gesetz  oder  das  von  Berzelius  an- 
genommene Atoingewicht  unrichtig  aein.  Seitdem 
diese  Frage  einmal,  vorgelegt  worden  war,  wurde 
es  eine  GewissiMisaacbe,  .alle  Auswjege  zu  Jbrer 
Entscheidung  aufzusuchen^  und  wir  haben  nichts 
versäumt  y  die^e  Entseheidimg  gegen  Tadel  zu 
sichern.'^ 

„  Wir  haben  die  ernstliche  Wahl  gehabt ,  die 
Snbstitutions- Theorie  zu  verwerfen,  oder  die  we- 
sentlichsten Elemente  für  das  physische  Studium 
der  Gase    und  die  Basen    für  alle   unsere  Atom- 


Tabellen  zu  bezweifeln.  Wir  muBSten  uns  daber 
auf  Versttcbe  etütaen',  welcbe  nicbt  auf  einer  Bel- 
eben vorbergebenden  ZablenbeBtimiaang  bernben, 
die  mit  dem  Versnebe  nicjit  Im  directen  Zasam- 
menbange  Btebt." 

,,Wir  baben  in  dieser  Arbeit  gezeigt ,  dass 
ein  Febler  von  nngePabr  2  Proeent  in  Berzelins's 
Bestimmntig  der  Quantität  von  Koblenstoff  liegt^ 
welcbe  das  Verbaltniss  ausdriickt,  in  wdcbem  sieb 
die  Koble  mit  anderen  Körpern  verbindet/  Dieser 
Eebler,  eimet  der  gröbsten,  w^lcber,  wie  man 
lioffen  mnsB,  in  den  von  den  Cbemibem  angenom. 
menen  Atom -Tabellen  zn  bericbtigen  sein  kann, 
lässt  inzwisoben  keinen  Zweifel  nber  die  Nolh- 
wendigkeit  nbrig,  alle  übrigen  Zablen  mit  Sorg- 
falt zu  revidiren ,  welcbe  die  Atomgewichte  der 
einfaebeii  Körper  ausdrücken«  Waren«  sie  alle  so 
genau,  wie  man  glaubt,  so  wüvde  sich  dieser 
Fehler  im  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs,  schon 
langst  gezeigt  baben ,  er  würde  nicht  nur  bei  den 
Analysen,  welche  täglich  gemacht  werden,  be- 
dieriit  worden  «ein,  sondevn  er  würde  sich  auch 
bei  den  von  Berzelius-mit  Sorgfalt  angestellten 
-Analysen  za  eikennen  gegeben  haben,  die  ihn 
anzunehmen  -  veranlassen ,  dass  das  Atomgewicht 
des*  Kohlenstoils  beibehalten  werden  müsse." 

,,  Der  einzige  Schluss,  welcher  sich  ans  die- 
sen letzteren  Analysen  ziehen  lässt,  besteht  darin, 
dass  die  ZosaajimenBetziing  des  Bleioxyds,  auf 
welche  sie  sich  gründen,  ebenfalls  schlecht  bekannt 
sein  möge«  'Alle  diese  Fragen  müssen  aufgeklärt 
werden,  und  wir  werden  uns  von  keinem  dieser 
zahlreichen  und  beschwerlichen  Versuche  zurück- 
ziehen ,  zu  welchem  uns  die  Nothwendigkeit  der 
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ReTisian  der  wiehtigsten  Analj^sen,  wdebe  tin- 
seren  Specalationen  zam  Grunde  liegen,  ver- 
pflichtet.'^ 

£ft  wäre  in  der  That  zu  w&nsclien^  dass  dies 
in  etwas  mehr  ak  in  blossen  Worten  bestehe, 
aosdriichlich  hier  beabsichtigt,  meine  Versuche 
in  dieser  Beziehung  zu  verhöhnen.  Durch  eine 
RcTistön  wird  die  Wissenschafk  immer  gewinnen, 
wenn  sie  ohne  Parteilichkeit  und  ohne  tön  yorge- 
fassten  Meinungen  geleitet  zu  werden  gemacht  wird. 

Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Dumas,  reranlasst 
durch  den  Umstand ,  dass '  das  Atomgewicht  des 
Kohlenstolfs  sehr  nahe  '6  Mal'  so  gross  ausgefallen 
ist,  wie  das  des  Wasserstoffs^  eine  bereits  schon 
entschiedene  Streitfrage  wieder  in  Erinnerung  ge« 
bracht,  nämlich  die,  das  die  Atomgewichte  aller 
Körper  ganze  Multipla  Ton  dem  des  Wasserstoflfb 
seien,  wie  dieses  in  mehreren  dieser  Jahresbe- 
richte angeführt  worden  ist.  Diese  Hypothese 
ist  englischen  Ursprungs,  Pro ut  stdite  dte  erste 
YermnUimig  darüber  auf,  Thomson  beintihete 
sich  in  einem  grösseren  WeAe  (ah  attempt  to 
establish  the  first  principles  of  chemistry  f  2  vol.), 
die  Riehttgheit  derselben  darzulegen ,  und  der 
grössere  Theil  der  englischen  Chemiker  nahm  sie 
als  richtig  an.  Bbi  derVersammlang  der  engli- 
sehen  Naturforsicher  ink  ^ahr  1832  fasst^  die  che- 
mische Abtheilnng  derselben  den'  Bes(AIItiss ,  dass 
zur  Entscheidung  dieaeV  theoretischen  F^äge  Ver- 
suche angestellt  werden  sollten^),   und  dass  Dr. 


*)  Report  of  fbe  firat  and  second  meetings  of  tlie  Bri- 
fisli  Association  for  the  advancement  of  Science.  London 
1S33,  pag.  116. 
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Taraer  ersofibt  werdea  solle,  «ich  dieser  Ver- 
snclie  zu  iinterzielien ,  der  sie  daaii  anch  ange- 
stellt hat*  Er  bericlitete  nach  VoUendoDg  dieser 
Versacke,  dass  er  zur  Prüfung  Blei^  Silber,  Ba- 
rium und  Chlor  gewählt  habe^  dass  seine  Resul- 
tate ^^agree  very  closely  with  those  of  Berze- 
lius''*)  (sehr  .nahe  mit  denen  von  Berzelins 
übereinstimmten)  und  dass  die  Hypothese,  dass 
alle  Aequivalente  Multipla  in  ganzen  Zahlen'  Ton 
dem  des  Wasserstoffs  seien,  „is  inconsistent  with 
the  best  analyses  wich  cbemists  at  presenf  pos- 
sess"  (mit  den  besten  Analysen,  welche  die 
gegenwärtige  Zeit  aufzuweisen  hat,  nnvereinbar 
sei).  Turner  hatte  jedoch  in  seinen  früheren 
chemischen  Schriften  die  Atomgewichte  im  Allge- 
meinen ab  Multipla  von  dem  des  Wassersto^s 
angenommen.  Dumas  will  nun  wieder  Tersu- 
chen,  ob  nicht  er  beweisen  könne,  dass  diese 
.Ansicht  richtig  sei. 

Als  der  Torstehende  Artikel  bereits  im  Druck 
war,  erhielt  ich  Kenntniss  von  noch  anderen  Un- 
tersuchungen über  das  Atomgewicht  des  Kohlen- 
stoffs ,  die  ich  sogleich  hiemachfolgen  lassen  kann. 

Baron  Wrede  hat  eine  Untersuchung  über 
das  specifisehe  Gewicht  des  Kohlensäuregases  un- 
ter ungleichem  Druck  vorgenommen.  Dabei  hat 
es  sich  gezeigt,  dass  dieses  Gas,  wie  das  der 
schwefligen  Säure,  die  Eigenschaft  hat,  bei  einem 
vermehrten  Druck  in  einem  grösseren  Verhältniss 
zusammengedrückt  zu  werden,  ab  die  atmosphäri- 


*)  Report  of  the  fint  and  seeoad  meetingii  of  the  Bri- 
tiik  ABiociatioii  for  th«  adTaacement  of  Scieaee«  Loaden 
t833»  pag.  571. 
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scIie  Luft,  d.  b«,  dass  es  ntcbl  voUkomnien  dem 
Mariattischen  Gesetze  folgt«  Es  ist  ako  Uar^  daaa 
das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs ,  so  wie  es  ans 
dem  specifischea  Gewicht  des  Kohlensinregases 
bei  0°>,76  Dmck  berechnet  wird^  za  hoch  ans- 
Alllt.  So  lang;e  das  Gesetz,  nach  welchem  sich 
das  specifische  Gewicht  des  Koblensanregases  mit 
dem  Druck  yerändert,  noch  nicht  mit  einer  sol- 
chen Sicherheit  bestimmt  worden  ist>  wie  Baron 
Wredje  erreichen  zu  können  hoffk,  kann  mithin 
das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  ans  dem  specifi- 
schen  Gewicht  seines  Gases  nicht  mit  YÖlIiger  Zn- 
verlässigkeit  berechnet  werden«  So  yiel  hat  sich 
jedocli  schon  mit  Sicherheit  heraosgestellt ,  dass 
das  Atomgeiricht  höher  ist  als  75,4 ,  aber  niedri- 
ger als  76. 

Liebig  und  Redtenbacher  haben  auf  ei- 
nem anderen  Wege  das  Atomgewicht  des  Kohlen- 
stoffs zu  bestimmen  gesucht,  nämlich  durch  Be- 
rechnung aus  dem  Silbergehalt  inS  ilbersalzen 
▼on  yerschiedenen  organischen  Säuren,  welche 
leicht  wasserfrei  erhalten  werden  können  und  in 
welchen  die  Quantität  yon  Silber  mit  YöUiger  Si- 
cherheit bestimmt  werden  kann.  Es  ist  klar,  dass 
wenn  man  weiss,  wie  viele  Atome  Wassei:stoff, 
Sauerstoff  und  Kohlenstoff  mit  jedem  Atom  Sil- 
ber in  dem  Salze  yerbunden  sind,  durch  Abzie- 
hen der  Gewichtssumme  der  Atome  Ton  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  das  Gewicht  der  Kohlenstoff- 
atome  gefunden  und  danach  das  Gewicht  yon  ei- 
nem Atom  des  Kohlenstoffs  berechnet  werden  kann. 
Sie  baben  die  Güte  gehabt  mir  eine  tabellarische 
Uebersicht  der  Resultate  yon  ihren  Versuchen 
mitzntbeilen ,  welche  ich  hier  folgen  lasse : 
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Gewicht  des 

Salzes 
in  Cbrammeii 


4,873S 
7,5870 
6,4520 
5,7905 
4,1000 


3,8400 
2,7597 
3,2356 
5,4217 
0,9630 


5,2640 
9,2668 
4,6730 
1,6320 
6,5976 


6,8730 
4,2635 
4,4305 
5,6490 
4;6820 


Gewii^lii 

des 
Silbers 


Silber 

in 

-Proeenten 


Gewiebt 

von  4  Atomen 

Kohlenstoff 


.Atomi^ewicbt 

des 
Kohlenstoffs 


=36 


Essigsaures  Silberoxyd. 


3,1490 
4,9030 
4,6950 
3,7415 
2^6490 


64,615 
64,624 
64,623 
64,614 
64,610 
MittelzaU 


302,745 
302,458 
302,465 
302,75« 
302,905 
302,634 


Wetnsaores  Silberoxyd. 


2,2770 
1,6365 
1,9183 
3,2447 
0»5710 


59,297 
69,299 
59,287 
69,293: 
59,295 
Mittelzahl 


302,824 
302,704 
303,135 
302,964 
302,939 
302,925 


Traubeusaures  Silberoxyd. 


3,1210 
5,4945 
2,7705 
0,9675 
3>9113 


.59,290 
59,292 
59,287 
59,283  . 
59,284 
MVIittelzaHl 


303,104 
302,994 
303,184 
303,354 
303,325 
303,145 


Aepfelsaar^s  Sill^eroxyd. 


4,2610 
2,6440 
2,7495 
3,5030 
2,9015 


61,996 
62/115 
62,059 
62,011 
61,972 
Mittelzähl 


303,575 
302,924 
301,385 
303,054 
304,444 
303,141 


75,686 
75,615 
75,616 
75,689 
75,726 
75,638 


75,706 
75,676 
75,799 
75,741 
75,735 
75,731 


75,776 
75,749 
75,796 
75,838 
75,831 
75,786. 


75,894 
75,731 
75,346 
75,764 
76,111 
75,785. 
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Die  MitCelzahl  ron  allen  ist  r=  TS^TSS.  Am- 
serdem  baben  sie  das  Aiomgewicbl  des  Kebkn- 
stoffs  ans  meinen  Analysen  des  Weinsaaren  nnd 
des  traubensanrett  Bleioxyds  (K.  V.  Ao.  .Handl. 
1830,  p.  52  und  58)  berecbnet.  Das  erstere  gibt 
75,771  und  das  letztere  75,711.  Bier  sind  also 
nicbt  weniger  als  S2  Analysen,  diesimintlicb  das 
Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  böhorals  75  gftben^ 
und  mit  der  Mittelzahl  75,735  iibereinstlmmen. 

Hiernach  will  es  scheinen  ^  als  waife  das  Atom- 
gewickt,  zn.  welchem  Dnmas  durch  die  Substi- 
tntiotts •Theorie  geführt  worden  zn  sein  yorgiebt, 
▼on  keinem  grösseren  Werth  ^  als  diese  lleorie 
selbst. 

Sonbeiran  hat  bemerkt,  dass  das  VermögenLSsHekkeitd«g 
des  Wassers,   Kohleosänregas  einzusaugen,  nicht  ^^•H*"^'*'*- 
im  gera4len  Verhältniss  mit  dem  Druck  Zunimmt,  |>ei  höTierem 
so  dass  es  fiir  jeden  Atmosphären -Druck,  mit  dem      Drack. 
das  Gas  hineingedrückt  wird,    kein  neues  Volum 
aufnimmt.    Dies  ist  Yon  Couerbe^  bestätigt  wor- 
den, welcher  fand,   dass  das  Wasser  bei  7  Atmo-  .  . 
Sphären  -  Druck  nur  sein  5  faches  Volum  Kohlen- 
säaregas    enthalt,    und   dass    zu   einem   grösseren 
Gehalt  ein  noch  yiel  grösserer  Druck  erforderlich 
ist.    Conerbe   vergleicht   dies  mit  der  Löslich- 
keit 5  noch  bis  zn  4  bis  5  Vol.  wirkt  die  Löslich- 
keit  und    macht    den   Kohlensäuregehalt  in   dem 
Wasser  dem  Druck  sehr  nahe  proportional.    Das 
Wasser  verliert  beim  Aufhören  des  Drucks  Koh- 
lensäuregas,  bis  von  diesem   nur   noch  1  Volnm 
übrig  ist,    aber. der  Champagnerwein  verliei^t  auf 
4  Volumen  nur  ein  halbes,  was  von  der  geringe- 


')  Jouni.  de  Pbarmaci.»  XXYI,  p.  i%U 
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ren  Beweglidhiseh  der  übrigen  BestandthcHe^  des 
Wrins  herznrMiMii  scheint,    die  der  Tension  des 
Gases  nicht  nachgibt, 
^^aiförmlge         Bunsen^)  hat  die  im  vorigen  Jahresberichte, 
VerKnnl  ^^  ""^^  angefiihrten  Versuche  über  die  gasförmigen 
Ton  Kohlen  in  Prodttctiß  der  Verbrennung  yon  Kohlen  in  Hobö- 
Sehmekfifea.  f^„   fortgesetzt.     Öic    froheren  Versuche   waren 
mit   Holzkohlen  rangestelit,     und    diese   nun«  mit 
Coaks,   theils   allein    theils   mit  Holzkohlen  ver^ 
mischt  j  theils  mit  Holzkohlen ,  nm  die  Ungleich- 
heit   der   Prodpcte    zu    vergleichen,    wenn    das 
Blasen  mit  kalter  oder  mit  heisser  Luft  geschieht. 
Die  zusammengefassten  Resultate  sind: 


/ 

Cooks 

Coahs 

Hollkohlen 

Holzkohlen 

• 

mit  heisser 

mit  i  Holzkohlen 
hei  heisser  Luft. 

mit  heissw 

mit  kalter 

• 

Luft. 

Luft. 

Luft 

• 

Das  Gas  aus  dem  oberen  The 

U  des  Ofens  gesanmelt. 

Stick^sB     •     •     •     • 

68,45      (         68,31 

66,94 

67,97 

Koblensäare^at    .     • 

11,81 

10,62 

10,67 

7,41 

ScHwefligiaarei  Gas . 

1,55 

1,07 

0,87  . 

0,86 

Kobltfnwasserstoffjg^as 

%fiZ 

2.81 

3,49 

3,77 

Kohlen  oxydg^as     •     • 

13,62 

17,19. 

18,03 

19,07 

WftMersloffgat     •     • 

1 

1,94 

0,00 

0,00 

0.02 

1 

] 

Das  Gas  ans  dem  untersten  Thi 

eil  des  Ofeas  gesammelt. 

Stiehg^s     •    .    •     • 

70.52 

68,99 

66,74 

64,66 

Kohlenslinregat    •     • 

»1,03 

23,42 

18,30 

20,11 

Schwefligsaures  Gas  • 

1,04 

1,« 

0,48 

0,21 

Rohlenwaiterstoffgaa 

1,47 

5,86 

%At 

0,53 

Kohlcnoxydgas     .     • 

.     2,79 

•    0,61 

5,52 

11,05 

Wasserstoffgas.    .     • 

3,17 

0,00 

6,89 

3,44    ^ 

*)  Poggend.  AnnaL  L,  p.  81  und  637. 
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Das  in  d^m  Ofen  geschmolzene  Eras  war  Maos* 
felder  Kapferscbiefer.  Die  schweflige  Siare  rührte 
theils  Ton  diesem,  theils  bei  der  Anwendung  ron 
Coaks  zam  Theil  von  dem  Schwefeikiesgebalt  der 
Kohle  her. 

Die  allgemeineren  Resultate >  weiebe  '*^t  aus 
diesien  Versuchen  zieht,  sind  folgende: 

1.  Der  Brenn wertk  des  äiis  dem-- Ofen  w^gge-^ 
henden  Gases  steht,   uuter  im  Uebrigenr  gleichen 
Verhältnissen,    im   umgekehrten   Vetbältnütf  mit 
dem  KohlenTcrbrauch  im  Ofen. 

2.  Wenn  das  Volnm  der  brennbaren  Glise  in 
dem  Hobofen  unter  SO  Proceiit  herabsinkt,  so 
kann  es  nach  dem  Erkalten  für  sich  nicht  mehr 
als  Brennmaterial  benutzt  werden. 

3.  Die  Temperatur  der  Flamme  dieser  Gase 
ist  812^9  aber  die  Entzüncmngs- Temperatur  der- 
selben ist  «ngefähr  979^. 

4.  Die  Kohle,  welche  zur  Warme -Production 
realisirt  wird,  verhält  sich  zu  der,  welche  dabei 
Tcrloren  geht,  wie  folgt t 

Realisirt  Verloveii 

Coaks  mit  erhitzter  Luft .     .     .     .     .     :  60,8Prc.  39^2  Prc. 

Coaks  mit  Vs  Holzkohlen  mit  erhitzter  Luft  58,8  —  41 ,2  — 

Holzkohlen  mit  erhitzter  Luft  •     •     •     •  56,2  —  43,8  — 

Holzkohlen  mit  kalter  Luft  .     •     .     •     ;  50,4  —  49,6  — 

Aus  diesem  Grunde  geht  beim  Blasen  mit  kal* 
ter  Luft  fast  die  Hälfte  der  Kohle  Terloren,  aber 
dagegen  kaun  das  dann  gebildete  Gichtgas  durch 
seine  Verbrennung  eine  Temperatur  yon  1097^ 
hervorbringen. 

Ich   fährte    im  letzten  Jahresberichte,    S.  279 RoUenwaiiser- 
nad  280,  die  Entdechnng  an,  welche  Persox  nnd  *^^'"^  ^'' 
Felo  UZ e^   aber  jeder  für  sich^   gemächt  hatten. 
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da^t  nämlich  es^igssfures  >Rali,  mit  einem  gloidien' 
Atomgevyiebt  ;VOn  den  Hjrdraten  des  Kiilis^  Batjta 
eder  Kail^  der.  froelsniea' Dealillation  unterworfen, 
Kobl^nilYiassäralQff  im  Slinlmitm,  CH^,  .  hervor- 
bringt«  In  den  Verhandloiigen,  welche  über'  die 
Natav;.di94e4'iGasea'Stattgefanden  babeni,  .haf  man 
behaupten  ;WbUenf^  .daaä  daailelbe  yon  dem  ans  ste- 
henden iWaBserm  §idi  entn^ichelnden  Sumpfgase 
dadn^di  versi^bledenij^ei-^  dass  es  sieh  anders  ge-* 
gen  Ghto:  terhall^  Melsens^)  hat  jedodh.  ge- 
zeigt^ dass  das  le.tfftere  niit  Chlor  ganot  dieselbe 
\ewhUiitvkg,9,i^Q€l%  tgiebly.  welche  Dumas /mit 
dem .  G^ß  uns/e^igsanreiii  Kall  mit  Batytbydral 
erh^lteftf  b^t».:  .' ..  ]r.-    . 

Bildvngaet        L.  Thompson*")  halangegeben^  dass^  wenn 
^^"dcrstiS-^  Tbe^le  aRott^sche^  HsTheile  Coahs  od^r;  Stein- 
stofftder    kohlen  pnjfdv  1  Thell  El9enfeilsp*4^e -in  einem  oSe- 
Luft.       neu  Gefass   mit  grosser  Oberflache  heftig  geglüht 
IfverdfA.^.  SUphstoff  aus  d^r  Luft  absorbirt   und 
Cyaii^  in  npAcherjlif^nge  gebildet  wird,,4ads  die 
Operation  eine  reichlichere  Ausbeute  liefert ,   als 
mit  Kohle   und  Thierstoffen.     Mit  1  Pfund  Pott- 
asche  erhielt  Tb ompsojiSYs  Unzen  reinen  Ber« 
linerbltin'ä;  .  Mit  Holzkohlen  gelingt  der  Versuch 
nicht,  weil  diese  zu  schnell  yerbrennen.     Thomp- 
son.'hBl  darauf  .eine  neue.nnd'vortheilbaRere  Dar- 
stellifngsmethode  des  Blutlaugensalzes  gegründet, 
für  welche   ihn  die  Society  o(  Arts   in  England 
mit  ihrer  goldenen  Medaille  belohnt  bat. 

Dies  würde  das   erste  Beispiel  sein,   wo  ein 
Körper,  so  zu  sagen   auf  Kosten  des  Stickstoffs 

*)  Aiiiial.  de  eh.  et  d«  Phyi.  LXXIV»  paff*  HO. 
**)  Dinffler't  Polyt.  Jouvn.  LXXIII,  p.  1^1. 

m 


81 

iler  liuft  verbrennt.  Bekanntlich  entliält  da»  koh- 
lensaure Kali^  Trelehes  durch  starkes  Glühen  von 
Cremor  tartari  erhalten  vrird  ^  zuweilen  ein  wenig 
Cyankallnm  ^  welches  man  einem  Rückhalt  an  Glu- 
ten  in  dem  Salze  zugeschrieben  hat.  Der  Zusatz 
des  Eisens  ,bei  diesen  Versuchen  bezweckt  die 
leichtere  Redncirung  des  Kali's.  Ohne  Eisen  er- 
hält man  dasselbe  Resultat«  aber  erst  bei  einer 
▼iel  höheren  Temperatur,  Es  bleiht  jedoch  noch 
die  Frage  zn  entscheiden  übrige  geben  Coaka  bei 
dieser  Operation  mehr  Cyan,  als  ihrem  eignen 
Stickstoffgehalt  entspricht? 

.  Parnell*)  hat  einige  über  das  Seh wefelcyan  Schwefele jan. 
angestellte  Versuche  beschrieben^  durch  welche 
er  zu  beweisen  sucht,  dass  das  isolirte  Schwefel- 
ejan,  welches  durch  Chlor  aus  Schwefelcyankallum ' 
gefallt  wird  (Jahresbericht  ISSl,  S.  75),  ein  ande- 
rer Körper  ist^  als  Schwefelcyan,  und  dass  er  als 
wesentlich  Wasserstoff  und  Sauerstoff  enthalte« 
JLiebig  hatte  bei  der  Verbrennung  desselben  mit 
Kupferoxyd  3  bis  5,63  Procent  Wasser  yom  Ge- 
wicht desselben  erhalten  **),  aber  er  betrachtete  den 
Wasserstoff,  welcher  die  Bildung  des  Wassers 
veranlasst  hatte,  als  unwesentlich.  Im  Uebrigen 
hatte  er  darin  55,84  bis  56,15  Schwefel  gefunden, 
Parnell  fand  bei  seiner  Analyse  52,59  Schwe- 
fel, 20,06  Kohlenstoff,  und  0,92  Wasserstoff,  er 
nimmt,  da  der  Verlost  86,43  keinem  passenden 
Atomgewicht  von  Stickstoff  entspricht,  die  fol- 
gende Zusammensetzung  als  wahrscheinlich,  an : 


*)  L.  and.  £.  Phil.  Mag.  XVII,  p.  249. 
**)  Poggena.  Annal.  XV,  p.  557. 
Bcrzelius  Jahres  -  Bericlit  XXI.  6 
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At«v« 

PMcent« 

Scbwefel     . 

.    .    12 

53,27 

Kohlenstoff. 

.    .    12 

20,24 

Stickstoff     . 

.    .    12 

23,4Si 

Wasserstoff 

.    .      « 

0,83 

Sanentoff  . 

.    .      1 

2,21, 

«rkennt  aber  die  UnTollkommenheit  dieser  Be- 
stüumang  an.  ^  lozwiscben  dürfte  die  Frage  über 
die  genaae  Natur  dieses  Körpers  noeb  niebl  als 
mit  yöUiger  ZuTerlässigkeit  gelöst  anzoseben 
sein^  >viewobl  die  grössere  WahrBcbeinlicbkeit 
noeb  immer  aaf  Liebig's  Seile  liegt ,  dass 
er  Schwefelcyan  ist,  nvelcbes  55,09  Procent 
Scbwefel  und  54,91  Procent  Cyan  entbält,  was 
in  Betreff  des  Scbwefelgeballs  sebr'nabc  mit  Lie- 
big's Versncben  übereinstimmt.  Parnell's  Ver- 
sncbe  bescbäftigen  sieb  yorzüglicb  mit  der  Ver- 
bindung, welcbe  entstebt,  wenn  dieser  Körper 
unter  Beibülfe  Ton  Warme  in  kaustiscbem  Kali 
aufgelöst  wird.  Spielt  das  Scbwefelcyan. die  Rolle 
eines  Salzbilders^  so  kann  es  sieb  nicht  mit  einer 
Sauerstoffbasis  yerbinden ,  ebne  dass  nicht  Sauer- 
stoff frei  wird,  der  auf  den  zusammengesetzten 
Körper  einwirkt  und  ihn  verändert.  Drei  Tbeilc 
Scbwefelcyan  wurden  mit  4  Tbcilen  Kalihydrat 
und  äff  bis  25  Tbeilen  Wasser  digerirt ,  bis  al- 
les zu  einer  rotbgelben  Flüssigkeit  aufgelöst 
worden  war,  wozu  am  Ende  Kochen  erfordert 
wnrde.  Es  bildete  sich  ein  geringer  scbwürzer 
Rüekstai^d,  der  abfiltrirt  wurde.  Aus  dieser  Lö- 
sung fällte  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  einen 
eitronengelben  oder  zuweilen  einen  etwas  dun- 
keln gelben  Körper,  der  mit  Wasser  wobl  ausge- 
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wasebeo  wnrde.  Dieter  Niederschlag  Ist  ein  Ge* 
misch  TOD  zwei  Körpern  ^  die  darch  Kochen  mit 
Alkohol  getrennt  werden  können,  indem  der  eine 
sieh  darin  auflöst,  und  es  ist  Torzüglich  d\er  in 
Alkohol  lösliche,  welcher  der  Gegenstand  yon 
Parnell's  Untersnchnng  gewesen  ist. 

Er  wird  erhalten ,  wenn  man  den  Alkohol  bis 
fast  zur  Trockne  abdestillirt ,  in  Gestalt  eines  ci- 
tronengelben ,  krystallinischen  Palvers,  und  be- 
sitzt die  Eigenschaften  einer  achwachen  Säure, 
welche  er  Hydrothiocyansäure  genannt  hat. 

Diese  Sänre  schmeckt  sehr  bitter  und  beis« 
send,  was  aber  nicht  sogleich  empfunden  wird, 
yerdickt  den  Speichel,  und  ihr  Staub  reizt  zum 
JViesen.  Kochendes  Wasser  löst  2,36  Procent  auf, 
kaltes  Wasser  löst  nicht  0,001  davon  auf.  Ko- 
chender Alkohol  löst  14  Procent  und  kalter  Alko- 
hol nur  4  Procent  dayon  auf.  Die  Lösung  ist 
g^lb  und  röthet  Lackmuspapicr,- wenn  der  Alko- 
hol dayon  weggedunstet  ist.  Holzalkohol  löst  un- 
gefähr eben  so  yiel  auf.  Beim  Erhitzen  in  offe- 
ner Lnft  brennt  der  Schwefel  dayon  weg,  wobei 
ein  brauner  Körper  zurückbleibt,  der  beim  star- 
ken Rothglnhen  auch  yerbrennt.  Bei  der  trock- 
nen Destillation  liefert  sie  Schwefel,  Schwefel- 
kohlenstoff, Schwefelwasserstoff,  und  es  bleibt 
derselbe  braune  Körper  (unreines  Mellon?)  zu- 
rück. Bildet  mit  concentrirter  Schwefelsäure  eine 
Lösung,  aus  der  sie  durch  Wasser  gefallt  wird. 
Auch  Salzsäure  löst  ein  wenig  ohne  Veränderung 
davon  auf.  Durch  Salpetersäure  wird  sie  zer- 
stört. Verbindet  sich  mit  Salzbasen  zu  gelben, 
nicht  krystaÜinischen ,   meistens  unlöslichen  Sal- 

6* 
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zen^  Yon  deoen  die  Itfslielien  lyälirend  ^er  Ver« 
dunstung  allmählig  auf  Kosten  der  Luft  zeraetzt 
vrerden. 

Mach  der  Ton  Parnell  mit  dieser  Säare  ange* 
stellten  Analyse  soll  sie  bestehen  aus: 

Gefnaden     Atome    Berechnet 


Schwefel   .     .     .     . 

55,16 

12 

55,64 

Kohlenstoff    .     .     . 

17,59 

10 

17,61 

Stickstoff  .     .     .     , 

äO,37 

10 

20,42 

Wasserstoff  .     .     . 

1,76 

12 

1,72 

Sauerstoff  (Verlust) 

5,12 

2 

4,61. 

Die  ratiotnelle  Zusammensetzung  dieser  Säare 
betrachtet  er  =  Cy^S^^HS-f.  JKB,  und  er  hält  sie 
fiir  eine  wasserhaltige  Wasserstofflsäure  yon  einem 
Schwefelcyan ,  dessen  Schwefelgehalt  grösser  ist, 
als  in  dem  gewöhnlichen.  Bei  ihrer  Verbindung 
mit  Basen  soll  sie  ihren  Wasserstoff  gegen  4  Atome 
Metall  auswechseln.  Diese  Ansicht  von  ihrer 
Natur  scheint  mir  jedoch  nicht  besonders  wahr- 
scheinlich, da  der  Wassergehalt  der  Säure^ 
nach  den  von  ihm  mit  den  Blei«  und  Silbersal- 
zen angestellten  Analysen,  auch  in  diese  eintre« 
ten  würde. 

Dieser  Körper  hat  hinsichtlich  der  beschrie- 
benen Eigenschaften  vollkommene  Aehnlichkeit 
mit  dem  von  Li^big  hervorgebrachten  Kör- 
per, welcher  beim  Schmelzen  des  Schwefelcyan- 
kaliums  in  einem  Strom  von  Salzsäuregas  gebildet 
wird,  und  welcher  nach  einer  Analyse  von  Wo- 
shresensky  ans  C^NI^S^H^  besteht,  was  Lie- 
big als  €yS^  +  H  betrachtet.  Er  hat  ihn  ^c«d!e 
persulfp ' cyanhydrique  genannt*). 


*)  Tnite  de  Chemie  orgaaique, * par  J.  Lieb  ig»  p.  103. 
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Parnell  gtebC  fiber  die  Sake  dieser  Siure 
an^  dasA  sie,  mit  kanstischen  Alkaliien  bereitet, 
nicht  o)ine  alkalische  Reaction  dargestellt  werden 
können,  wiewohl  die  Salse  selbst  fnr  sich  voll« 
kommen  neatral  sind.  Sie  sind  gelb  und  die  lös- 
lichen schmecken  intensiv  bitter.  Kohlensaure 
Alkalien  werden  darch  sie  erst  beim  Kochen  zer- 
setzt* .  Von  den  Salzen  der  Alkalien  hat  er  nnr 
das  jimmoniahsah  angeführt,  welches  erhalten 
wird,  wenn  man  die  Sänre  in  kaustischem  Am- 
moniak auflöst  und  die  Lösung  'im  luftleeren 
Baume  über  Schwefelsäure  verdunstet,  wobei  eine 
neutrale,  gelbe,  extracü^hnliche  Salzmasse  zurück- 
bleibt, die  sich  im  Wasser  löst  mit  Zurücklassung 
eines  Theila  der  Säure*  Das  Baryisalz .  ist  in 
Wasser  löslich,  was  auch  mit  den  .Salzen  von 
Talkerde y  Eisen ^  Mangan^  Zink  nnd  Nickel  der 
Fall  zn  sein  scheint,  indem  in  den  Lösungen  der 
Salze  davon  kein  Niederschlag  entsteht,  wenn  sie 
mit  einem  löslichen  Salz  der  neuen  Säure  ver- 
mischt werden.  Das  Kupfersah  ist  ocherbraun, 
giebt  bei  der  Destillation  Gyanwasserstoffsäure, 
Schwefelkohlenstoff  nnd.lässt  Schwefelkupfer  zu- 
rack*  Das  Bleisalz  iät  ein  gelber  Niederschlag, 
der  51,96  Procent  Blei  nnd  38,93  Procent  Schwe- 
fel enthält.  Das  Silbersah  ist  ein  gelber  Nieder- 
schlag, der  nach  einer  Weile  schwarz  wird^  was 
beim  Erhitzen  sogleich  geschieht.  Aus  dieser  ge- 
schwärzten Verbindung  kaun  die  Säure  jedoch 
unverändert  wieder  erhalten  werden,  wenn  sie 
mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  wird.  Diese  Sänre 
hat  so  grosse  Verwandtschaft  zum  Silber,  dass, 
wenn  sich  zugleich  ein  Chlot^ür  mit  in  der  Lösung 
befindet,   das  hier  beschriebene  Salz  zuerst  und 
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darauf  eral  Cblorsilb^r  aoagefälll  ilvird.  Beim  Ko- 
fihen  mit  Salzsäure  entwickelt  aicli  Sohwefelvras- 
aerstoff.  Er  faud  dario  15,8  Procent  Sqhnrefel, 
70,78  Procent  Silber  and  giebt  dafiir  die  Formel 

€y^Si^Ag^-f  2fi,  welcbe  16,01  Scbwefel  und 
70,14  Silber  voraussetzt.  QueeJcsilberoxydulsahe 
werden  scbwarz,  Quecksilheroxydsahe  so  wie  aucli 
MUnnehlorid  tfnd  Platinchlorid  gelb  gefällt. 

Der  gleicbzeitig  mit  der  Säure  gebildete  und 
gefällte,  in  Alkohol  unlösliche  Körper  ist  braun 
tind  wurde  nicht  weiter  untersucht^  aber  es  zeigte 
istch,  dass  er  ein  intermediäres  Product  det  Me- 
tamorphose des  Scbwefelcyans  ist,  und  dass  er 
beim  Kochen  mit  Kalihydrat  noch  mehr  von  der 
neuen  *  Säure  giebt  mit  Zuriicklassnng  derselben 
schwarzen  Flocken,  welche  bei  der  Bereitung  der 
ersten  Lösung  abfiltrirt  wurden,  und  welche  Par« 
Hell  mit  Paracyan  vergleicht. 
Metalle.  Bekanntlich  "erleiden  die  Metalle  bei  der  Bc- 

derselben  n^it  "^v^^lung  mit  Ammouiakgas  in  höherer  Tempera- 
StickstoiT.    lur   in   ihrcni   Ansehen   eine  Veränderung,    Und, 

wiewohl  man  dabei  keine  Verbindung  derselben 
mit  StiekstoflP  oder  Ammonium  hat  bestimmt  dar- 
legen können,  so  hat  doch  Despretz  gezeigt, 
dass  sich  Spuren  von  Ammoniak  bilden,  wenn 
man  das  Metall  in  Säure  auflöst,  und  Pf  äff,  dass 
Stickstoff  aus  dem  Ammoniakgase  verschwindet. 
l)ieses  Problem  ist  nun  von  Schrötter*)  gelöst 
worden.  „Ich  habe  mich",  «äussert  er,  „schon 
seit  länger  als  einem  Jahr  mit  Versuchen  Aber 
die  Veränderungen  beschäftigt,  welche  Metalle  bei 
ihrem    Gltthi^n    itk    Ammoniakgas    erleiden.     leh 


*)  Privatiiii  mite^etheilt,  an  94.  Jnli  1840. 
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habe  zu  diesen  Versneben  die  Mebdle  m  dem  rH- 
tUeilten    Znatonde  angewandt,   worin  sl«  bei  der 
l&ednction  ihrer  palverisirten  Oxyde  ddrch  Was- 
serstoffgas  erlialten   werden.     Ich  habe  dai>ei  die 
Ceberzeagong    gewonnen,    dass   die  Metalie  auf 
diese  Weise   keine  ehemische  Veränderung  erleid 
den.     Dass   Stichstoff  dabei  aus  dem  Ammoniak- 
gase verschwinden  sollte,  mnss  ich  mil  Bestimmt- 
heit widersprechen.     Daranf  untersuchte  'ich-  das 
Verhalten   des   Ammoniahgases   rä   Metalloxyden 
bei  der  niedrigsten' Temperatur,  in  wekher  eine 
wechselseitige    Einwirkung    mdglieh   ilt,    da    es 
mir   sehr  wahrscheinlich  war,  dass  das  PcodudC 
iron  einer  solchen  Einwirhung  yielleieht  keine  hS* 
bere  Temperatur  tertragen  würde ,  ohne  dadurch 
zerstört  zn  werden.    Dabei  fand  ich,  dass  schon 
bei  +  265^ .  Wasser  gebildet   wird*,    wenn  man 
Knpferoxyd  der  Einwirkung  von  trotknem  Ammo- 
ttnhgas  aussetzt.     Wird  der  Versuch  fortgesetzt, 
und  die  Temperator  allmälig^  bis  zum  Siedepunete 
des  Leinöls   im  Oelbade    erhöht,    so   wird  eine 
Verbindung  erhalten,   dife  üaeh  den  analytischen 
Versuchen,  welche  ich  damit  aingestellt  habe,  aus 
1  Doppelatom  StickstdlT  mit  3  Atomen  Kupfer  be- 
steht, aber  vermischt  mit  Knpfer^^yd  Invariiren« 
den  Verhältnissen ,   von  welchem  sie  zu  befreien 
mir  nicht  gegliicbt  ist)  aber  Wasserstoff  ist,   so 
weit  meine  Versuche  bis  jetzt  reichen ,  darin  nicht 
enthalten.    Wird  diese  Verbindung  in  einem  offe» 
nen  Rohr  bis  zn  einer  höheren  Temperatur  erhitzt, 
die  noch  nicht  bis  z^im  Glühen  geht,  so  zersetzt 
sie   sich  mit  Fenererscheinung,   dabei  zeigt  sich 
heine  TSpur  von  abgesetzter  Feuchtigkeit  in  dem 
Rohr ,   es  entwichelt  sich  Stickgas ,   und  ein  6e 


88 

muoh  tofik  ivßtfiUischem  Kopier  nnd  Kapferoxydal 
wird  Iheils  «af  der  Innenseite  des  Robn  unher- 
geirorfen.  Iheil«  im  Boden  zoruckgelassen.  Dass 
der  Versuch.,  welchen  Sie  über  das  Verhalten  des 
Kupferoi^yds  beim  Glühen  in  Ammoniahgas  ange- 
stellt habest  (Jabresb.  183Q^  S.  131),  nicht  das* 
sbibe  lUsplUt  gegeben  bat,  rührt  ojBenbar  von 
der  dabei  angewandten  Glühhitze  her.  Schwefel- 
säure  wirkt  eben  so  zersetzend  auf  dieses  Stick- 
stAffkupfer,  wie  Warme.  .Das  braune  Pulver, 
welches  naeh  Liebig's  Vorschrift  durch  Glühen 
des  Chlorebroms  in  trocknem  Ammoniakgas  erbal- 
ten, wird,  .ist  keinesweges  .Chrommetall »  sondern 
höchst  wabmcheinlich  Chromamid ,  weil  es  ausser 
Chrom,  sowohl  StickstojflT  ,<ils  WASserstojflT  enthält. 
Attsserdei«  habe  ich  .Sliekatoffverbindungen  mit  Ni* 
ekel,  .Kobalt,  Eiseq  und  anderen.  Metallen  daige- 
stellt,  Ton  dj^neii  einige  höchst  merkwürdige  Eigen- 
schaften 3^'eigM*  Ich  bin^^mit  der  .weiteiren  Fortscr 
izung  dusüier  Untersucbimg  beschäftigt." 

.  Schrott  er  hatte  die  Güte,  mir  eine  Probe 
von  dem  Slickstpif kopfer  zu  überseiiden.  Es  ist 
ein  dunkles. Pnlyeir.)  ^e^fc^  f'arb^  sich  ins  Oliven- 
grüne zi<9ht ,  lind  welcbf^s  beim  Druck  mit  einem 
Probirstcin  eiiieii  glänzenden,  dunklen  messing? 
gelben  Strich  gi^bt«  /Es  ^ler^etzt  sich  |iuf  dje  an- 
gefubrte  Wel^  mit  Feoerer^cheinung.  Um  das 
Kupfcrox;fdul,.  -welches  nach  Schrot ter  darin 
enthalten  sein  soll ,  daraus  zu  entfernen ,  behau- 
deltiB  ich  eine. Portion  davon  ^it  kohlensaurem 
Ammoniak,  .vermischt  mit  kansti^diem  Ammoniak. 
Die  Flüssigkeit  wurde  sogleich  dunkelblau,  das 
Ungelöste  wurde  nach  .  IS  stüodiger  Macerimng 
mit    neuen   Portionen   von   derselben   Fl|is^ig](eit 
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liad  dann  mit .  reinem.  Waflser  'gewaschen.  Das 
Yoliim  war  nun  vermindert,  das  Praeparat hatte 
nach  dem  Trocknen  ein  wenig  seine  Farbe  verän- 
dert, 60  dass  diissey  welche  vorher*  sich  ins  Oli- 
venfarbene  nog,  nun  mehr  danhelgrau  war^  Es 
detonirte  nun  bei  einer  niedrigeren  Temperatur, 
als  das  mit  Ammoniak  nicht  behandelte,  und  wurde 
dabei  grösstenibeita  aus  dem  Rohr  geworfen^ 
das  zurückbleibende  ."Kuprer  wurde  mit  dem  Polii^ 
Stahle  völlig  melaliisch  glänzend«  Das  Ausziehen 
des  Oxyds  mit  Sauren  glückte  nichl*  Dabei  biU 
deten  sich  Annhontak  und  Kupferoxydsalz,  wie 
dies. ans  der  Zusammensetzuiig  leicht  vorauszuse- 
hen war. 

Mitscbetlich*)  hat  eine  analoge  Verbin* 
dnng  des  Stickstoffs  mit  Quecksilber  entdefekt. 
£s  ist  zwar  noch  nicht  gegUbckt,  sie  ausser  Yer- 
bindungsiftnstand  mit  anderen  Korpern  darzustellen^ 
alnsr  ihre.Extstenz  in  dieser  Verl>indung  ist  doch 
entschieden.  Sie  liiird  erbkllen ,  wenn  man  den 
MerCprius  praecipitatus  albus'  lan^am»)}ts^zu  einer 
Temperatur  erhitzt,  welche  zuletzi<  nicht  höher 
als  '\-  360^  steigt  j  dabei  entwickelt  steh  zunächst 
Ammoniak^  dann  Qucieksilberchlorid- Ammpniak 
(2E(g€l  +  9&^)^  während  ein  röthter  KöVper  zu- 
vückbteibtv  Erhitzt  man  zu  ächkiell,  so  bilden  bicb 
zugleich  Queehwlberdilorür ,  metaUiscbes  Qneck«- 
^ilj^r  und  Stickgas,  aber  juchls  von  dem  rotbeh 
Körper.  Am  besten  ^geschieht'  der  Versuch  in.  ei« 
ncum  Metallbade  ,liWO|rin  das  Erhitzen,  foi^tgesetzt 
wird»  bis-  'Queoksilbercblörür  «nßngt  sich  von 
dem.  rothen  Rückstand  zu  entwickeln. ' 


*)  Poggesd.  Anaal.  XUX,  p.  407. 
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Dieser  KSrper  besteht  ans  rothea ,  kryitslttoi* 
sehen  Schuppen  9  welehe  denen  von  QnecksUber- 
oxyd  voUkommett  ähnlich  sind.  •  Er  fangt  bei  4* 
360^  an  zersetzt  zu  werden  und  gibt,  wenn  die  Er- 
hitzung über -f*  360^  hinausgeht,  *Quecksiiberchlo- 
rür ,  Quecksilber  und  Stickgas  in^  einem  relatiTcn 
Verhältniss  j  welches  der  Formel  2Hg€l  +  Hg'ff 
entspricht.  Dieser  Körper  ist  niilöslich  in  Was- 
ser und  bleibt  beim  Kochen  mit  Alkalien  eben- 
falls unverändert.  Verdünnte  Säuren  können  da- 
mit  ohne  Einwirkung  gekocht  werden ,  aber  von 
concentrirter  Schwefelsäure  und  Salzsäure  wird 
er  allmälig  aufgelöst^  ohne  dass  sich  dabei  ein 
Gas  entwickelt.  Die  Lösung  in  Salzsäure  wurde 
auf  einen  pebalt  an  Ammoniak  geprüft  j  welches 
sich  auch  darin  Torbanden  zeigte. 

Später  ist  es  jedoch  Plantamour  geglückt, 
das  Stickstoffqnecksilber  isolirt  darzustellen.  Er 
leitete  tW>cknes  Ammoniakgas  über  auf  nassem 
Wege  bereitetes  nnd  darauf  völlig  getrocknetes 
Qneeksilberozyd,  eingelegt  in  eine  an  einem 
Barometerrohr  ausgeblasene  Kugel,  Hess  dieses  so 
allmälig  sich  24  Stunden  lang  mit  Ammoniakgas 
sättigen,  und  erhitzte  es  dann  im  Oelbade,  >unter 
fortgesetzter  Zuleitung  von  Ammoniakgas,  bis  zu 
-f  iaO<>  oder  -^  14M>P,  so  lange  als  noch  Wasser 
gebildet  wurde.  Das  Stickstoffqnecksilber  ist  ein 
dunkelbraunes  Pulver,  welches  bedenlend'Über 
-f-itO(F  erhitzt,  mit  einer ijrewalt  detonirt,  die  der 
von  Jodstickstoff  ähnlich  ist,  wobei  ein  «charf  be» 
grenztes  gclbweisses  Feuer  hervorbricht.  Lässt 
mau  es  auf  einem  Metallblech  detoniren,  so  be- 
wirkt es  darauf  eine  schalenförmige  Vertiefung* 
Mit  Kupferoxyd  vermischt  und,  wie  bei  einer  or- 
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gftttUelieii  AiuiryBe,  ia  einem  Reht  geglikl,  giebl 
es  kein  Wasser*  Wird  Ammonialigas  über  erkke* 
tee  reines  Qiieeksitbcarexyd  geleitet^  so  bildel  sich 
kein  StickstoffquedisUber ,  und  bei  4*  lOftO  bleibt 
ein  sehwarzes  Genüsek  Ton  Oxydul   und  Metall* 


Es  ist  sekr  merkwürdig,  dsss  diese  Stiekstoff- 
Tefbindnngen ^  gleickwie  das  Ammoniak,  ein  Ae* 
qntYalent  Stickstoff  mit  3  AequiTslenten  Ton  -dem 
elektroposiliTeren  KiJrper  verbunden  enthalten. 
Es  ist  jedoch  das  Verhiltniss,  welches  man  fir 
die  Verbindungen  des  Stickstoffs  mit  Salsbildern 
am  wahrscheinliefasten  gehalten  hat,  welche  An* 
steht  jedoch  durch  Millon's' und  Marehand's 
Darstellung  (S.  58)  in  Zweifel  gesetzt  worden  ist. 

Fellenberg*)  hat  eine  Reihe  Ton  Versnefaen  Schwefelme- 
über  das  Verhalten  der  Sehwefelmetalle  beim  Er*^*^^  "^^  ^^'''- 
hitzen  in  einem  Strom  ron  trocknemChlergas4in* 
gebellt,  ans  denen  das  allgemeine  Resultat  folgt, 
dass  Chlorschwefel  davon  abdestillirt  und  das  Me- 
tall in  seinem  niedrigsten  Ghlorverbindungsgrade 
zurifckbleibt,  wenn  diese  Chlorverbindung  nicht 
fluchtig  ist.  Aber  diese  Versuche  bieten  verschie« 
dene  Einzelheiten  dar,  welche  hier  nicht  über« 
gangen  werden  dürfen. 

JRAoiItttm.  Das  Schwefelrhodium,  welches  beiScbwefeUiiiia 
der  Zersetzung  der  löslichen  rothen  tlhodtumsalze  ^^  «^nn- 
duieh  Schwefelwasserstoff  erhalten  wird  5  besteht 
nach  dem  Waschen,  .Trocknen  und  Glühen.Jiei 
Ausschluss  der  Luft  aus  RS«  —  Wird  es  mit 
Chlor  zersetzt,  so  bleibt  ein  rosenrothes,  in  Was- 
ser, SättQBu  und  kaustischen  Alkaliep  unlSslicihes 


*)  Pocrgand^rfiTf  Aniiid*  L,  p.<)l 
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Chlorrbodlum  zoräck^  wckbes  zaaaininengiraetst 
gründen  :v?nrde  aus  S8994  Metall  und  40,51  Ghlor 
=  R€li^  icU  habe  eine  älmiiehe  Verbindaiig  be- 
achriebea ,  welcbe  beim  Glühen  Ton  Rbodiampal« 
Ter  in  Chloirgas  erhalten  wird,  die  nar  54,07 
Procent  Rhodium  enthält,  und  also  =  R€l  +  RCl^ 
ist,  worin  das  erste  Glied  in  seinem  isoUrten  Zu- 
stande' bbher  noch  unbekannt  war. 

Schwefel-  und  Palladium  eiebt  die  bdsannten  Verbindunfpen 
diani.  ^'  ^^^  ^^^  Pd€l.  Die  letztere  wird  wähsend  der  Ope- 
ration in  schönen  ro'senrdthen  Nadeln  sublimirt 
erhalten  5  der  nicht  snblimirte.  Theil  dagegen 
schmiUt  und  erstarrt  beim  Eiskalten  krystalliniscli 
mit  gnlnatrother  Farbe« 

Schwefel- und       Wird  /ndtum  -  PttiTer  mit  Schwefel  und  koh- 

lind Platinr z'®'^^^*'"^^"^  Alkali  geschmolzen,  *so  bleibt'  beim 
Auswaschen  IrS^  zurück^. dasselbe  wird  erhalten 
durch  Glühen  des  auf  nassem  Wege  bereiteten 
im  Destillationsgefässe.  Mit  €hlor  bildet  sich 
Ir  €1 ,  welches  in  allen  Flüssigkeiten  nnauflöslieh 
ist«  — *  Büt  Platin  findet  dasselbe  Verhalten  statt. 

Das  auf  nassem  Wege,  bereitete  Sehwefelgold 
wurde  aus  Au  S'  bestehend  gefunden  3  es  gab  nur 
Cblorschwefel  und  metallisches  Gold. 

Die  übrigen  gewöhnlicheren  Metalle  geben  in 
diesem  Fall  dife  Resultate,  welche  sich  yorausse- 
ben  lassen. 

Die   Metalle,   deren   höhere  Chloride  flüchtig 

sind,^  lieferten  diese,  wie  z*  B.  Ziun,  Molybdän, 

Wolfram,  Eisen,  Antimon,  Quecksilber. 

EUhiropotiHve      Schöübein*)  hat  angeführt,  dass  mit  Aether 

AmmoniujBi.  ^^^  fester   Kohlensäure   abgekühltes  Ammonium- 

Amalgam  des-  ^ ■. 

seUien.  .^  Poggciid.  Aanal.  XLIX,  p.  210. 
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Amalgam  sich  zoBamnenzieL«^  sehninlieh  werd«^ 
wenig  Metallglanz ,  ziemliche  Zäkigkeü  und  einen 
lial&igen  Brück  bekomme ,  und  siek  nickt  zersetze, 
80  lange  ,e8  in  diesem  Znstande  bleibe.  Aber  so 
bald  es  anfangt  zu  sckmelzen,  nimmt  es  seine 
früheren  Elgensckaften  wieder  an  und  beginnt  zer- 
setzt zu  werden,  Dass  es  hierbei  die  niedrige 
Temperatur  war  und  nicht  der  feste  Zustand,  wel« 
che  der  Zersetzung  entgegen  wirkte,  ersieht  man 
leicht  daraus,  dass  das  feste,  fast  krystalliniscbe 
Amalgam,  welches. in  dem  elektrischen  Strom  an 
einem  amalgamirten  Eisendrahte  gebildet  wird, 
augenblicklick  zersetzt  wird  ,*  so  bald  der  Strom 
aufbort. 

Hare*)  kat  Versucke  zur  Darstellung  von  Cal*     Caleimn» 
ciam  angestellt  und  tkeils  Pkospkorcalcium,  tkeils    st^J^um. 
Jodcalcium  in  einer  Atmospkäre  von  Wasserstoff-    » 
gas  ia  der  hohen  Temperatur  erhitzt ,  welche  mit 
dem  hydroelektrischen  Apparat  hervorgebracht  wird, 
den  er  unter  dem  Namen  Deflagrator  beschrieben 
hat,    und  Jodcalcium  in   einem  glühenden  Rohr- 
in einer  Atmosphäre  von  trocknem  Ammoniakgas. 
Er  kat  dabei,  so  weit  es  sick  aus  der  undeutlicken 
Zeitungsangabe  darüber  einseken  lasst,    das  Cal* 
cium  in  metallisck  glänzenden  Sckuppen  erkalten, 
über  deren  Eigenschaften   nichts  angeführt  wor- 
den ist. 

Durch  Erhitzung  von  verkokltem  essigsauren 
Kalk  oder  eines  Terkokiten  Gemlsckes  von  reiner 
Balkerde  und  Zucker  bis  zu  derselben  hohen  Tem* 
peratnr,  erhielt  er  einen  Rückstand,  den  er  für 
Koklencalcinm  kalt.    Er  war  unlöslick  in  Salzsäure 


*)  L*Iiistitttt»  i^O»  p.  310. 
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und  in  Essigsaare ,  yerwandelte  sieb  nnfer  dem 
Polirslable  in  graue  ^  völlig  metalliseli  glänzende 
Schoppen,  die  sich  bei  der  Behandlung  mit  Kö- 
nigswasser alimälig  auflösten  und  nach  Sättigung 
der  Säure  mit  Ammoniak,  wobei  kein  Niederschlag 
entstand,  konnte  die  Kalkerde  durch  Oxalsäure 
ausgefällt  werden.  Diesen  Körper  betrachtet  er 
daher  als  einen  Calciumgraphit. 

Wurde  Kalkerde  und  QuecksUbcrcyanid  der 
trocknen  Destillation  unterwarfen,  oder  Kalkerde 
in  einem  Strom  von  Cjangas  geglüht,  so  bildete 
sich  eine  schwarze  Masse,  die,  mittelst  des  elek- 
trischen Stroms  vom  Deflagrator  zwischen  zwei 
Kohlen  bis  zu  einer  Temperatur  erhitzt,  dass  de- 
ren Lichtschein  kaum  einen  Augenblick  von  den 
Augen  ertragen  werden  konnte,  nach  Beendigung 
des  Versuchs  und  erfolgter  Abkühlung  metallische 
Massen  auf  der  Kohle  lieferte,  welche  in  Wasser 
ein  riechendes  Wasserstoffgas  entwickelten  und  in 
der  Luft  sich  oxydirten.  Dasselbe  wurde  ancb 
bei  einer  gleichen  Behandlung  von  Phosphorcal- 
cium  erhalten,  wobei  sich- die  übergesetzte  Glas- 
glocke auf  der  Innenseite  mit  condensirtem  Phos- 
phor überzog,  der  aus  der  Verbindung  ausgetrie- 
ben worden  war. 

Als  er  darauf  mit  einer  sehr  starken  elektri» 
schen  Säule,  zu  deren  negativem  Leiter  Queck- 
silber angewandt  wurde,  die  Chlorüre  von  Barium, 
Strontium  und  Calcium'  in  concentrirler  Lösung 
anwandte,  bekam  er  Amalgame  von  diesen  Metal- 
len, welche,  in  einem  eisernen  Gefasse  im  Infi- 
leeren  Räume  destillirt ,  die  Metalle  zurückliessen. 
Aber  diese  sind  so  leicht  oxydirhar,  dass  man  der 
Feile  mit  den  Augen  folgen   muss ,   nm  auf  der 
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entbIo8flten  Oberfläche  den  neissen  MeüJIghiia 
zu  sehen,  welcher  aogenblicklich  atrohgelb  wird. 
Sie  können  nur  in  Petroleum  anfbewahrt  werden, 
welches  über  Kaliam  destillirt  worden  ist,  und  sie 
zersetzen  Aether  fast  schneller  wie  Wasser^)« 

Graf  Schaffgotsch  **)  hat;  die  Zusammense«  Beryllerd«. 
tznng  des  Beryllerdehydrats  untersocht,  so  wie  Hydrat, 
dieses  durch  kaustisches  Ammoniak  niedergeschla- 
gen wird.  Es  wurden  darin  48,5  bis  49,5  Pro«- 
cent  Wasser  gefunden;  8  Atome  Wasser  auf  1 
Atom  Beryllerde  entsprechen  48,3  Procent  und 
9  Atome  fordern  5i,3  Procent  Wasser.  Das  Hy- 
drat enthielt  kein  Ammoniak.  Dagegen  ist  nicht 
angegeben  worden,  job  darin  Kohlensäure  oder 
eine  Portion  von  der  Säure  enthalten  war,  ans 
welcher  die  Erde  dnrch  Ammoniak  gefällt  wurde. 
Dies  Ist  jedoch  vielleicht  die  Ursache  der  weniger 
gewöhnlichen  Grösse  des  gefundenen  Wasserge- 
halts gewesen. 

Fremy***)   hat  gefanden,  dass  beim  starken  EMenkann» 
Weissglühen     eines    Gemisches    von    Eisenoxyd^  ^\^  Mangan, 
Pottasche  und  Salpeter  ähnlich^  wie  mit  Mangan-      bilden, 
oxyd,  ein  wirkliches  Chamäleon  entsteht,  das  ei- 
senftaures  Kali  enthält.     Dies  kann  auch  auf  nas- 
sem Wege  erhalten  werden ,  wenn  man  Chlorgas 
in  eine  Lösung  von  Kalihydrat  leitet,   in  welcher 
frisch  gefälltes  Eisenoxyd  aufgeschlämmt  erhalten  , 

wird.  Die  Lösung  des  eisensaaren  Kalis  in  Was- 
ser hat  eine  schön  violettrothe  Farbe  und  ein  aus- 
serordentliches Vermögen,  in  kleinen  Quantitäten  ' 


')  Joim.  I&r  pniet.  ClieinSe,  XIX,  p.  249. 
**)  Poggend.  Annal.  L,  p,  183. 
"*')  PriTatim  niilget&eilt. 
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der  Lötmig  eine  Barbe  za  ertheilen.  Das  Sals 
bann  ans  der  Lösung  niedergeschlagen  i^erden, 
wenn  man  KalUiydrat  darin  auflöst.  Es  TalU  da- 
bei in  dnnkelbraunen  Flocken  nieder,,  die  sich  in 
Wasser  wieder  auflösen.  Aber  es  bat  wenig  Be» 
'  ständigkeit  undiwird  leicbt  zerstört;  beim  Aufko- 
chen seiner  Lösung  geht  Sanerstoff  weg  und  Ei* 
senoxyd  fällt  nieder.  Organische  Stoffe ,  z«  B. 
Papier  und  Zucker ,  zerstören  es  sehr  schnell.. 
Bleioxyd  und '      Mitscherl  i'ch  *)    hat    angegeben,     dass   die 

^A^  ^J^^  Krystallform  des  Bleioxyds  nicht  zu  'dem  regulä* 
ren  System  gehört  (Hout.ou  -  Labillardiere 
hatte  nämlich  angegeben ,  dass  es  in  regnlaren  Oc* 
taedern  krystallisire),  ^sondern  dass  es  ein  Oc« 
taeder  mit  rhombischer  Basis  bildet,  und  dass  es 
diese  Form  annimmt,*  gleichTiel  ob  es  auf  nassem 
Wege  gebildet  wird,  oder  ob  es  ans  einer  ge- 
schmolzenen Masse  anschiesst. 

Wird  Bleioxyd  bis  zur  völligen  Sättigung  in 
einer  kochenden  Lauge  von.  Kalihydrat  aufgelöst, 
so  setzt  sich  beim  Erkalten  ein  Theil  des  aufge- 
lösten Bleioxyds  in  Schuppen  ab,  die  den  gelben 
Schuppen  von  Bleiglätte  Tpllkommen  ähnlich  sind« 
Ans  einer  weniger  völlig  gesättigten  Lösung  schei« 
det  •  sich  das  Bleioxyd  erst  nach  dem  Erkalten  ans, 

,  und  dann   setzt  ^ich   zunächst  das  Meiste  in  Ge- 

stalt von  gelber  Glätte  und  am  Ende  eine  Schicht 
von  rother  Glätte  ab.  Diese  rothe  Glätte  enthält 
jedoch  keine  Mennige ,  indem  sie  sich  in  Salpe- 
tersäure und  Essigsäure  ohne  Gasentwickelang 
und  ohne  Rückstand  auflöst.  Die  gelbe  Glätte 
Wird   eben  so  rpth ,   wenn  man  sie  erhitzt,  aber 


*)  Poggend.  Annal.  XLIX,  p.  40a. 
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beim  Erlsalten  tvieder  gelb.  Die  auf  nassem  Wege 
bereitete  rotbe  Glatte  erbält  sieh ,  Trenn  man  sie 
aber  erhitzt  so  wird  sie  beim  Erkalten  gelb,  wov-, 
ans  folgt,  dass  die  Terschiedene  Lage  der  Mole- 
biile,  welche  die  rolhe  Farbe  yerarsacht,  sich 
beim  Erkalten  verändert* 

Wird  ein  lösliches  Bleisalz  durch  kaustisches 
Kali  gefallt,  so  erhält  man  einen  weissen  Nieder- 
schlag ,  welcher  bei  -|- 100^  sich  weder  verändert 
noch  Wasser  verliert;  aber  in  höherer  Tempera- 
tur als  ^  iO(F  gehen  3%  Procent  Wasser  davon 
weg  und  das  Oxyd  wird  roth  und  nach  dem  Er- 
halten gelb,  es  ist  also  =r  iHi^K,  wie  dies  auch 
von  anderen  Chemihern  gefunden  worden  ist. 
Mitscberlich  macht  dabei  auf  den  Umstand 
aufmerksam,  dass  man  auf  nassem  Wege  gelbes, 
wasserfreies ,  krystallisirtes  Bleioxyd  darstellen 
kann,  und  hält  dies  für  einen  Beweis,  dass  die 
Krystallkraft  zuweilen  die  Verwandtschaft  überwin- 
den könne«  Hierbei  dürfte  jedoch  auch  die  Be- 
schaffenheit der  Flüssigkeit,  aus  welcher  die  Kry* 
stallisation  geschieht,  einen  Einlluss  ausüben,  z.  B. 
ob  sie  das  Wasser  mit  grösserer  Yerwandtscbaflt 
gebunden  hält,  als  die  des  Bleioxyds  ist,  da 
die  Krystallisation  gewöhnlich  aus  einer  etwas 
concentrirten  Kalilauge  durch  den  Einfluss  der 
Kohlensäure  der  Luft  stattfindet. 

LevoP)   hat  einige  neue  Methoden  zur  Dar- Mennige  und 
Stellung   von  Mennige   beschrieben.     Man  erhitzt  ®*"*"P*'**y'*- 
4  Theile  feingeriebencs  Bleioxyd  mit  1  Tbl.  cfalor- 
saurem   Kali.*    Das   Oxyd   wird   zuerst  in  Snper- 
oxyd '  verwandelt.'    Will  man  dieses  darstellen,  so 


*)  Annftl.  de  CB.  et  ät  Phjs.  LXXV,  p.  t08. 
Berzelins  Jahres  -  Bericht  XXI.  7 
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beendigt  man  dann  die  Operation  nnd  wä9cbt  das 
Oxyd  Init  koeliendem  Wasser  ans.     Wird  dagegen 
das  Erhitzen  bis  zum  dnnklen  Rotbglühen  forlge- 
setzt,  so  gebt  Sauerstoffgas  ^eg  und^  so  bald  des« 
sen  Enlwickeliing  beendigt  ist  y  -bat  sich  die  Masse 
verdickt  nnd    Mennige    gebUdeU      Das   Erhitzen 
muiss  jedoch  fortgesetzt  werden  ^   bis  die  Mennige 
an  den  Rändern  Merkmale  von  anfangender  Zer* 
Setzung   zu   erkennen  giebt,    um  sicher  zu  sein, 
dass   kein    Soperoxyd   darin  zurückgeblieben  ist* 
Nach  dem  Auswaschen  des  Salzes  wird  die  Men* 
nige  mit  Wasser,  y,  welches  Kalthydrat  enthält ,  ge- 
kocht ,  um  Blcioxyd  >   welches  dabei  gebildet  wor- 
den  sein  konnte  9    daraus  auszuziehen.    Das  dar- 
auf ausgewaschene  Praeparat  ist  ein  feines  Pulver, 
welches  eine  schön  rothe,   sichetfYas  ins  Orange 
ziehende   Farbe   hat.     Die  Mennige   kann  ferner 
dargestellt  werden^  wenn  man  Bleisuperoxyd  mit 
einer   Lösung   von  Bleioxyd   in    Kali   kocht ,    bis 
sich  ein  ocher -•  rotbes'  Pulver  gebildet  hat)  dieses 
enthält  gewöhnlich  ein  wenig  Superoxyd,  welches 
durch  Digestion   mit  einer  Lösung  von  Oxalsäure 
weggenommen  ffird^   indem  diese  das  Superoxyd 
zerstört   nnd    damit    oxalsaures   Blcioxyd   bildet, 
welches   mit  Kalilauge  ausgezogen  wird.     Die  so  ' 
erhaltene  Mennige  ist  dunkler  roth ,  weil  sie  dich- 
ter ist,    und  sie  zeigt  hier  nnd  da  krystallinische 
Theile.    Die  Ana^se  der  auf  diese  Weise  darge- 
stellten Mennige,  wurde  auf  die  Weise  ausgeführt, 
dass    man    reine   Salpetersäure   von  1,115  speeif. 
Gewicht  in  der  Kälte  darauf  einwirken  liess,   die 
ßleioxyd   auflöste  und  das  damit  verbundene  Su- 
peroxyd zurückliess,  so  dass  es  nach  dem  Trock- 
nen   gewogen.  ^  werden  konnte.     Diese   Analysen 
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stinmiteii  mit  der  angenoinmenen  Formel  IPb  *|-  Pb 
oder  Pb^H  übereiD. 

Bottger^)   bat  folgende  eiofacbe  und  leichte      Kupfer. 
Methode  angegeben^  um  Kupfer  und  Messing  mit  j®^*^'''*^^"".<P 
einer    blanken    Zinhschicht   zu  überziehen«     Man        Ztnk. 
hocht  eine   Lösung  yon  Salmiak  mit  Zinkfeilspä- 
nen oder  mit  granulirtem  Zink,  wobei  sich  Was- 
serstoffgas   und    Ammoniakgas    entuvickeln,    und 
stellt  das  mit  Salzsäure  gereinigte  Stück    Kupfer 
oder  Messing  in  die  kochende  Flüssigkeit.     Inner- 
halb  weniger  Minuten   ist  es  mit  spiegelblankem  - 
Zink   bedeckt  9  worauf  man   es  sogleich  abwäscht 
und  trocknet«      Das  Zink  sitzt  so  fest,    dass    es 
sich    mechanisch  nur    schwierig   entfernen  lässt. 
Diese  Yerzinkung  beruht  hier  ganz  auf  demselben 
elektrischen   Grunde ,    wie    die  Verzinnung    der 
Stecknadeln«     Ohne  ungelöstes  Zink  in  der  Flüs- 
sigkeit findet  sie  nicht  statt. 

Mitscherlich''*)  hat  folgende  Bereitnngsme«  Bereitung  de« 
thode  des  Kupferoxyduls  auf  nassem  Wege  ange- ^^Pj®'®*y^^* 
geben.     Man  löst  schwefelsaures  Kupferoxyd  und       Wege. 
Zneker   zu  gleichen  Theilen   in  Wasser  auf  und  ^ 

Tcrmischt  die  Lösung  mit  einer  Lösung  von  kau- 
stischem Natron,  bb  das  im  Anfange  geräUte  Oxyd 
sich  mit  tief  blauer  Farbe  wieder  aufgelöst  hat. , ; 
Wird  diese  Lösung  nun  erhitzt^  so  scheidet  sich 
allmälig  Knpferoxydul  mit  rother  Farbe  ab;  das- 
.  selbe  enthält  kein  Wasser,  verändert  sich  nicht 
in  der  Luft,  ist  ganz  rein  und  zeigt  sich  unter 
dem  Mikroscope  krystallinisch.  Das  Knpferoxy- 
dul^ welches  aus  Kupferchlorür  mit  Natronhydrat 


*)  Annftl.  der  Gbemie  und  Pliarmaele,  XXXIV,  p.  84. 
**)  Poggend.  Annal.  XLIX,  p.  40)2. 
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abgeschieden  wird^  hat  eine  orangegelbe  Farbe 
und  yerändert  diese  ificht  bei  +  100^^  sie  wird 
nur  intensiver.  Eä'gibt  beim  stärkeren  Erhitzen 
Wasser,  welches  jedoch  erst  bei  4*  360^  völlig 
weggegangen  ist  und  3  Procent  beträgt ,  entspre- 
chend 4er  Formel  Ca^fi,  aber  die  Orangefarbe 
des  Oxyds  bleibt  dabei  uaverandert.  M i f scher- 
lich lässt  es  unentschieden,  ob  dieses  Wasser 
chemisch  gebunden  sei,  oder  ob  es  nur  von  dem 
Oxydul ,  ais  einem  porösen  Körper ,  mit  grosser 
Kraft  zurückgehalten  werde*  Er  hält  das  letzte 
selbst  iur  wahrscheinlicher,  weil  das  Ansehen  des 
Oxyduls  durch  die  Abscheidung  des  Wassers  nicht 
verändert  wird.  Dieses  Ox^ydul  zeigt  im  Uebri- 
gen  kein  Merkmal  von  Krystallisation. 
Schwefel-  Mitschcrlich  gibt  ferner  an,  dass  Schwefel- 

kupfer,   €u,    dimorph  ist.      So  wie  es  künstlich 
fiir   die   Kupfervitriol  -  Fabrikation   bereitet  wird, 
'    ist  es  sehr  häufig  in  OctaSdern  krystallisirt.     Das 
natürliche    hat    dagegen    ganz   die    Krystallform 
des    Magnetkieses.      Dies    ist    jedoch    nur  eine 
scheinbare    Isomorphie ,     denn    die    Grundform 
des  Schwefelkupfers  ist,    so   weit  es  aus  der  Sy- 
metrie   ihrer   Flächen   geschlossen   werden  kann, 
ein  vierseitiges  Prisma. 
Kobaltspeise.       Scheerer   und  Francis^)    haben   ein   Paar 
Kobaltspeisen   analysirt,    die  sich  bei  den  Reini- 
gungs-*  Processen  des  Kobalterzcs  bei  Modum  in 
Norwegen  bilden. 

1.   Bildet  lange,    büschelförmig   zusammenge- 
'  häufte  Krystalle ,   an  den  Enden   mit  einer  schief 
angesetzten  Fläche  begrenzt. 


*)  Poggend.  Annal.  L^  p.  513. 
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2.   Bildet  grosse ^  meUilisch  glänzeude  Tafeln. 
Wurden  zasammeogesetzl  gefunden  auss 


1 

1 

2 

Schnrefei    . 

.     •    0^6     . 

.     0,50 

Arsenik  •    .     . 

.     •  36,02     • 

.  35,20 

Kobalt    .    :     , 

.     •  53,71     • 

.  31,35 

Eisen     •    .     . 

.  10,05     . 

.  23,15 

Kupfer  •    •,    . 

•    0,86    • 

.     8,90. 

Nimmt  man^  mit  Vernachlässigung  des  Scliwe- 
felgeballs^  Kopfer,  Eisen  und  Kobalt  zu  einer 
gemeinsehaftlichen  Äequiyalenten-Zabl^  R,  so  bat 
man  bier  R^As'.  Das  wabrscbeinlicbcre  Verbält- 
niss  R^As^  selzt  ungefäbr  3  Proc.  Arsenik  mehr 
Yorans. 

Diese  Art  von  Zusammensetzung  hat  wenig 
theoretische  Wahrscheinlichheit  und  die  Verbin- 
dung scheint  nicht  Ton  so  einfacher  Natur  zu  sein. 
Sie  kann  anf  mehrfache  Weise  zusammengestellt 
werden,  z«  B. 

R6As  +  2R+A8 

R^As  +  2RU8 

RöAs  +  2R5As. 

Ich  Labe  die  letztere  Analyse  zu  berechnen 
gesucht  9  nach  Abzug  von  2,53  Proc.  Arsenikkies 
für  den  Schwefelgehalt«  Das  Kupfer  entspricht 
6,096  Kobalt,  das  Eben  =  24,258  Kobalt  und 
das  Kobdlt  ist  =  31 ,35.  Diese  Kobalt-Zabli^n  ver- 
halten  sich  wie  1,4  und  5.  Legt  nian  dann  die 
erste  yon  den  angeführten  Formeln  zu  Grunde, 
so  hat  man 

Cu^As  -f  2Cu^A8 
^  4(Fe6As  +  2Fe*A8) 
5(Co6A8  +  2Co*A8). 


Nickelspeise.       Francis*)  hat  eine  Nicltebpetse  ans  Henni- 
ger's  Af^entan- Fabrik   zu  Berlin  anaiysirt«    Sie 
ähnelte  im  Ansehen  der  letzten  von  den  vorherge- 
henden KobalUpeisen.    Die  Analysii  gab: 
Schwefel    •     •     •     1^01 


Arsenik  • 
P^ickel  . 
Kobalt  • 
Eisen  ,   • 


.  34,07 

•  52,58 

•  3,28 

•  10,06. 

Sie  führt  offenbar  ?u  derselben  Zusammense*- 
tzangsart,  R^As^,  oder  za  den  davon  abgeleiteten 
binaren  Arsenikverbinduiigen«  YergL  auch  Jak* 
resb.  13.  p.  119. 

Quecksilber^»  Duflos**)  hat  folgende  Bereitangsuiethoden 
oxydul.  Berei-j^3  Quecksilberoxyduls   angegeben  t    1)  Man  ver- 

""^  ""  *""' mischt  1  Th.  starke  Kalilauge  mit  IGTIi.  Spiritus 
vini  reetificatusy  fillrirt,  nimmt  von  der  filtrirten 
Flüssigkeit  y)2  ab»  setzt  nun|  unter  fortgesetztem 
Umrühren  mit  einem  Glasstab,  eine  Lösung  von 
salpetersaurem  Quecissilberoxydul  hinzu ,  bis  die 
Flüssigkeit  auf  Lackmuspapier  sauer  zu  reagiren 
anfangt,  vermischt  dann  damit  genau  das  abgenom- 
mene yx2  9  sammelt  das  gefällte  Oxydul  auf  einem 
Filtrnm,  wascht  dasselbe,  nachdem  die  spirituöse 
Flüssigkeit  davon  abgelaufen 'ist,  mit  Wasser  wohl 
aus  und  trocknet  es  in  gelinder  Wärme.  Das  Oxy-^ 
dul  ist  schwarz  mit  einem  achwachen  Stich  ins 
Grüne.  Salzsaure  löst  daraus  nichts  auf,  Essig- 
säure löst  es  vollständig  auf.  2)  Man  vermischt 
1  Tb.  concentrirtcs  kaustisches  Ammoniak  mit  12 
Th.  Alkohol  von  0,833  und  tropft  in  dieses  Ge- 


*)  Poggend.  Annal.  L,  p.  519. 
**)  ArcbiY  der  Pharmacie,  XXIII,  p.  307. 
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misch  eiae  LSsung  roa  Mlpetersaurem  Qa^cksU« 
beroxydnl  anter  fortgesetztem  Umrühren,  bis  die 
Flüssigkeit  anfangt  sauer  zu  reagii«n,  filtrirt,  lasst 
abtropfen,  wäscht  mit  Wassei^  wohl  aus  undtrock* 
net  in  gelinder  Wärme.  Das  Oxydul  ist  Yöllig 
schwarz  und  ganz  rein« 

Jacquelin^  hat  in  der  Methode,  das  Platin Platuiselimied« 
schmiedbar  zu  machen ,  eine  Yeranderung  ange-**"  **  ««chen- 
bracht.  Er  fällt  die  Piatinlösung  mit  einer  ge- 
mischten Lösung  von  25  Th.  Chlorkalium  und  36 
Th.  Chlorammonium,  wodurch  100  Th.  Ikufgelö« 
sten  Platins  gefallt  werden  können.  Die  gemisch- 
ten Doppelsalze  werden  aufgesammelt,  die  Mutter- 
lange abgewaschen,  die  Salze  wohl  ausgetrocknet 
nnd  in  einem  Platingefäss  auf  die  Weise  erhitzt, 
dass  sie  portionenweise  eingetragen  werden,  und 
man  erst  eine  neue  Portion  einträgt,  wenn  die 
vorhergehende  Portion  bereits  zersetzt  ist^  nach- 
dem alles  eingetragen  ist,  wird  15, bis  SO  Minu- 
ten lang  starkes  Glühen  unterhalten.  Dann  wird 
die  Masse  herau9genommen,  mit  salzsäurehaltigem 
Wasser  behandelt,  um  daraus  Chlorkalium  und 
vielleicht  eingemischtes  Eisenoxyd  aufzulösen,  und 
die  letzten  Spuren  von  Chlorkalium  mit  destillir- 
tem  Wasser  ausgewaschen.  Darauf  wird  die  Masse 
geglüht,  in  die  Form  gepresst,  geglüht  und  in 
der  Form  zusammengeschlagen.  Difes  wird  ein 
Paar  Mal  wiederholt,  bevor  man  es  ausschmiedet. 
—  Der  Zweck  der  Anwendung  von  Chlorplatin- 
kalium ist,  dass  sich  das  Chlorkalinm  nhetüll  zwi- 
schen die  durch  Glühen  reducirten  Platintheile 
lege,  wodurch  das  Zusammenhaften  derselben  ver* 


*)  Anaal.  de  Gh.  et  de  Phjs.  LXXIY,  p»fi^.  ?17. 
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hindert   wird,    iiyas   beim   PlatinMlii^iak   niemak 
vermieden   werden    Isann ,    weshalb  man  dann  so 
viele    Sorgfalt    anwenden    muss^    um  den  Platin* 
schwamm  in  Wasser  zu  zerreiben  und  die  znsam- 
mengeschweissten  Theile  zu  trennen,  indem  man 
sonst  niemals  ein,  nach  dem  Schmieden  und  starkea 
Glühen  richtig  von  Blasen  freies  Platin  bekommt. 
Jacquelin  gibt  ausserdem  an,  dass  er  an  dem 
Platin,    welches  sich  aus  Chlorplatinkalium  abge* 
setzt  bat,    Spuren    von  Krystallisatlon  beobachtet 
habe,  wenn  dasselbe  in  höherer  Temperatur  lang- 
sam   in    metallisches   Platin    und    geschmolzenes 
Chlorkallum  zersetzt  worden  Ist. 
PlatmcMorür.       Ich  erwähnte  Im  Jahresberichte  1840,  S.  269, 

amid  und  Pla^    •  .«.  — .,     ,        .  ,  . 

tinox7daUAm-®''^c^  neuen  Klasse  von  Platmsalzen ,  welche  von 
moniak» neue  Gros   dargestellt  Worden    sind,    und   deren   Zu- 
sammensetzungy  nach  den  'damit  angestellten  Ana« 
lysen ,  betrachtet  werden  konnten  als  Verbindun- 
gen  von  1  Atom   eines  Ammoninmoxydsalzes  mit 

i  Atom  Platinehorüramid  j  z.  B.  NS^S  +  PtClNfi^. 
lieber  diese  Salze  sind  neue  Versuche  von  Rei- 
set*) angestellt  worden.  Derselbe  hat  gefunden, 
dass  das  PlatlnchlorÜTammonlak.  das  bekannte 
griine ,  von  Magnus  entdeckte  Salz ,  wenn  es 
bis  zur  Auflösung  mit  kaustischem  Ammoniak 
gekocht  wird,  wozu  ein  längeres  Kochen  und  öfte- 
res Ersetzen  des  verdunstenden  Ammoniaks  erfor- 
derlich Ist,  zuletzt  gänzlich  aufgelöst  wird  und  dass 
ans  der  Lösung  naeh  hinreichender  Concentrirung 
die  Verbindung  auskrystalllslH.  Sie  Ist  In  Was* 
ser  löslich  und  daraus  durch  Alkohol  fallbar,  wird 
bei  -4-  250^  Kersetst  In  Ammoniak^   Salmiak  und 


*)  Annal.  der  Pkannac.  XXXIV,  p.  111. 
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jnetelUschea  Platin.  Sie  besteht  tos  Pt€l  -|-  iOm'. 
Reiset  betraclitet  sie  als  dasRadical  von  Gros^ 
Salzen  und  gibt  an  9  dass  diese  entstehen  durch 
die  Verbindung  dieses  Körpers  mit  1  Atom  Sauer- 
stoff zu  PtClN^H^^O,  ^reiche  in  ()iesen  Salzen 
mit  der  Säure  zusammentritt ^  denn,  sagt  er^  wird 
es  mit  Salpetersäure  verbunden,  so  entwickelt  sich 
ein  wenig  Stickoxydgas ,  worauf  das  Salpetersäure 
Salz  anschiesst,  und  Chlor,  in  die  Lösung  diesjßs 
Körpers  geleitet  9  yerbindct  sich  damit  direct  zu 
der  Gros'schen  Chlorverbindung.  Dieses  bestä- 
tigt-also  ganz,  wenigstens  dem  Anschein  nach,  die 
von  Liebig  unterstützte  Annahme  von  Gros,  dass 

eine  aus  Platin,  Chlor,  Stickstoff  und  Sauerstoff 

zusammengesetzte  Salzbasis  existire. 

Aber  Reiset,  hat  darauf  eine  andere  Entde* 
ckung  *)  gemächt ,  die  mir  das  Räthsel  zu  lösen 
scheint.  Wird  die  Lösung  des  eben  beschriebe- 
nen Körpers  in  Wasser  mit  einer  Lösung  von  ei- 
nem Siibersalz  vermischt^  z.  B.  mit  salpetersan- 
rem  oder  schwefelsaurem  Silberoxyd^  so  fällt  rei- 
nes Chlorsilber  nieder  und  aus  der  verdunsteten 
Auflösung  schiesst ,  wenn  von  dem  Silbersalz  kein 
üeberschuss  hinzugekommen  ist,  ein  Salz  an^  wel- 

ches  in  dem  einen  Falle  aus  PtN^H^^IIPir  und  In 
dem  anderen  Falle  aus  demselben  basischen  Kör- 
per 9  aber  verbunden  mit  Schwefelsäure  besteht. 
Wird  das  schwefelsaure  Salz  mit  concentrirtem 
Barytwasser  vermischt,  so  lange  noch  schwefelsau- 
rer B^ryt  niedergeschlagen, wird^  so  wird  die  Base 


*}  Privatim  mitgetlieilt  toii  Peloaxe»  in  detsen  Labara* 
lorium  die  Versnche  angestelil  worden  tind. 
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in  der  Flüssigkeil  frei  nnd  sie  kann  dur^h  Yer^ 
dunstang  krystallisirt  erhalten  werden.  Sie  be- 
steht ans  I»t  +  2SFB3  -f-  H.  Beim  Erhitzen  dieser 
Krystalle  bis  za  einer  gewissen  Temperatur  geht 

Wasser  weg  und  J^t  -f  2^m^  bleibt  zurück.  Die- 
ser Körper  ist  basischer  wie  Ammoniak,  kaustisch 
fast  wie  Natronhydrat,  und  %ieht  aus  der  Luft 
so  schnell  Kohlensäure  an ,  dass  die  Lösung  des- 
selben mit  derselben  Vorsicht  verdunstet  werden 
muss,  wie  die  von  kaustischen  Alkalien  im  All- 
gemeinen. In  dieser  Gestalt  bildet  er  Salze  mit 
allen  Säuren,  aber  er  nimmt  nur  1  Atom  Säure 
auf,  um  neutrales  Salz  zu  bilden,  wiewohl  er 
auch  saure  Salze  bilden  kann^  mit  Kohlensäure 
z.  fi,  bildet  er  sowohl  ein  Carbonat  als  auch 
ein  Bicarbonat.  Er  kann  mit  Alkalien  gekocht 
werden ,    ohne  dass  Ammoniak  daraus  weggeht« 

Versucht   man    sich   einen    rationellen   Begriff 
Yon   der  Natur   dieser  Salzbasis   zu  machen^    so 
scheint  es   mir  in  die  Augen  fallend,    dass   nur 
das  eiqe  der  darin  enthaltenen  Ammoniak*  Aequi- 
yalenten  hier  wie  eine  Salzbasis  wirkt,  d.  h.  mit 
Wasserstoffsäuren  Ammonium  und  mit  Saucrsloff- 
säuren  Ammoniumoxyd  bildet.     Die  krystallisirte 
kaustische  Base  enthält  1  Atom  chemisch  gebunde- 
nes  Wasser,    was  beweist,    dass    sich    hier    das 
Ammoniumoxyd  ausser  Verbindungs- Zustand  mit 
Säuren  erhält,  woraus  sich  .dann  ihre  Eigenschaft, 
kaustischer  als  Ammoniak  zu  sein,  leicht  erklärt« 
Aber   welche   Rolle  spielt  darin  das  andere  Am- 
moniak-Aequivalent?    Es   ist  klar,    dass  es  sich 
mit  dem  Platinoxydul  yerbunden   hat  za  Platin- 
oxydul-Ammoniak, welches  hier  der  eigentlichen 
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Base  in  ihren  Verblndongen  mitfolgt,  gleichwie 
ähnliche  Verbindnngen  mit  Säuren  mit  in  die 
Salse  derselben  eintreten,  wie  z.B.  in  alle  Salze 
der  Indigoschwefelsäure,  Naphtalinschwefelsaure^ 
-Benzoeschwerelsäore.  Diese  Salze  bestehen  also 
aas  einem  Ammoniumsalze,  unabscbeidbar  yerbun- 

den  mit  Platinoxydul  -  Ammoniak,  t^tNS',  welches 
durch  stärkere  Basen  zugleich  mit  der  Base  von 
der  Säure  abgeschieden  wird. 

Die  Base  in  Gros's  Salzen  ist  auch  eine  ganz 
ähnliche,  aber  der  fremde,  von  dem  Ammonium- 
oxyd nnabscheidbare  Körper  ist  hier,  wenn  an- 
ders die  Analysen  zuverlässig  sind ,  Platinchloriir- 
amid.  Daher  entwickelt  sich  bei  der  Behandlung 
des  löslichen  Pt€l  +  2l«H3  mit  Salpetersäure 
Stickoxydgas  durch  Oxydation  eiues  Aequivalents 

Wasserstoffs,  um  das  Salz  Pt€INS2  + P^H^JI  zu 
bilden,  aber  das  Chlor  vereinigt  sich  damit  direct 
zu  PtWH^  ^  mt^£U 

Wir  haben  hier  also  zwei  Klassen  von  Salzen, 
in  welchen  Ammoniak  als  Basis  verbunden  ist 
mit  einem  anderen  Körper^  ohne  dass  die  basi- 
schen Eigenschäften  dureh  die  Verbindung  mit 
diesem  aufgehoben  worden  sind,  und  welcher  sich 
bei  der  Verbindung  mit  Säuren  mit  dem  Salze 
verbunden  erhält.  Werfen  wir,  versehen  mit  diesei^ 
Erfahrung,  einen  Blick  auf  die  vegetabilischen 
Salzbasen ,  so  zeigt  es  sieh ,  dass  auch  diese  Ver- 
bindungen sein  müssen  von  Ammoniak  mit  einem 
anderen  Körper,  der  die  Verbindung  damit  nicht 
mit  verlässt  und  welcher,  in  alle  Salze  mit  über- 
geht. Wenn  dann  in  eine  oder  mehrere  von 
diesen  vegetabilischen  Salzbasen  zugleich  eine  so 
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beschaffene  Ammoniak -Verbindung  eintritt,  das8 
das  Ammoniak  darin  nicht  Basis  ist,  ,60  wird  der 
unbestreitbare  Fall  stattfinden>9  dass  die  Base  in 
ihrer  Zusammensetzung  doppelt  so  viel  Stickstoff 
enthält,  als  die  nach  der  Sättigungscapacität  be- 
rechnete Quantität  betragen  dürfte.  Gleichwie  die 
; unorganischen  Basen,  verlieren  mehrere  Ton  den  or- 
ganischen Basen  beim  starken  Troc)snen  das  Was- 
ser, welches  das  Ammoniak  in  Ammoniumoxyd 
verwandelt. 

Reiset  hat  ausserdem  bemerkt,  dass  die  nnn 
erwähnten  Salze,  im  aufgelösten  Zustande  ver- 
wahrt, metallisches  Platin  absetzen,;  ohne  dass 
sich  gleichzeitig  ein  Ammoniaksalz  bildet.  Die 
Umstände ,  unter  welchen  dieses  stattfindet ,  xkonn- 
ten  nicht  beliebig  hervorgebracht  werden.  In^ 
zwischen  schliesst  er  daraus,  dass  es  noch  eine 
andere   Klasse   von  Salzen  geben  müsse,    welche 

aus  Verbindungen   von  Pt  -f-  4KS'   mit  Säuren 
bestehen  können. 

In  dem.  Maasse,  als  Verbindungen  dieser  Art 
zahlreicher  we'rden,  wird  es  nöthig,  für  diese  Ver- 
bindungsarten bestimmte  Namen  zu  haben..  Um 
mich  dabei  an  bereits  gemachte  Versuche  zu 
halten,  will  ich  mich  des  von  Gerhardt  (Jab* 
resb.  184i,  S.  281)  vorgeschlagenen  Worts  copule 
bedienen,  und  dieses  mit  dem  zwar  nicht  guten, 
aber  doch  allgemein  bekannten  und  gebräuchlichen 
Worte  gepaart  übersetzen,  welches  hier  zusammen- 
verbunden  bedeuten  soll.  Eine  gepaarte  Säure  ist 
also  eine  Säure,  welche  sich  mit  einem  Körper  ver- 
bunden hat ,  der  von  der  Säure  nicht  abgeschieden 
wird,  wenn  man  sie  mit  einer  Basis  sättigt,  der 
aber^avch  nicht  dazu  beiträgt,  die  Sättigungscapa- 
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cität  der  Sanre  zn  vermehren  oder  za  Termindernj 
im  ersteren  Falle ,  wo  die  Sättigungscapacität  ver- 
mehrt MTird ,  hat  man  eine  Doppelsäare ,  in  wel* 
eher  heide  die  Basis  sättigen,  und  in  dem  letzte- 
ren  Falle  hat  man  es  mit  einem  sauren  Salz  za 
thun,  wie  z.  B.  die  Weinschwefelsänre.  Naph- 
talinschwefelsaure ,  Indigoschwefels'äure,  Pikrin- 
Salpetersäure  sind  gepaarte  Säuren,  gleichwie  die 
vorhin  erwähnten  Basen  gepaarte  Basen  sind.  Es 
ist  hier  das  Ammoniak  die  gepaarte  Basis«  Aber 
wir  wopiclen  weiter  unten  bei  den  Metamorphosen 
der  Spiraeasäure  und  des  Senföls  Fälle  kennen 
lernen^  wo  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
die  Metallozyde  gepaarte  Basen  bilden  können. 
Der  Körper,  welcher  sich  auf  diese  Weise  mit 
einer  Säure  oder  einer  Basis  unabscheidbar  ver* 
bnnden  hat,  könnte  ein  Paarliug  genannt  werden ; 
so  ist  z.  B.  der  Indigo  der  Paarling  in  der  Indig- 
Bchwefelsäure ,  das  Platinoxydnl  -  Ammoniak  der 
Paarling  in  der  vorhin  beschriebenen^  von  Rei* 
set   entdeckten  Base. 

De  la  Rive*)  hat  eine  Methode  besehrieben,  Vergoldiing 
nm  auf  nassem  Wege  zn  vergolden,  welche  darin  •»^•■■«™' 
besteht,  dass  man  das  zn  vergoldende  Metall  in 
einer  schwachen  Goldlösung  durch  einen  sehr 
schwachen  hydroelektrischen  Strom  negativ  elek* 
trisch  macht.  Die  Goldlösung,  welche  auf  1  Cub* 
Centimeter  Flüssigkeit  nicht  mehr  als  5,  höchstens 
10  Miliigraliimen  Gold  enthalten  darf,  muss  so 
vi^l  wie  möglich  voil  überschüssiger  Säure  frei  sein. 
Sie  wird  in  einen  Glascylinder  gegossen,  dessen 
untere  Oeifnung   mit  einem,  nassen  Goldschläger- 


')  Annal.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXXIII,  p.  398. 
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Iiäutcben  dicht  überbaoden  i8t^  dieser  Cylinder 
iivird  in  ein  anderes  weiteres  Gefass,  welches 
Wasser  und  einige  wenige  Tropfen  Schwefelsiitire 
enthält^  gestellt)  so  dass  er. nicht  unmittelbar  auf 
dessen  Boden  ruht.  Das  Metall^  Silber  oder  Mes* 
sipg)  welches  vergoldet  werden  soll,  mitss  wohl 
gereinigt  und  am  besten  polirt  sein,  wenn  die 
Oberfläche  nicht  wirklich  matt  werden  soll;  oftiist 
es  dabei  sehr  nützlich ,  wenn  man  es  eine  Weile^ 
in  leitende  Berührung  mit  Zink,  in  yerdünnter 
Schwefelsäure  Terweilen  lässt,  so  dass  sich  Was- 
serstoffgas Ton  seiner  Oberfläche  entwickelt,  wor* 
auf  man  es  wohl  abwäscht.  Beim  Vergolden 
wird  es  an  einem  Platindraht  befestigt  oder  daran 
aufgehangen,  der  sich  in  leitender  Verbindung 
mit  einer  Zinkscheibe  befindet,  woranf  man  es 
io.  die  GoIdlÖsnng  und  das  Zink  in  das  saure  Was* 
ser  einführt«  Durch  mehr  oder  weniger  tiefes 
Eintauchen  der  Zinkscheibe  moderirt  man  den 
elektrischen  Strom ,  so  dass  sich  kein  Wasserstoflt 
gas  entwickelt,  sondern  nur  das  Goldchlorid  zer- 
setzt wird.  Nach  einer  Minute  wird  es  wieder 
herausgezogen,  mit  feiner  Leinwand  wohl  abge- 
trocknet und  damit  gerieben,  und  darauf  wieder 
eingetaucht.  Nach  zwei  bis  drei  Mal  wiederhol- 
ten  Eintauchungenf  ist  das  Metall  so  vergoldet,  als 
es  zu  werden  braucht. 

Ha  mm  an*)  hat  diese  Methode  zum  Graviren 
mifr  Scheidewasser  auf  Kopferplatten  angewandt« 
Die  polirte  Seite  der  Plattiß  wird  auf  die  ange- 
führte Weise  vergoldet  und  dann  die  Gravirung 
darauf  angebracht,   wobei  nur  das  Gold  wegge* 


*)  Annal.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXXV,  p.  334. 
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Dommen  wird«  Dann  wird  diese  Platte  wie  ge- 
wöhnlieh geatzt.  Die  Säure  greift  nicht  das  Gold 
an,  sondern  nnr  die  ^Zeichnung,  in  welcher  sich 
Fehler  nachher  leicht  verbessern  lassen* 

Böttger'')  hat  dieselbe  Methode  zur  Platini-PUtininingaar 
rang  auf  nassem  Wege  angewandt.  Dies  glückt  ■•*""^**f*' 
eigentlich  am  besten  mit  dem  Doppelsalze  von 
Platinchlorid  und  Chlornatrium,  welches  in  yer* 
dünntcr  Lösung  angewandt  wird.  Drei  Eintaii« 
chungen  sind  hinreichend  3  nach  jeder  Eintanchung 
wird  die  Oberfläche  mit  Leinwand  abgetrocknet^ 
stark  gerieben^  mit  geschlämmter  Kreide  geputzt 
nnd  dann  erst  wieder  eingesetzt«  Die  Vergoldung 
des  Kupfers  auf  nassem  Wege  gibt  dem  Golde 
keine  schöne  Farbe;  legt  man  aber  erst  ein  Pla- 
tlnhäutchen  darauf  und  yergoldet  es  dann,  so  wird 
die  Farbe  sehr  schön. 

Fr ö bei**)  hat  einige  Krystalle  von  Selen  he- Elektronetfa- 
schrieben  und  gezeichnet,  welche  sich  auf  dcrun-  ^IJ^^^nforn 
leren.  Seite,  der  Selenhant  zeigten,    mit  welcher   des  Selens. 
sieh  eine  Lösung  von  Ammoniumselenhydrat  beim 
Zutritt  der  Luft  bedeckt.     Sie  bilden  alle  recht- 
winklige   Figuren,    welche  die   einfach  -  blättrige 
Textur  der  rectangulären  Prismen  des  orthotrime- 
Irischen  Systems  anzuzeigen  scheinen. 

Knox***)  hat  die  Dämpfe  von  Selen  über  er-Flaorselemnm. 
hitztes  Fluorblei  geleitet  und  dabei  Fluorseleuium 
nnd   Selenblei    erhalten.      Das   erste   schiesst  in 
Krystallen  an,   die  umsublimirt  werden  können, 
sich    in    starker   Fluorwasserstoffsäure    auflösen, 


•)  Annal.  der  Pharmacie,  XXXV,  p.  350. 
**)  PoggendoTflTs  Annal.  XLIX,  p.  590. 
"•)  L.  and  K.  Phil.  Mag.  XVI,  p.  194. 
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dai*ch   Wasser    aber   in  selenigc   Säare    und   in 
Floorwasscrstoffsäare  zersetzt  vrerden. 
Arsenikwasser-      H.  Rose*)   bat  den  Niederschlag  nntersncbt, 
Ooe^ksUber-  ^^^^ber   in  einer  Lösung  von  Qaecksilbercblorid 
Chlorid,      durcb  Arsen ikwassers toffgas  entstebt.     Er  ist  weiss 
mit  einem  Stich  ins  Braune^  zersetzt  sieb  allmälig 
unter  Wasser^  wobei  er  eine  dunklere  Farbe  be* 
kommt,    schwarz  wird  und  zuletzt  nur  Qnecksil- 
berkugeln   in   einer  Lösung   von  lirseniger  Säure 
und  freier  Salzsäure  übrig  lässt^    Die  Beschaffen- 
heit und  Zusammensetzung  dieser  ^Verbindung  ist 
ausserdem  ganz  analog  mit  der,  welche  durch  Ein- 
wirkung  von  Phosphorwasserstoffgas    auf  Queck- 
silberchlorid erhalten  wird ,  mit  dem  Untersehiede, 
dass  die  letztere  chemisch  gebundenes  Wasser  ent- 
hält,, welches  in  der  Arsenikverbindung  gänzlich 
fehlt.       Die    Zusammensetzung    derselben    wird 
durch  die  Formel  fig^As  -j-  3Hg€l   ausgedrückt. 
In  höherer  Temperatur  wird  sie  zersetzt ,   wobei 
sich  Quecksilberchlorür  und  metallisches  Arsenik 
sublimiren.    Dabei  wird  auch  eine  kleine  Portion 
von  einem  röthlichen  Sublimat  erhalten,  welches 
die  im  vorigen  Jahresberichte,  *  S.  178,  erwähnte 
Verbindung  =  HgAs  +  Hg€l    zu    sein   scheint. 
Duirch  verdünnte  Salpetersäure  wird  sie  in  Queck- 
silberchlorür   und    in    sich    auflösende    arsenige 
Säure   verwandelt.     Diese  Zusammensetzung  legt 
auch    die  Zusammensetzung    des/  Arsenik wasser-» 
Stoffs  zuverlässig  =S^As  dar. 

Rose  fand,  dass  Antimonwasserstoff  mit  Queck- 
silberchlorid einen    Niederschlag   gibt,    der  eine 


0  MonaÜ.    Bericht    der  K.  Preuis.    Acad.    der  Wissen 
Schäften.     1S40,  p.  243. 
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versehiedene  Zosamnieiisetziuig  bat,  und  Bchlleset 
daraus,  dass  in  dem  Antimon  Wasserstoff  die  Be- 
Btandtheile  nach  einer  anderen  Proportion  Terbun- 
den  sein  möchten. 

Schafhäutl*)  hat  eine  krystallisirte  Yerbin-ScliwefelMure 
dang  der  Scbwefeisäare  mit  arseniger  Säare  be-''*^'^^®^'^^'^' 
sehrieben,  die  sich  aus  dem  Röstrauche  der  Kn* 
pfererze  bei  South -Wales  absetzen  soll.  Sie 
bildet  kleine  hrystallinische  Tafeln,  die  in  der 
Luft  Feuchtigkeit  anziehen  mit  solcher  Schnellig* 
keit ,  dass  sie  sich  dabei  erhitzen.  Sie  wird  durch 
Wasser  zersetzt.    Besteht  ans: 

Arseniger  Säure    .     .  68,250 


iSchwefelsäure 
Elsenoxydnl 
Rupferoxyd  • 
Nickeloxyd    • 


27,643 
3,029 
0,420 
0,656 


09,998. 

Mit  Vernachlässigung    der  Metallsalze  würde 

sie  aus  isS  bestehen. 

Bette**)  hat  idie  Bereitung  des  Jodarseniks  be-  Arseniksuper- 
schrieben,   so   wie   dieses   in  der  Heilkunde  als      j^^^'- 
änsserliches  Mittel  gegen  Krebs  anfangt  angewandt 
zu  werden.     Man  schmilzt  in  einem  Kolben   mit 
langem  und  weitem  Halse  3  Th.  Jod  und  1  Th.   . 
metallisches   Arsenik   zusammen   und   erhitzt  bis 
zur  Sublimation ,  wobei  die  Verbindufig  in  ziegel* 
rothen    glänzenden   Blättern    erhalten   wird,    die 
leicht  wieder  niederfallen ,  weshalb  man  den  Kol- 
ben zuweilen  erkalten  lassen  muss,   um  die  Kry- 


*)  L*  Institut,  1840,  p.  356. 

**)  Aonal.  der  Chemie  und  Pharmac.  XXXIII,  p.  349. 
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stalle  leraaszoneliinen^  and  dann  die  Snblimatioa 
fortzusetzen. 

Man  kann  diese  Krystalle  auch  anf  nassem 
Wege  erhallen,  wenn  die  Blasse  in  kochendem 
Alkohol  bis  zur  Sättigung  aufgelöst  wird,  ans 
welcher  Lösung  dann  die  Verbindung  beim  Erkal- 
ten in  Schuppen  anschiesst,  die  eine  etwas  dunk- 
lere Farbe  haben.  Aber  man  erhält  auf  diese 
Weise  nur  sehr  wenig,  weil  der  grösste  Theil 
der  Verbindung  auf  den  Alkohol  zersetzend  ein- 
wirkt und  Producte  gibt,  die  in  der  Lösung  zu- 
rückbleiben. Die  Verbindung  besteht  aus  AsJ^, 
ist  aber,  besonders  auf  nassem  Wege  dargestellt, 
mit  ein  wenig  arseniger' Säure  yernnreinigt. 

Vanadin.  R  ersten*)  hat  ein  neues  Vorkommen  desVa- 

nadins  aufgefunden^  Es  ist  in  dem  sogenannten 
Mansfelder  Kupferschiefer  enthalten,  daher  es  in 
allen  Schlacken  der  Mansfelder  Hütten  angetrof- 
fen wird  und  auch  in  das  Garkupfer  eingeht. 
Die  Schlacken  haben  eine  blaue  Farbe ,  welche 
nicht  von  Titan  herrührt,  sondern  dem  kieselsau- 
ren Vanadinoxyd  anzugehören  scheint.  In  wel- 
cher Gestalt  das  Vanadin  in  dem  Schiefer  enthal- 
ten sei,  ist  noch  nicht  ausgcmittelt  worden.  Die 
Praeparate  ?on  diesem  Metall  dürften  also  in  Zu- 
kunft leichter  anzuschaffen  sein. 

Antimonoxyd.  Bekanntlich  ist  Antimonoxyd  dimorph ^  und 
krystallisirt  theils  in  Octaedern  theils  in  Prismen. 
Bei  der  Verbrennung  des  Antimons  erhält  man 
in  dem  krystallisirleu  Sublimat  häufig  beide  Ar<« 
ten    von    Krystallen    zusammen    gebildet.      Mit- 


*)  PriTatim  mitgetheilt. 
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seherlich*)  hat  gesagt,  das»  man  das  Oxyd 
auch  auf  nassem  Wege  in  Octaedern  krystallisirt 
erhalten  kann,  wenn  man  dasselbe  in  einer  ho* 
eheoden  La^ge  Ton  kaaslischcm  Natron  bis  zur 
Sättigung  auflöst  und  die  Lösung  in  einem  ver-* 
seblossenen  Gefiisse  langsam  erkalten  läsat« 

Yermisckt  man  dagegen  eine  kochende  Lösung 
▼on  kohlensaurem  Natron  mit  einer  kochenden 
Lösung  Yon  Antimonchlorfir,  so  bildet  das  nieder* 
gefallene  Oxyd  Prismen,  ganz  so,  wie  diese  bei 
dem  natudichen  Oxyd  vorkommen.  Geschieht  die 
FsUung  kalt,  so  entsteht  ein  pulverformiger  Nie« 
derschfag,  der  unter  dem  Mikroscope  aus  Octaie« 
dem  bestehend  erseheint. 

Das  Antimonokyd  kann  sich  eben  so  wenig, 
wie  Eisenoxyd  und  Thonerde,  in  Verbindung  mit 
Alkalien  auf  nassem  Wege  erhalten.  Aber  es 
treibt ,  eben  so  wie  diese,  beim  Zosammenschmel«« 
zen  ans  kohlensanrem  Alkali  die  Koklensänre  ans, 
deren  Gewicht    dann  ausweist,   dass  die  Verbin* 

dnng  ftSb  oder  iVaSb  entstanden  ist;  wird  aber 
die  Masse  in  Wasser  aufgelöst,  so  enthält  die* 
ses  kaustisches  Alkali  und  Antimonoxyd  bleibt 
ungelöst. 

Mitscherlich  **)   hat  femer  darzulegen  ge-*  Antimonige 
sucht,  dass  die  antimonige  Säure  keiiie  Säurestu Fe 

sei,  sondern  aus  Sb  -f-  ^^9  d.  h.  aus  antimoiisau- 
rem  Antimoooxyd  bestelle,  gleichwie  die  entspre* 
chende  Verbindung  des  Stickstoffs  mit  Sauerstoff, 

S,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ==  P{-|-^  sein 
dürfte.     So  wie  diese ,  wird  die  antimonige  Säure 

*)  Poggend.  Annal.  XLIX,  p.  409. 
'*)  Daselbst,  S.  411. 

8* 
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sewidil  dordi  Alkidieii,  als  aueh  dorcli  saures 
weiasaures  Kali  zersetzt  in  YerbindiingeD  yon 
Antimouoxyd  und  Antimonaäure  mit  dem  Alkali 
oder  mit  dem  sauren  Kalisalze.  Die  nicht  krystal* 
lislrende:  Verbindung  von  saurem  Weinsäuren  Kali 
mit  Antimon^  welche  nach  Auskrystallisirung  Ton 
Tartarus  emeticus  erhalten  wird^  ist  namlieh  nach 
Mitscherlich's  Versuchen  eine  Verbindung  von 
saurem  weinsauren  Kali  mit  Antimonsaure. 
Antimonsiilfid.  Mitscherlioh  gibt  ferner  als  die  sicherste 
Bereitongsmethode  des  Antimonsulfids,  des  8q1« 
phnr  auratum  antimonii  der  Pharmaceuten ,  an, 
dass  man  18  Tb.  Schwefelantimon,  12  Th.  was- 
serfreies kohlensaures  Natron,  13 Th.  kaustisi^en 
Kalk  und  3%  Tb.  Schwefel  zusammenschmilzt, 
die  Masse  iki  kochendem  Wassjer  auflöst,  die  I^- 
snng  filtrirt.und  dann  mit  Salzsäure  fallt*  Die  Auf- 
lösung enthält  namlieh  Natriumsulfantimoniat  und 
antimonsaures  Natron  in  einem  solchen  Verhalt- 
ttiss ,  dass  sie  sich  gerade  auf  in  Chlomatrinm 
und  Antimonsulfid  zersetzen.  Der  Zusatz  Ton 
Kalk  hat  den  Zweck,  um  durch  die  Kausticiriing 
des  Natrons  die  Operation  zu  erleichtern.  Die 
Zusammensetzung  des  Antimonsulfids  beruht  in 
isoltrtem  Zustande  auf  einer  sehr  schwachen  Ver- 
wandlschafti  durch  Schwefelkohlenstoif  wird  es  in 
gewöhnliches  Schwefelantimon  yerwandelt,  und 
beim  Erhitzen  verliert  es  den  Ueberschnss  von 
Schwefel  schon  in  einer  Temperatur ,  die  den 
Kochpunkt  des  Schwefels  wenig  übersteigt. 
Befreiang  des  Weigand*)  hat  folgende  Methode  angegeben, 
natürlich«!!   ^^   j^^  natürliche  Schwefelantimon    von  Arsenik 

Schwefelanti- 
mons  von      ' 


Arsenik.  ^  Phamac.  Gentralbi.  1840,  p.  175. 
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zu  befreien.  Das  Schwefelantimon  ^ird  anf  ei- 
nem Retbsteln  mit  Wasser  znm  feinsleo  Palvec 
gerieben  (Antimoninm  craddm  praeparatam)  und 
darauf  in  einer  Terscblossenen  Flasebe  mit  der 
doppelten  Gemebtsmenge  kanstiscben  Ammoniaks 
beteindelt ,  womit  es  48  Stunden  lang  zusammen 
sieben  gelassen  und  tväbrend  der  Zeit  bäufig  um« 
gescbnttelt  wird.  Das  Ammoniak  soll  dabei  das 
Sebwefelarsenik  grösstentbeils  auszieben  9  so  dass 
davon  nur  Spuren  zurückbleiben.  Die  Reinigung 
des  zn  mediciniscben  Zwecken  bestimmten  Scbwe« 
lelantimons  ist  so  wicbtig^  d^ss  diese  Metbode 
geprüft  und,  wenn  sie  ricbtig  befunden  ^wird^ 
allgemein   angewendet  zu  werden  yerdienf. 

Daniel!*)   bat  einige  Yon  den  Verbältnissen     Saheim 
untersucht,  Welcbe  bei  der  Zersetzung  der  Salze  ||^^|^^^^'_ 
auf  hydro^lektrisehem  Wege  stattfinden.     Er  bat  scheZerse. 
dabei  darzulegen  sich  beuiübt,  dass,  wenn  ein  Salz      ^^fen!'* 
in  Basis  und  Säure,  und  gleichzeitig  das  Wasser 
in  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zersetzt  wird,  sich 
dies^  einander  so  entsprechen,  dass  ein  Atom  von 
zersetztem    Salz    einem    Atom    zersetzten   Was* 
sers    entspricht.      Wird    der   zersetzende   Strom 
gleichzeitig   durch  geschmolzenes  Chlorblei  gelei- 
tet* und  die  Quantität  von  Blei,  welche  in  dersel- 
ben   Zeit    reducirt  wird  9   mit  der  Quantität  des 
zersetzten   Wassers    Yerglicben,    so   entspricht  1 
Atom  zersetztes  Chlorblei  einem  Atom  zersetzten 
Wassers.     Hier  hatte  sich  also  ausserdem  1  Atom 
Salz    in   der  Lösung    zersetzt;    aber  da   zufolge 
Faraday's  Gesetz  die  Zersetzung  mit  demselben 


')  Annal.  der  Cliem.  und  PJiarmac.  XXXVl,  p«  B!2. 
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Strom  immer  constanl*  gleiclie  Aequivalenle  von 
frei^ewordenea  Stoffen  bervotbringt ,  sp  konnte  in 
der  Salzlösang  entweder  nur  i  Aequivalent  Was- 
sei*  oder  pur  1  Aequivalent  Salz  zersetzt  werden. 
Um  Iiieriiber  Gewisaheit  zu  erlangen,  zersetzte 
er  eine  gesättigte  Lösung  von  Chlornatrium,  Ter- 
thellt  in  zwei  Hälften  mitteist  einer  feuchten 
Haut,  indem  er  dabei  als  «{-Leiter  eine  Lamelle 
Ton  Zinn  anwandte«  Die  Leitung  des  Stroms, 
durch  geschmolzenes  Chlorblei  diente  zur  Bestimm 
mung  der  Stärise  des  Stroms ,  nämlich  durch  die 
Quantität  des  reducirten  Blei's«  Bei  diesem  Yer« 
^uche  wurde  kein  Gas  von  dem  Zinn  entwickelt 
nnd  in  der  Flüssigkeit  kein  Chlor  frei,  aber  am 
— .  Leiter  sammelte  sich  Natron,  nnd  Wasserstoff 
wurde  entwickelt»  Als  der  Versnob  unterbrochen 
wurde ,  hatte  das  Zinn  eine  Quantität  an  Gewicht 
verloren,  welche  der  Aequivalent  «Zahl  des  re« 
ducirten  Blei's  entsprach.  £s  wurde  daraus  klar, 
dass  bei  einer  Zersetzung  der  Salze,  bei  welcher 
sich  die  Base  am  —  Leiter  oxydirt  sammelt,  die 
Zersetzung  des  Wassers  v  eine  secnndäre  Ersehe!« 
nung  ist.  Bei  dem  nun  erwähnten  Versuche  war 
Jsein  Sauerstoff  entwickelt  worden,  weil  durch 
die  EE  kein  Wasser  zersetzt  worden  war,  aber 
das  Natrium,  welches  auf  dem  Leiter  abgeschieden 
werden  musste ,  hatte  sich  am  -^  Leiter  auf  Ko- 
sten des  Wassers  oxydirt  und  die  da  stattfindende 
Entwickelung  von  Wasserstoffgas  veranlasst. 

Hieraus  wird  0aniell  zu  dem  Schluss  ge- 
führt, dass  die  Sauerstoffsalze  nicht  au^  Säure 
und  Base  zusammengesetzt  seien,  sondern  aus 
einem  Metall  und  einem  zusammengesetzten  Salz« 
bilder.      Wenn    bei    der   Zersetzung   des    Salzes 
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xwiscben  PUtindriiiileii  Saoeritoffgas  und  Wasser- 
fitoffgas  entwickelt  wird ,  so  ist  die  Abscheidang 
dea  Saaerstoffs  am  -|~  Leiter  eine  Folge  der  Zer- 
setzung des  zasammengesetzten  Salzbilders  und 
die  Absebeidung  des  Wasserstoffs  am  —  Leiter 
die  Folge  der  Ozydirung  des  Metalls  auf  Kosten 
des  Wassers 9  und  das  ganze  stimmt  mit  Fara« 
day's  Gesetz  überein.  Daniell  gibt  daber  eine 
Theorie  über  die  Znsammensetzung  der  Salze, 
welcbe  mit  der  für  Haloidsalze  übereinstimmt  nnd 
ausserdem  eine  nagelneue  Nomenklatur  für  die 
Sauerstoffsalze. 

Welchen  Wertb  sowohl  die  Versuche  als  die 
Tbeorie  haben,  ist  schwer  zusagen.  In  Betreff 
der  Yeraucfae  selbst  ^  so  ist  es  nicht  leicht ,  die 
Quantität  von  einem  alkalischen  Salze  mit  Genauig- 
keit zu  bestimmen,  welches  zersetzt  worden  ist. 
Bei  dem  erwähnten  Versuche  mit  Zinn  und  Chlor- 
natrium  ist  nicbts  angeführt  worden,  was  andeu- 
tet, ob  sieb  Zinnchlorür  oder  Zinnchlorid,  oder 
die  intermediäre  Verbindung  gebildet  babe,  in 
welchem  Falle  die  Quantität  von  Zinn,  welche 
▼on  1  Aeqnivalent  Chlor  aufgenommen  worden  ist, 
sehr  verschieden  ausgefallen  sein  musste. 

Dass  diese  Versuche  nicht  mit  einer  tieferen 
Einsieht  in  die  Natur  des  Phänomens  beurtheilt 
worden  sind,  ersieht  man  aus  folgenden:  Er 
trennte  eine  Losung  von  scbwefelsaurem  Kupfer- 
oxyd von  einer  schwachen  Lauge  von  Kalihydrat 
durch  eine  feuchte  Blase  und  leitete  dadurch  mit- 
telst Platindrähten ,  von  denen  jeder  in  eine  von 
diesen  Flüssigkeiten  eingesetzt  war,  einen  liydro- 
äektriscben  Strom,  so  dass  der  Platindraht  in 
der  Kupferlösung  Sauerstoff|;a8,  und  der  DriAit  in 
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der  Kalilauge  Wasserstoffgas  eaCwlcIseUe.     Nach 
10  Minuten  begann  die  Bildung  einer  Kupferhant 
oacli  der  Blase  zu  auf  der  Seite  der  Kupferlösung, 
und,    nachdem    der  Yersueh   einige  Zeit   fortge- 
dauert hatte,  war  die  Quantität  des  Kupfers  yelr- 
mehrt ,   aber  sowohl  mit  Oxyd  als  auch  mit  des- ' 
sen  Hydrat  gemischt.    Dieses  Verhalten  erklärt  er 
auf  folgende  Weise :    Nur  das   Kupfersalz   wird 
zersetzt,    Schwefelsäure    und  Sauerstoff  scheiden 
sich  am  -f-  Leiter  ab ,  aber  das  Kupfer  geht  nach 
dem  —  Leiter.     Es  bleibt  dann  vor  der  Haut  und 
ertheilt   seine  positive   Energie   dem    Wasserstoff 
des  Wassers  der  Kalilösung,  welcher  Wasserstoff 
zum  —  Leiter  geht  und  sich  da  entwickelt. 

VenoSgen der       Bl lieber*)    hat    gezeigt,     dass    verschiedene 

Luft^K^sWl' ^**'®^'^^^  Salze,  die  Krystallwasser  enthalten, 
Wasser  aufzu-  Und  welche  durch  Erhitzung  davon  befreit  werden 
nehmen,  ohne  zu  schmelzen,  innerhalb  kürzerer  oder  län- 
gerer Zeit  diesen  Wassergehalt  aus  der  Luft  voll- 
ständig wieder  aufnehmen.  Die  Salze,  mit  denen 
er  diese  Versuche  angestellt  hat,  sind  folgende; 
schwefelsaure  Talkerde,  schwefelsaures  Zinkoxyd^ 
schwefelsaures  Nickeloxyd,  ^phosphorsaures  Na- 
tron, cpliosphorsaures  Natron,  Chlorbarium  und 
schwefelsaures  Natron.  Vod  diesen  wurde  von 
allen  das  Wasser  wieder  aufgenommen,  das  ver- 
witterte Glaubersalz  ausgenommen,  welches  nichts 
.  wiederaufnahm,  und  das  ^phosphorsaure  Natron, 
welches  von  den  verlornen  24  Atomen  Wasser 
nur  15  Atome  wieder  aufnahm.  Kalialauh  und 
Borax  nahmen  das  Wasser  viel  langsamer  wieder 


*)  Po0gend.  Annal.  L»  p.  541. 
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auf^  aber  sie  schienen  doch  alles  verlorene  Was- 
ser  wieder  aufnehmen  zu  können. 

Eine  in  der  Chemie  wenig  berührte  Frage  be«  LdslicUteit 
trifit  die  relativen  Quantitäten ,  nach  welchen  ge-  ^^jxe \n* 
mischte  Salze  sich  in  einer  gemeinschaftlichen  Wasser. 
Portion  Wassers  lösen,  welche  nicht  hinreicht, 
das  Ganze  aufzulösen.  Die  Umstände,  welche 
dabei  einwirken,  können,  abgesehen  von  der  eig« 
nen  relativen  LösUchkeit  der  Salze  selbst,  meh- 
rere sein,  z.  B.  ungleiche  relative  Menge,  wech- 
selseitige Zersetzung,  Bildung  von  Doppelsalzen, 
a.  8.  vv.  lieber  diesen  Gegenstand  sind  von  Kopp  *) 
verschiedene  Versuche  angestellt  worden.  Um  die 
wechBelseltige  Zersetzung  und  die  Folgen  von  ün* 
bestimmten  Misch nngsquantltäten  zu  vermeiden, 
stellte  Kopp  seine  Versuche  mit  Salzen  an,  wel- 
che entweder  dieselbe  Basis  oder  dieselbe  Säure 
enthielten,  vermischt  nach  gleichen  Aequivalent- 
Gewichten.,  Das  allgemeine  Resultat,  zu  welchem 
diese  Versuche  führten,  war,  dass  Salze  mit  der- 
selben Basis  in  ungleich  relativen  Verhältnissen 
aufgelöst  wurden,  für  welche  sich  bei  seinem  Ver- 
suchen kein  bestimmtes  Gesetz  zeigte,  dagegen 
lösten  sich  Salze  mit  verschiedenen  Basen  und  f 
derselben  Säure  in  dem  Verhältniss  auf,  dass  das 
Salz  der  stärkeren  Basis  von  Wasser  In  dersel- 
ben Quantität  aufgenommen  wurde,  in  welcher 
es  allein  aufgelöst  woi:den  wäre,  dagegen  löste 
sich  das  Salz  der  schwächeren  Basis  in  die- 
ser Lösung  nach  veränderlichen  Verhältnissen, 
für  welche  sich  noch  .kein  Gesetz  gezeigt  bat» 
Einige  wenige  Ausnahmen  erklärt  er  als  abhängig 


')  Annal.  der  Ghemie  und  Pbannacie,  XXXIV,  p.  260. 
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von  der  moglicben  BUdang  von  Doppelsalzen,  die 
sich  nur  in  aufgelöster  Gestalt  erhalten.  In  Be- 
treff der  speciellen  Versuche  und  den  dabei  be- 
^  stimmten  Zahlen  mnss  ich  auf  die  Abhandlung 
▼erweisen. 
Salze  mit  alka-  Itf  i  1 1  c  r  *)  hat  die  Rrystallform  des  Salpeters  be- 
lueher  Basis,  gchriebcn  Und  gezeichnet,  und  die  Grösse  der  Win- 
des iSalpeters.'hel ,  so  wie  auch  die  Lage  der  optischen  Achsen 
desselben  und  deren  Einfluss  auf  die  Lichtstrah- 
len bestimmt.  Aus  Mangel  an  Figuren  muss  Ich 
auf  die  Abhandlung  yerweisen. 
«iodkaliam.  Scanlan**)  hat  angegeben,  dass  das  im  Han- 
del Torhommende  Jodkalium  sehr  oft  mit  jodsau- 
rem  Kali  yerunreinigt  ist,  welches,  wenA  das 
Salz  zu  medicinischen  Zwechen  verwendet  wer- 
den soll,  sich  nicht  darin  befinden  darf.  Eine 
sehr  leichte  Methode,  um  die  Einmischung  zu 
entdecken,  besteht  darin,  dass  man  das  Salz  in 
wenig  Wasser  auflöst  und  in  diese  Lösung  eine 
Lösung  von  Weinsäure  tropft.  Dabei  bildet  sich 
Cremor  tartari  und  freie  Joflwasserstoffsäure ,  die 
von  reinem  Salz  im  Anfange  farblos  ist,  aber  nach 
einer  Weile  durch  die  Einwirkung  der  Luft  gelb 
wird.  Enthielt  das  Salz  aber  jodsaures  Kali ,  so 
wird  auch  Jodsäure  frei,  welche  durch  die  Jod- 
wasserstoffsäure sogleich  zersetzt  wird,  wobjei  sich 
Jod  ausscheidet. 

Kane***)  hat  eine  ungewöhnliche  Form  von 
Jodkalium  beschrieben,  welches  lange,  rechtwink- 
lige, durchscheinende  Prismen  bildete,  theils  mit 


*)  Poggend.  Annal.  L,  p.  376. 
'*)  L.  and  E.  PhU.  Mag.  XVII,  p.  316. 
•••)  Daielbtt,  XVI,  p.  W2. 
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vlerseiliger  pyiramiilalt8eber  Zuspilzuiig,  thcils  an 
dea  Enden  scbief  abgestumpft ,  tbeils  in  dem  letz- 
teven  Falle  mit  durcb  kleine  dreiseitige  Facetten 
ersetzten  Ecken.  Gewisse  von  diesen  Krystallen 
Iiatten  die  Eigentbiimlicbkeit,  auf  dem  Querbrucb 
des  Prisma^s  zu  zeigen ,  dass  dieses  eine  äussere 
Hülle  von  einer  klaren  Krystallmasse  hatte,  die 
ebenfalls  in  Gestalt  eines  recbtwinklicben  Kreuzes 
von  Seite  zu  Seite  den;  Krystall  durcbschnitt.  Der 
Haum  zwiscben  der  Hülle  und  den  Ar-men  des 
Kreuzes  bildete  Quadrate,  gerulU  mit  einer  trüben, 
gleicbsam  körpigen  nud  porösen  Krystallisation. 
Dieses  Salz  war  cbemiscb  rein. 

Das  nnterscbwef ligsaure  Natron   bat  eine  be- Leichte  Bcvei- 
deutende  Anwendung  in   der  Photographie  erbal-  gcLweftigsau-' 
ten,  so  dass  deshalb  die  leichtere  Bereitung  des-  reu  Natrons. 
selben  von  Wichtigkeit  geworden  ist.     Capaun*) 
gibt  folgende  einfache  Bereitungsmethode  an :  Eine 
verdünnte  Lösung  von  Natronhydrat  wird  kochend 
mit  Schwefel  gesättigt.    Darauf  leitet  man  schwe- 
fligsaures Gas   in  dieselbe,    bis  nur  noch  ein  ge- 
ringer Tbeil  von  Na  S^  unzersetzt  übrig  ist.     Man 
erkennt    dieses,    wenn   eine   kleine   Portion    der  > 

Flüssigkeit  nach  dem  Filtriren  nur  blassgelb  ist. 
Dann  wird  sie  filtrirt  und  kochend  bis  zur  Syrnp- 
dicke  verdunstet.  Während  der  Verdunstung  wirkt 
der  Einfluss  der  Luft  auf  das  noch  übrige  Schwe- 
felnatrinni ,  wodurch  auch  dieses  in  unterschweflig- 
sanres  Natron  verwandelt  wird.  Aus  dem  Syrup 
schiesst  das  Salz  allmälig  an.  Es  ist  In  trockner 
Gestalt  an  der  Lufl  unveränderlich.  Sollte  von 
dem    Schwefelnatrium    ein   wenig  zu   viel   übrig 


*)  Journ*  für  praet.  Chemie,  XXI,  p.  313. 
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geblieben  sein ,  so  vermisidit  man  die  eingekocbte 
Lösung  mit  ihrem  halben  Yoläm  Alkohol  und 
schüttelt  sie  damit  tvohl  um^  der  Alkohol  zieht 
das  Schwefelnatrium  ans  und  schwimmt  damit  oben 
auf  der  wässrigen  Lösung,  die  man  darauf  unter 
dieser  Bedeckung  krystallisiren  lässt.  Diese  Ope- 
ration dürfte  Tortheilhaft  so  abgeändert  werden 
können^  dass  man  eine  Lösung  tou  kohlensaurem 
Natron  mit  schwefliger  Säure,  entwickelt  aus  ei- 
nem Gemisch  von  Kohlenpulver  und  Schwefelsäure, 
sättigt,  bis  sie  nach  schweifliger  Säure  riecht,  wo 
sie  dann  ein  Bisulfit  ist.  Dann  vermischt  man 
diese  Lösung  mit  Natron  -  Schwefelleber ,  welche 
auf  nassem  Wege  bereitet  worden  ist,  bis  ein 
kleiner  Ueberschuss  davon  hinzugekommen  ist, 
filtrirt  und  verdunstet  sie  nun  zur  Krystaltisatton. 
Pliosphorsan-  Pagenstccher*)  hat  bemerkt,  dass  phosphor- 
Kohlensaure.  ^Aures  Natron ,  welohes  in  trockner  Gestalt  kein 
Kohlensäuregas  absorbirt,  in  aufgelöstem  Zustande 
eine  weit  grössere  Menge  davon  aufnimmt,  ab 
Wasser  allein.  Nach  seinen  Yersuchen  nimmt 
Wasser  ohne  Druck    eine  Quantität  Kohlensäure 

auf,    die   fiir  jedes  Aequivalent   von  Na^P  zwei 
Aequivalente  beträgt,    woraus   es   wahrscheinlich 

wird,   dass  die  Kohlensäure  das  Salz  in  I^aP -|- 

NaC^  theilt. 
Atttimonsaures  Antimousaurcs  Natron  schiesst  nach  Mitscher- 
.  1  atron.  |ich  **)  am  besten  aus  einer  Lösung  an,  welche 
einen  Ueberschuss  von  kaustischem  Natron  ent- 
hält. Das  Salz  bildet  quadratische  Prismen  mit 
horizontalen  Endflächen.     Die  Ecken  und  Scit^n- 


*)  Bucliii.  RepeH.  Z.  R.  XXII,  p.  318. 
**)  Pöggendorr»  Annal.  XLIX,  p.  410. 
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ianten  sind  itniner  scbarf«  I^ie  Prismen  sind  hau« 
fig .  so  flach,  dass  sie  Tafeln  bilden.  Bei  allen 
VersDchen  arnr  Darstdiung  des  antimonigsanren 
Natrons  erhielt  Mitscherlicb  stets  ein  Salz, 
welches  diese  Form  hatte  und  antimonsaores  Na- 
tron war,  während  sich  im  Uebrigen  Antimonoxyd 
in  dem  Ueberschnss  Ton  Natron  aufgelöst  befand. 
Dadurch  wurde  er  zu  der,  8.  115  angeführten 
Ansicht  von  der  Natur  der  Zusammensetzung  der 
antimonigen  Säure  geführt. 

Büchner*)  d.  J.  hat  das  zweifach  apfelsäure  Aepfekaures 
Ammoniak  untersucht.  Es  bildet  grosse ,  schweif  Ammoniak. 
lösliche  Krystalle  in  Gestalt  von  rectangnlärcn 
Tafeln,  deren  Seiten  zugeschärft  sind.  Sie  ge- 
hören zu  dem  rhombischen  System  und  sind  in 
einer  Richtung  leicht  spaltbar,  weniger  deutlich 
in  der  anderen,  aber  in  der  dritten  gar  nicht. 
Die    Analyse     stimmte     ganz    mit    der    Formel 

»fi^M-f-SM  nberein. 

J.  Davy**)  hat  ein  prismatisches  Salz  unter-  Saluvon 
sucht,  welches  aus  einer  Lösung  der  kohlensauren  «Q^fensaur 
Talkerde  in  einem  durch  Druck  mit  Kohlensäure  Talkerde, 
gesättigten  Wasser  angeschossen   war.     Es   war 

gewöhnliche  lÜg  C  4"  3^ »  ^^^  ®'  g'^^  davon  an, 
dass  es  durch  Kochen  mit  Wasser  nicht  zersetzt 
werde ,  sondern  dass  1000  Tb.  Wasser  von  -{-  16^ 
4  Th.  von  dem  Salz  auflösen ,  die  durch  Verdun- 
stung der  Lösung  unverändert  wieder  erhalten 
werden  können. 

Rammeisberg***)    hat   das.  Dpppelsalz    von    Bonaure 

Talkerde. 


*)  Journ.  de  Pharmae.  XXVI,  p.  694. 
••)  L.  and.  E.  Pkii.  Mag.  XVII,  p.  346. 
**)  Poggend.  Annal.  XLIX,  p.  451. 
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Talkerde 
JXatron  . 
Borsäure 
Wasser  • 


borsaarem.  Natron  nnd  borsaitter  Tatkerde  anter- 
ftttclit^  welches  aus  einer  gemischten  Lösung  Tion 
Borax  und  scbwefelsaurer  Talkerde  aoscbiesst« 
Die  relativen  Yei'bältnisse  beider  Salze  können 
verändert  werden-  und  das  Doppelsalz  wird  dem- 
nach immer  von  gleicher  Beschaffenheit  erhalten 
werden.     Er  fand  es  zusammengesetzt  auss 

Gefundeo  Atome   Berecl&net . 

.  •  8,437  2  7,995 

.  .  6,139  1  6,048 

.  .  34,349  5  33,746 

.  .  51,075  30  52^211 

=  iSaB«  ^^  ]$fg«ß5  +  30H. 

Wird  dieses  Salz  in  vielem  halten  Wasser 
aufgelöst  und  diese  Lösung  lange  gekocht,  so 
fällt  daraus  eiä  in  der  Wärme  unlösliches  Salz 
nieder  9  welches  sich  beim  Erkalten  wieder  auf- 
löst. Dieses  Salz  ist  bereits  früher  von  Wob  1er 
beobachtet  worden.  Wird  die  Lösung  kochend 
filtrirt  und  darauf  das  Salz  gewaschen,  so  hat 
man  eine  wasserhaltige  borsaure  Talkerde,  wel* 
che  zusammengesetzt  gefunden  wurde  aus: 

€refündeii   Atome   Berecliifet 
Talkerde     w     .  ,  34,42         3     .    33,18 
Borsäure     .     •    20,62        1         18,67 
Wasser  .    .     .    46,96      10        48,15, 

=  Üfg^ß-j- 'Oä-  ^ic  Abweichung  kann  nur  von 
der  Gegenwart  eiber  kleinen  Portion  eines  weni- 
ger basischen  Salzes,  welches  sich  zugleich  ein- 
gemischt hafte,  herrühren. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sowohl  Kali  ab 
auch  Ammoniak  entsprechende  Verbindungen  mit 
Borsäure   nnd  Talkerde   geben,    aber  diese  sind 
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daiiii  so  leiehtltfdicfay  dass  sie  sieh  niclit  mit  ei« 
niger  Siclierheit  abscheiden  bssen  njptd  ia  einer 
sehr  unreinen  Matterlange  znrnckbteiben'« - 

Kocht  man  eine  gesättigte  Lösung  der  Bor«^ 
säure  mit  Talkerdebydrat ,  so  erhält  mun  ein« 
Anflösong,  ans  welcher  sich  beim- Verdoiiste« 
eine  Salzrinde  absetzt,  die  ein  wasserhaltiges  Tri« 
borat  ist«     Die  Znsammensetzung  wnrde  mit  dei^ 

Formel  BitgB^  -f-  811  übereinstimmend  gefunden« 
Wiewohl  dasselbe  Salz  gewöhnlieh  auch  erhal- 
ten wird,  wenn  man  kohlensaure  ^T^lherde  in  ei* 
ner  Lösung  von  Borsäure  kocht,  so  hat  Ram- 
meis b  e  r  g  doch  ein  Mal  auf  diese  Weise  ein  ande- 
res Salz  erhalten,  welches  sich  körnig  absonderte 
und  bestand  ans : 

Gefanden  Atotne  Berechnet 

Talkerde  •  «  •  5^585  1  5,27 
Borsäure  •  •  •  54,184  6  63,41 
Wasser    .    .     .  40,231       18      41,32 

=:  iSfg'b^  -{-  18H.  Da  die  beiden  letzten  Salze 
wahrscheinlich  als  Doppelsalze  von  Talkerde  und 
Wasser  (als  Basis)  mit  Borsäure  anzusehen  sind, 
so  können  sie  vielleicht  wohl  in  noch  anderen 
Verhältnissen  vorkommen. 

Graf    Schaffgotsch*)    hat   die    kohlensaure  Rohlensaare 
Beryllerde  analysirt.     Sie  bestand  aus  47,53  Be-  B«^**"**«' 
ryllerde    17,57   Kohlensäure  und  34,90  Wasser^ 

entsprechend  der  Formel  G^C^  +  12H. 

Stephen  und  Nash**)  haben  eine  sehr  ein-  MetalüaUe. 
fache  Methode  entdeckt,  um  Berlinerblau  in  Was-       E^g^^" 
ser   löslich   zu  machen.     Man   zieht  aus  dem  ge-    Löslicbes 

__.___««-.  Berlinerblau. 

*)  Poggend.  Annal.  L»  p.  185. 
**)  Jonm.  für  ptact.  Ckemie«  XX,  p.  175. 
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wohnlichen  Berlinerblau  die  Thonerde  und  daa 
iiberschuBsige  Eisenoxyd  ^  indem  man  es  mit 
Salzsaure  übergiesst  und  damit  einige  Stunden 
stehen  iKsst,  worauf  die  Säure  daraus  wieder  gut 
ausgewaschen  wird  9  oder  man  wendet  auch  soge- 
nanntes Piriserblau  an^  welches  rein  ist.  .Wird 
das  reine  oder  gereinigte  Berliuerblau  mit  %  sei* 
nes  Gewichts  hrystaliisirter  Oxalsäure  und  ein  we^ 
lüg  Wasser  gerieben,  bis  alles  vollkommen  Ter- 
mischt  ißt,  so  löst  sich  das  Eisensalz  mit  Beibe- 
haltung seiner  Farbe  in  zugesetztem  Wasser  auf, 
so  dass  die  Lösung  durch  Papier  filtrirt  werden 
Isann.  Bleibt  dabei  auf  dem  Filtrnm  etwas  unge- 
löstes zurück,  so  löst  sich  dieses  in  mehr  zuge- 
setztem Wasser  auf.  Zur  Verdünnung  wendet  man 
so  viel  Wasser  an ,  dass  dieses  40  bis  50  Mal  so 
viel  an  Gewicht  beträgt,  wie  das  Berlinerblau. 
Man  erhält  eine  tief  blaUe  Flüssigkeit,  die  als 
Saftfarbe  und  zum  Schreiben  als  Tinte  gebraucht 
werden  kann.  —  Bereitet  man  das  Berlinerblau 
selbst,  und  vermischt  man  die  ausgewaschene 
noch  feuchte  Masse  mit  ein  wenig  Oxalsäure,  so 
verwandelt  sie  sich  in  einen  Syrnp.  Man  darf 
nicht  glauben,  dass  viele  Oxalsäure  es  löslicher 
macht,  im  Gegen theil  kann  ein  grösserer  lieber- 
scbuss  davon  dazu  beitragen,  das  aufgelöste  wie- 
der auszufällen.  Wird  aber  dann  die  Lösung 
filtrirt,  so  löst  sich  der  Niederschlag  in  reinem 
Wasser. 

Der  blaue  Niederschlag,  welcher  durch  Ver- 
mischung eines  Eisenoxydulsalzes  mit  Kaliumeiseu- 
cyanid  erhalten  wird,  gleicht  im  Ansehen  voll- 
kommen dem  Berlinerblau.  Aber  ermuss,  wenn 
die  Zersetzung  gerade  auf  geschieht ,   eine  andere 
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Zusammeiiaetziiiig  baben  und  ans  3Fe€y4-P6€j^ 
besleben.  Y  öl  c  k  e  T)  bat  auf  W  ö  b  1  e  r'a  Yeraii. 
lassuDg  dieses  Salz  analysirt  and  es  bestebend  ge* 
fanden  aus  39,689  Eisen ,  7^805  Kall  und  52,506 
Cyan  ,  zusammengesetzt  nach  der  Formel  ^€y^  -{" 
3K€y)  +  4CFe€y3  -)-  3Fe€y).  Es  ist  also  dem  in 
Wasser  löslicben  •  Berlinerblau  nabe  verwandt^ 
irelcbes  ich  analysirt  und  beschrieben  babe^)« 

Jonas  ^^  gibt  Folgendes  an:  wenn  man  un*  Angebliche 
tercblorige  Säure  aus  gewöhnlichem  Bleicbkalke  v^WniaT. 
durch  Salzsäure  entwickelt  und  das  dabei  sich 
entwickelnde  Gas  in  eine  Lösung  von  Kaliumet- 
sencyanur  leitet,  bis  ein  Ueberscbuss  davon  hin* 
zugekommen  ist,  so  nimmt  die  Flüssigkeit  nicht 
den  Gerudb  nach  Chlorcyan  oder  Blausäure  an, 
sondern  sie  wird  dunkelgelb  ins  Grüne.  Nach 
der  Verdunstung  gibt  sie  blass  rotli gelbe  Kry- 
stalle ,  die  denen  von  Kaliumeisencyanid  sehr  ähn- 
lich sind,  aber  von  diesen  sich  dadurcli  unter- 
scheiden ,  dasa  sie  mit  Eisenpxydsalzen  einen  grü- 
nen Niederschlag  geben.  Dieser  Niederschlag 
scheint  nicht  Pelo uze's  grünes  Cyaneisen,  FeCy 
-)-Fe€y',  zu  sein,  weil  er. in  der  Luft  nicht  blau 
wird,  und  als  FarbstOiff  auf  Zeugen  befestigt  wer- 
dei^  kann«  Jonas  gibt  nicht  an,  wie  man  sich 
zu  verhalten  hat,  um  aus  Chlorkalk  und  Salzsäure 
unterchlorige  Säure  und  nicht  Cblor  zu  bekom- 
men^ dessen  ungeachtet  verdient  die  Angabe  Auf- 
merksamkeit, weil  die  Thatsache^  wenn  sie  rich- 
tig beobachtet  worden  ist,  genauer  studirt  zii  wer- 


*)  Annal.  der  Chem.  und  Phami.  XXXV,  p.  359. 
«*>  Lehrbuch  der.  Cheogie»  3.  Auflage.    IV,  p.  416. 
*'*)  Archiv  der.Phajn|iacie,  XXIII^  p.  33.    . 
Beneliui  Jahres  -  Bericht  XXI.  9 
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den  verdient.  Sem  neues  Salz  fallt  die  Eisenoxy- 
dulsalze blau,  es  kann  also  nielit  Pe€y  -f"  P^^y' 
oder  Pelouze's  Cyanverbindung  sein. 
Kieselsaures  Mulder*)  hat  den  sogenannten  Arbor  martls 
Eisen.  tintersucht ,  welcher  gebildet  wird ,  wenn  man  ein 
Stück  von  einem  festen  Eisenoxydnlsalz  in  eine 
Lösung  von  Liquor  silicnm  (eine  Lösung  von  kie- 
selsaurem und  kohlensaurem  Kali)  legt.  Die  Bil- 
dung von  Zweigen  entsteht  dadurch,  dass  sich 
eine  Blase  von  Kohlensäuregas  entwickelt  neben 
einem  Niederschlag,  welcher  jene  umgibt;  in  dem 
Maasse,  wie  die  Gasblase  aufsteigt,  wird  sie  von 
dem  Niederschlage  umgeben ,  so  dass  sie  aus  der 
gefällten  kieselsauren  Verbindung  ein  hohles 
Rohr  bildet.  Jeder  Zweig  endigt  oben  mit  einer 
abgerundeten  Spitze  und  das  'Rohr  ist  mit  Koh- 
lensänregas  gefüllt,  wenn  sich  die  Spitze  nicht 
geö'ffnet  hat  und  die  Kohlensäure  entwichen  ist. 
Mulder  sammelte  die  so  gebildeten  Zweige,  zer- 
rieb sie  in  Wasser,  wusch  die  Masse  aus  und 
analysirte  sie,  wobei  sich  das  Eisenoxydul  völlig 
oxydirte.  Er  fand  darin  kieselsaures  Eisenoxyd, 
chemisch  verbunden  näit  kohlensaurem  Kali  nach 

der  Formel  SPe^Si  -{-  RC  Beim  Eintropfen  einer 
Lösung  von  Eisenchlorid  in  die  Kieselfliissigkcit 
wurde  dagegen  ein  anders  zusaihmengesetztcr  Nie- 
derschlag erhalten,  welcher  sich  der  Formel 
RSi«  +  2FSi -f  2RC  näherte.  ^^ 
Essigsaures  Bette^*}  hat  däs  löslichc  essigsaure  Eisenoxyd 
Eisenoxyd.  analysirt,  welches  erhalten  wird,'  wenn  man  rei- 
nes und  noch  feuchtes  Eiscuoxydhydrat  in  Essig- 


*)  Ballet,  des  Sc'^  pbys.  et  nat  ^  Neerlunde,  1840.  p.  182. 
')  Annal.  der  Cb.  «^d  Pharmae.  XXXIII;  p.  139. 
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saare  von  1,045  specif.  GeM^icht  a^iflöst,  and  diese 
in  geringerer  Menge  anwendet,  als  zur  Anflösnng 
der  ganzen  Oxyd- Quantität  erforderlich  ist.  Es 
ist  ein  basisches  Salz,  welches  bei  3 nbereinstim- 

inenden  Analysen  nach  der  Formel  FeA^  -^^  ^^^ 
znsamtnengesetzt  war.  Das  Resultat  dieser  Ana- 
lyse weicht  bedeutend  ab  ron  dein  von  Jansen 
mitgetheilten,  (im  vorigen  Jahresbericht,  S.  158), 
nach  welchem  die  Essigsäure  genau  mit  doppelt 
so  viel  Eisenoxyd  verbunden  sein  müsste^  als 
Bette  geAinden  hat« 

Wackenroder*)  hat  ztt  zeigen  gesucht,  dass  Weinsaures 
das   Salz ,  welches   durch   Digestion    von  saurem    ^'""^  ^^^ 

__  ^^einSAiii'es 

weinsaurem  Kali  mit  Wasser  und  Eisenfeilspänen  Kali, 
erhalten  wird,  ganz  identisch  Ist  mit  dem,  wel- 
ches aus  demselben  säuren  Salz  mit  Eisenoxyd 
entsteht.  Diese  Untersuchung  bestätigt  also  die 
Angaben  Soubeiran's  und  Capita ine's  über 
das  letztere,  Jahresb.  1841,  8.  160,  und  erklärt 
zugleich,  was  dabei  vorgeht. 

£rdmann**)  hat  die  blauen  Krystalle  von  Clilorniclicl 
Glilomickelammoniak  analyslrt,  welche  auf  nassem 
Wege  gebildet  werden.  Sie  haben  ganz  dieselbe 
Zusammensetzung  wie  die  farblose  Verbindung, 
welche  durch  Sättigung  von  Nickelchlorid  mit 
trocknem  Ammoniakgas  erhalten  wird^  nämlich 
=  NiCl  -f  3SH5.  Nach  der  Farbe  hätte  man 
einen  Gehalt  von  chemisch  gebundenem  Wasüer 
darin  vermothen  können^  Erdmann  scheint  sie 
ans  dem  Umstände  zu  erklären ,  dass  das  auf  nas- 


ammoniam. 
s 


*)  Archiv  der  Fharmacie,  XXI,  p.  65. 

*')  Jou».  füB  pract.  Clienic ,  XIX,  f.  4441 

9* 
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sem  Wege  erhaltene  Salz  Isrystallisirt  aod  das  an- 
dere dagegen  pulverförmig  ist, 

Essigsanret        VölclseP)  hat  iivasserfreies  essigsaures  Zink- 
Zinkozyd.   ^^^yj   j^i*  trocknen  Destillation   onterworfen    und 

dabei,  ausser  den  iProducten  der  Zersetzung  der 
Essigsäure  als:  Aceton,  Kohlensaure,  Brandöl 
(Dumasin)  und  freier  Essigsäure,  ein  krystallisir- 
tes  Sublimat  erhalten.  In  der  Retorbe  blieb  rei- 
nes Zinkoxyd  zurück,  verunreinigt  durch  etwas 
Kohle.  Das  Sublimat  war  essigsaures  Zinkoxyd 
mit  überschüssiger  Essigsäure.  Aber  dieser  Ue- 
berschuss  an  Essigsänre  war  so  lose  gebunden^ 
dass  er  schon  in  der  Luft  davon  abdunstete ,  so 
dass  keine  Analyse  damit  angestellt  werden  konnte. 
Wasserfreies  essigsaures  Zinkoxyd,  in  warmer  con- 
centrirter  Essigsäure  bis  zur  Sättigung  aufgelöst, 
setzte  eine  ähnliche,  aber  eben  so  lose,  krystalli« 
sirte  Verbindung  ab.  Als  er  wasserfreies  essig- 
saures Zinkoxyd  die  Dämpfe  von  Essigsäure,  wel- 
che durch  Schwefelsäure  aus  einer  gleichen  Ge- 
wichtsmenge wasserfreien,  essigsauren  Zinkoxyds 
entwickelt  wurde,  absorbiren  liess,  entstand  eine 
Verbindung,  aus  welcher  bei  dem  Rochpunkte  der 
lEssigsäure,  -{-  120^,  nichts  abdestillirte ,  die  aber 
bei  -{-  140^  die  hinzugekommene  Säure  abgab, 
frei  von  Zinksalz. 

Schwefelsaures      Wohl  er**)  hat  angegeben,  dass  schwefelsau- 

^^^^'^y^l^jjj*  res  Bleioxyd   sich  leicht  und  in  Menge  in   einer 

dafür.       Lösung    von    neutralem    weinsauren    Ammoniak 

selbst  bei   Ueberschuss    von  Ammoniak   auflöst. 


*)  Annal.  der  Gbem.  und  Pltarmac.  XXXIV»  p*  720, 
*')  Anaal.  der  Ckem.  and  Pliaraiae.  XXXIV,  p.  1^35. 
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Eine  sUrk  gesilttigte  Lösung  erstarrt  nach  einiger 
Zeit  zo  einer  steifen  Gelee,  inrie  Kieselsaure. 

Peligot*)  bat  drei  Salze  untersucht,  die  sicbSalpetrigtavrei 
beim  Kochen  des  salpetersauren  Bleioxyds  mit  ^^^^^^^  ' 
metallischem  Blei  bilden,  von  denen  auch  ich  vor 
fast  30  Jahren  zwei  analysirt  habe.  FSr  die  ana* 
lysirtea  Salze  gibt  er  die  Formeln:  i^b^N  -f  ^9 
l^b?^^  +  3B  und  f  b^»  4.  ft.  Von  diesen  habe 
ich  das  erste  und  letzte  analysirt.  Ich  habe  von 
dem  ersteren  einen  gleichen  Gehalt  an  Bieioxyd 
bekommen  und  von  dem  letzteren  sind  unsere 
Resultate  gleich.  Das  mittelste  Salz  sah  ich  als 
ein  Gemisch  an  und  analysirte  deshalb  dasselbe 
nicht.  Bei  meinen  Versuchen  wurde  die  Oxyda- 
tionsstnfe  des  Stickstoffs   in  dem  ersten  Salze  zu 

S-  berechnet,  und  was  ron  dem  beim  Glühen  des 
Salzes  sich  Verflüchtigenden  nicht  salpetrige  Säure 
war,  wurde  als  Wasser  in  Rechnung  gebracht. 
Cbeyreul  legte  nachher  dar,  dasa  die  Salze, 
welche  auf  die  angefürte  Weise  gebildet  werden, 
auch  basische  salpetersaure  Salze  enthalten,  und 
dieses  zeigte  sich  auch  bei  den  Versuchen,  wel- 
che ich  später  anstellte  und  deren  coUectives  Re* 
sultat  ich  in  meinem  Lehrbuche  der  Chemie  beim  « 

salpetrigsauren  Bleioxyd  angegeben  habe.  P  e  1  i  go  t 
hat  den  Oxydationsgrad  des  Stickstoffs  auf  die 
Weise  bestimmt,  dass  er  das  Salz  in  Essigsäure 
auflöste  und  Bleisuperoxyd  zusetzte,  wodurch  die 
salpetrige  Säure  zu  Salpetersäure  oxydirt  wurde. 
Dann  löste  er  die  zu  Bleioxyd  reducirte  Portion 
auf,  wobei  der  Gewichtsverlust  des  Superoxyds 
die  Quantität  von  Sauerstoff  auswies,   welche  zur 

')  L'InttUat,  1840.    p.  3ßl. 
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VermiBdlang  der  Stickstoffverbiadong  in  Salpe- 
tersäure verbraucht  wordcu  war.  Gegen  dieses 
Verfahren  9  welches  gut  ausgedacht  erscheint,  Ist 
kein  Einwand  zu  machen,  es  muss  ein  richtiges 
Besnltat  geben,  wenn  es  genau  ausgeführt  wird» 
Pellgot  fuhrt  an,  dass  es  wohl  nicht  richtig 
sein  dürfte,  die  Salze  nach  den  jetzt  angegebenen 
Formeln  zusammengesetzt  zu  betrachten,  sondern 
dass  sie  wohl  als  aps  einem  Nitrat  und  einem 
Nitrit  zusammengesetzt  angesehen  werden  müssten. 

Dann  wird  die  Formel  für  das  erste  Salz  Pb^JÜA^^l^ 

Ph^^  und  die  für  das  letztere  Pb^^  +  f'b^l%+ 2S. 
Dieses  Salz,  welches  vorher  nichl  als  ein  eignes 
Salz  beobachtet  worden  ist,  soll  in  dem  Angen- 
bliche  bervorgebracht  worden  sein ,  wo  2  Atom- 
gewichte salpetersaures  Bleioxyd  3  Atomgewichte 
metallisches  Blei  aufgenommen  haben.  Es  schiesst 
in  orangefarbenen  Krystallen  an  und  ist  so  schwer- 
löslich, dass  es  300  Th.  kochenden  und  1250  Tb, 
kalten  Wassers  zur  Auflösung  bedarf. 
Cbromsanres  Marchand"*)  hat  gezeigt,  dass,  wennchrom- 
^^^^^  *  saures  Bleioxyd  für  sich  geglüht  wird,  die  Säure 
darin  einen  Theil  Sauerstoff  verliert,  jedoch  nicht 
ganz  zu  Chromoxyd  reducirt  wird.  Als  Chrom- 
oxyd mit  mehr  Bleioxyd,  als  zur  Sättigung  der 
Säure  erforderlich  gewesen  sein  würde  ^  genau 
vermischt  und  in  Sauerstoff  geglüht  wurde  ^  so 
nahm  es  dieselbe  Quantität  Sauerstoff  auf,  welche 
sich  beim  Glühen  des  Salzes  nicht  aus  der  Säure 
austreiben  liess.  Dieses  beweist,  dass  bei  einem 
gewissen  Zersetzungsgrade  eine  bestimmte  Verbin- 
dung entsteht^  die  in  böherer  Temperatur  bestän- 

•)  Joarn.  fikr  pract.  Chemie,  XlX,  p.  10, 
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dig  ist.    Von  4  Atomen  ehromsaofen  Bleioxyd  gin- 
gen 3  Atome  Sauerstoff  yerloren.    Dies  lässt  sieh 

durch  die  Formel  f*b€r  +  Pb^Cr^  ausdruehen. 

Fällt  man,  naeh  Leykauf*)  eine  mit  Salpe«  diromsaureB 
tersänre  oxydirte  Losung  von  Zinnchlorür,  nach-  ^»'*"**y'^- 
dem  sie  mit  V^.  vom  Gewicbt  des  Zinnsalzes  Salz- 
säure vermischt  Worden  ist,  mit  neutralem  chrom- 
sauren Kali  und  glüht  den  gewaschenen  braunen 
Niederschlag  stark,  so  wird  er  violett  und  bann 
als  Glasur-  und  Email -Farbe  angewendet  werden, 
wobei  er  das  klarste  Rosenroth  bis  dunkelste 
Violett  gibt  (Vergl.  Jahresb.  1838,  S.  112). 

MItscherlich**)  hat  angegeben,  dass  Kn- Cl>lo'W^<'- 
pfereblorür ,  besonders  das  aus  der  Lösung  des 
Chlorida,  durch  Zinnchlorür  ausgefällte ,  wenn  es 
in  erhitzter  Salzsaure  bis  zur  Sättigung  aufgelöst 
wird,  daraus  beim  Erkalten  in  farblosen  Krystal- 
len  anschiesst.  Diese  Krystalle  bilden  Tetraeder. 
Das  Chlorür  löst  sich  in  warmen  Lösungen  von 
Chlorkalium  und  Chlornatrium.  Aus  der  Chlor- 
kaliumlösung schiesst  2KC1  -{-  CuCl  in  wasser- 
freien Krystallen  an,  von  der  Form  des  Chlorka- 
liums. Das  Natriumdoppelsalz  ist  zu  leichtlöslich, 
um  krystallisirt  erhalten  zu  werden. 

Die  Doppelsalze  des  Chlorids  mit  Chlorkalium 
und  Chlorammonium  krystallisiren  in  Gestalt  von 
Quadratoetaedern  und  bestehen  aus  KCl  4"  CnCI 

+  2M:  und  P»i^€l  +  CuCl  -f  iäS. 

Kane***)  bat  die  Verbindungen  von  mehreren  Zink- und  Ku- 

Zink-  und  Kupfersalzen  mit  Ammoniak,    so  ^'^^^x^mo^ilh,^ 


*)  Joum.  für  pract.  Chemie,  XIX»  p;  197. 
**)  Pogf^end.  Aunal.  XLIX,  p.  401. 
***)  Annal.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXII,  p.  ;263. 
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aach  melirere  Imsische  Salze  untersuclit.  In  Be- 
treff derselben  9  60  wie  audi  in  Riicksiclit  seiner 
theoretiachen  Ansichten  darüber,  welche  ausserdem 
in  den  vorhergehenden  Jahresberichten  angeführt 
wordea  sind^  muss  ich  auf  die  Abhandlimg  ver«* 
weisen.  > 

Quecksilber-  Mialhe*)  hat  auf  die  Eigenschaft  des  Qneeh- 
silberchlorurs  aufmerhsam  gemacht,  durch  Behand- 
lung mit  den  Auflösungen  der  Chlorüre  von  Ka* 
lium  f  Natrium  und  Ammonium  die  Bildung  von 
Chloriddoppelsalzen  und  redoeirtem  Quecksilber 
zu  veranlassen.  Dieser  Umstand  ist  von  den  Aerz- 
ten  sehr  zu  beachten.  Man  hat  ßeaspielie  von 
tödlichen  Vei^iftungen  dnreh  Calomel  mit  Sälmiah. 
Der  Apotheher  Petienhofer^  welcher  wegen 
eines  begangenen  Missgriffs  angehlagt  wurde, 
zeigte  zu  seiner  Vertheidigung,  dass  Salmiak  mit 
Wasser  und  Calomel  die  Bildung  von  einem 
Chloriddoppelsalz  und  reducirtem  Quecksilber  ver- 
anlasst. 

Quecksilber-        Mit s eher li ch **)  hat  eine  neue  Verbindung 

^'^"moLtak."'  ^®"  Quecksilberchlorid  und  Ammoniak  entdeckt. 
Man  erhitzt  eine  mit  kaustischem  Ammoniak  ver- 
mischte Lösung  von  Salmiak  bis  zum  Kochen  und 
setzt  eine  Lösung  von  Quecksilberchlorid  hinzu, 
so  lange  sich  der  Niederschlag  wieder  auflöst^ 
Beim  Erkalten  schieast  ein  Salz  in  Granat -Dode« 
caedern  an,  welches  Hg€l  -]-  NS'  ist. 

Quecksilber-        Souville***)  hat  gezeigt,  dass  Quecksilberjo- 
jodur.      .jiip  gj^ij  jjgliQ  Behandeln   mit  Salpeter  oder  con- 


*)  Jouni.  de  Pharmac.  XXVI,  p.  108. 
**)  Posgeudorr«  Annal.  XtIX,  p.  406. 
***)  Oa«elbst^  p.  474. 
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centrirter  Sehwefekihire  ia  der  WKrme  unter 
Entwickelung  von  Sticlsoxyd  oder  schwefliger 
Saure  auflöst  und  dass  ans  der  Lösung  beim  Er- 
kalten   ein   Salz   anschiesst,    welches   im  ersteren 

Falle  Bg^  +  Hgj^  und  im  letzteren  Falle  Hg'S-f 
Hgj^  ist.  Beide  schiessen  in  blättrigen  Krystallen 
an  und  werden  durch  Wasser  zersetzt^ 

Kane*)    hat  die  Verbindungen  verschiedenerScIiwefelMnMf 

Quecksilbersalze  mit  Ammoniak  beschrieben.     Ba-  gaure^Queck- 
sisches   schwefelsaures  Quecksilberoxyd   wird  bei  silber  mit  Am- 
der  Behandlung  mit  Ammoniak   in    der   Wärme     »<»>'^*^* 
weiss  und  es  ist  dann  eine  Amidverbindung,  die 

ans  fig^S  -(-  HgPiPK^  besteht.  Beim  Erhitzen  wird 
es  anfanglich  braun  und  darauf  ganz  zersetzt. 
Pfach  den  von  Mitscherlich,  S.  89 ,  angeführ- 
ten Versuchen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
braune  Verbindung,    bei   deren   Entstehung   sich 

Wasser  zeigt,  ==  llgS -l"  ^g^^  ^®^>  ^^^^  Stick- 
Stoffquecksilber  enthält. 

Mit  schwefelsaurem  Quecksilberoxydul  und  Am- 
moniak wird  eine  ähnliche  graue,  pulverförmige 
Verbindung  erhalten,   die  naeh  Kaue's  Analyse 

aus  Bg^S  +  HgT^K»  besteht. 

Wird  eine  verdi^nnte  Lösung  von  salpetersau- 
rem Qnecksilberoxyd  mit  verdünatem  kaustischem 
Ammoniak  gerällt,  so  bekommt  mau  eimen  milch- 
weissen  Niederschlag,   der  sich  schwierig  absetzt 

•  ••• 

und  nach  Kane's  Analyse  aus  Hg3P(-|-?(B'  be- 
steht. Wird  dieses  Pulver  mit  Wasser  gekocht, 
oder  geschieht  die  Fällung  in  der  Kochhitze,  so 
erhält  man  ein  körniges   schmutzig  weisses  Pul* 


')  Annal.  de  CH.  et  de  Pbys.  LX^J^II,  p.  ^^25. 
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▼er,   welches  K«ne  ab  aus  Ag^K  +  Hg^iK^  zo- 
aammengeselzt  erklärL 
Kaliumeisen-        Kaoe  *)  Iiat  ferner  eine  nene  Verbindung  von 
Quecks'ilber-  Q^^cl^silbercyanid  mit  Kaliiimeisencyaniir  entdecict, 
Cyanid.  ,    welche  erhalten   wird ,  wena  man  2  Th.  Ton  dem 
crsteren   und  1  Th.   von  dem  letzteren  Salze  zu- 
sammen  in  Wasser   auflöst  und  die  Lösung    zur 
Krystalllsation   verdunstet.     Das   Salz   schiesst  in 
Krystallen  an,   die    in   Betreff  ihrer  Farbe    und 
Form  denen  von  Kalinmeisencyanür  ähnlich  sind^ 
in  der  Wärme  Wasser  yerlieren  und,   wie  diese, 
weiss  werden.      Sie  bestehen  aus  Fe€y  -{-  2K€y 

-(-  3Hg€y  -l"  AS.  Eine  gewöhnliche  fabrikmässige 
Darstellungs  -  Methode  des  Quecksilbercyanids  be- 
steht darin,  dass  man  schwefelsaures  Qnecksilber- 
oxyd  durch  Cyaneisenkalium  zersetzt.  Wird  da- 
bei ein  Ueberschuss  von  dem  letzteren  angewandt, 
so  erhält  man  auch  dieses  Salz  eingemischt  und 
in  demselben  Verhältnisse  weniger  Cyanid. 
PlatincUorid  Rogers  und  Boye**)  haben  gefunden,  dass, 
mit  Sfickoxyd  ^^ygnu  eingetrocknetes  Platinchlorid  mit  vielem  star- 

und  oalzsäure.  •■•/••  •  ri 

ken  Königswasser  yermischt  und  zur  dünnen  Sy- 
rupconsistenz  abgedunstet  wird ,  der  grösste  Theil 
von  dem  Chlorid  ungelöst  bleibt,  aber  Yer£unden 
mit  Stickoxyd.  Es  wird  auf  einem  Filtrum  ge- 
sammelt, in  einer  Presse  getrocknet,  und  gegen 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  wohl  geschützt  aufbe- 
wahrt. Es  ist  ein  gelbes  Pulver,  dessen  kleinste 
Theile  sich  unter  dem  Mikroscope  krystallisirt 
zeigen.     Es  ist  unTcränderlich  bei  -|"  100^,   zer^ 


*)  Journ.  lur  pracf.  Chemie,  XIX,  p.  405. 
'*)  Privatim  mhgetiieilter  Abdrack  aus  den  Trans,  of  the 
Americ.  Phil.  Society^     T.  VI,  P.  1,  p.  59. 
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fliessl  in  der  Luft  und  zersetzt  sieh  beim  Auflö« 
sen  in  Wasser,  Alkohol  und  verdiinnten  Säuren 
unter  Entwichelung  von  Stichoxydgas.  Die  Lösung 
des  Salzes  in  Wasser  ist  naeh  der  Abscfaeidnng 
des  Stickoxyds  stark  sauer.  Chldrkalium  fallt  dar- 
aus das  Chlorid  und  bei  der  Destillation  der  san" 
ren  Flüsssigkeit  geht  reine  Terdiinnte  Salzsäure' 
über.  Das  Verhältniss  zwischen  Platincblorid  und 
Salzsäure  Ist  =  Pt€P  +  R€l,  und  davon  sind 
5  Atome  verbunden  mit  2  Atomen  K  und  10  Ato- 
men Wasser  =  5  (PtCl^  +  HCl)  +  2S  +  lOfi. 
Die  Analyse  gab: 

Gefunden  Atome    Berechnet 


Platin    .     .     . 

.  41,26 

5 

41,82 

Wasaentoff    . 

.    0,42 

30 

0,43 

Chlor    .     .     . 

.  43,89 

10 

.     45,01 

Sticleoxyd  .     . 

.     4,90 

2 

5,11 

Saaerstoff .     . 

.     7,06 

10 

7,63 

97,53.  100,00. 

Für  die  Analyse   von .  alkalihaltigen    Silicaten    Chemisehe 

hat  A hieb*)  folgende  Abänderung  bei  ^^^  A^' xUcIKm^ 
Wendung  der  Baryterde  angegeben:  Das  Mineral  thode, alkali- 
wird zu  einem  massig  feinen  Pulver  eeri^ben  iind^*^**^*,^*l**^**^ 

,,°,  .  zu  analysircn. 

in  einem  Platintiegel  mit  der  4  fachen  Gewichts« 
menge  kohlensaurer  Baryterde  vermischt.  Der  Pla^ 
tintiegel  wird  bedeckt  in  einen  feuerfesten  Thon- 
tiegel  eingesetzt,  in  ein  Bad  von  Talkerdc,  und 
der  Thontiegel  mit  seinen  Deckel  bedeckt.  Die 
Erhitzung  geschieht  in  Sefströms  Esse  auf  die 
Weise,  da^s,  wenn  die  ganze  Kohlenmasse  glii- 
hend  geworden  ist ,  ein  starkes  Gebläse  Feuer  ge- 


')  Poggend.  Annal.  L,  p.  125. 
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ben  wird,  so  daits  die  Hitae  bald  ibr  Maximuni 
erreicht  9  welcbes  für  alkalikaltigere  Mineralien  8 
bis  10  Minuten  und  für  weniger  alkalilialtige  15 
Minnten  lang  fortgesetzt  ifvird.  Bei  dieser  stärke- 
ren Hitze  schmilzt  die  Masse  und  die  Zersetzung 
geschieht  yollständig.  Zeigt  sich  die  Masse  beim 
Beransnehmen  körnig  und  blasig,  so  muss  sie 
aufs  Neue  eingesetzt  und  bis  zum  TöUigen  Schmel- 
zen erhitzt  werden.  Die  Methode  lässt  sich  auch 
bei  nicht  alkalihaltigen  Mineralien  anwenden,  wel* 
che  bisher  zur  Zersetzung  durch  Glühen  kausti- 
sches Alkali  erforderten,  wie  z.  B.  Corund  und 
Disthen. 
Rose'sMe-  B*  Rose^  hat  gezeigt,  dass  Corund  und  Alo- 
thodeznr    nimate  als  feines  Pulver  beim  Schmelzen  mit  sau- 

AlunüiiaUm!  ^^^  schwefelsauren  Kali  aufgelöst  werden,  sodass 
die  geschmolzene  Masse  nachher  ToUständig  in 
Wasser  löslich  ist«  Das  Mineral  wird  in  einem 
Stahlmörser  zu  feinem  Pulver  zerstossen,  dieses 
durch  Leinwand  gebeutelt  und  dann  in  einem  Pla- 
tintiegel mit  einem  Ueberschuss  von  saurem  schwe- 
felsauren Kali  über  der  Spirituslampe  mit  doppel- 
tem Luftzuge  geschmolzen.  Das  Mineral  wird 
nicht  in  einem  Kieselmörser  feingerieben,  weil 
es  dadurch  kieselsäurehaltig  wird.  Rose  hat 
durch  Versuche  gezeigt,  dass  der  Gehalt  an  Kie- 
selsäure, welcher  bei  den  von  Corund,  Spinell, 
Gahnit,  Cymophan  u.  s.  w.  angegebenen  Analysen 
erhalten  worden  ist,  bei  allen  von  solcher  aus 
dem  Mörser  hinzugekommener  Kieselsäure  herrührt, 
und  dass  sie,  wenn  die  Analyse  auf  die  eben  an- 
geführte Weise   ungestellt  wird,    kieselsäurefrei 


*)  Folgend.  Aniial.  LI,  p.  249. 
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gefanden  werden.  Rose  hebt  im  Uebrigen  die 
Motbvvendigkeit  hervor^  die  Tbonerde,  welche 
auf  diese  Weise  als  basische  schwefelsaure  ausge* 
fällt  erhalten  wird^  aufs  Nene  in  Salzsäure  auf- 
zulösen und  mit  Ammoniak  wieder  anszufilUen, 
om  sie  zur  Wagnng  rein  zu  erhalten. 

C.  G.  Gmelin*)  und  Graf  Schaffgotsch^^Selieidiingaer 
hdien  gleichzeitig  entdeckt ,  dass  die  BerjUerde  '^^''''^l^^ 
ans  ihrer  Auflösung  in  kaustischem  Kali  beim  Ko- 
chen ausgefällt  wird  ^  wenn  die  Lösung  yerdünnt 
ist  9  während  die  Thonerde  aufgelöst  bleibt.  Man 
hat  also  für  ihre  Ausziehung  und  Scheidung  den 
doppelten  Ausweg ,  dass  man  sie  beide  entweder 
durch  Kochen  in  einer  coneentrirten  Kalilauge, 
die.  man  kochend  anwendet  und  aus  welcher  die 
Beryllerde  nicht  gefällt  wird,  auflöst,  die  Lösung 
erkalten  läs^t,  yerdünnt,  das  Ungelöste  auswäscht 
und  die  Beryllerde  darauf  durch  Kochen  der  yer- 
dnnnten  Lösung,  welches  eine  Weile  fortgesetzt 
werde/i  muss,  ausfallt,  oder  auch  dass  man  die 
Probe  sogleich  mit  einer  Tcrdünnten  kochenden 
Kalilauge  übergiesst  und  damit  im  Kochen  zuerst 
die  Thonerde ,  und  darauf  die  Beryllerde  aus  der 
gewaschenen  Masse  durch  Kophen  mit  concentrir- 
ter  Kalilange  auszieht.  Es  ist.  wahrscheinlich, 
dass  die  aus  einer  verdünnten  Kalilauge  durch 
Kochen  ausgefällte  Beryllerde  chemisch  gebundenes 
Kali  enthält,  weil  sie  hernach  in  kalter  Kalilauge 
unlöslich  ist,  aber  sie  verliert  durch  Waschen 
alles  Kali  und  wird  darauf  in  kalter  verdiinnter 
Lange   wieder  auflöslich.     Diese   Scheidungsme- 


*)  Pogij^nd.  Annal.  L,  p.  175. 
**)  Daselbst,  p.  133» 
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thode  der  beiden  Erden  scheint  die  gew^^bnllclie 
mit  koUensaarem  Ammoniak  zu  übertreffen,  ton 
dem  immer  ein  sehr  grosser  Uebersehass  angewandt 
werden  mnss  und  worin  sieb  ein  wenig  Tbonerde 
zugleich  mit  auflöst. 
Bestimmung;  BckauntHcb  löst  Essigsäure  die  basischen  Salze 
^inPho?t^*^®"  Tbonerde,  Bleioxyd,  Eisenoxyd  u.  s.  w. nicht 
säure.  auf.  Scbulze*)  bat  diesen  Umstand  zur  Entde- 
ekung  von  Phosphorsanre  bei  Analysen  yon  Acker- 
erden, Sumpferzen  u.  s.  w.  benutzt.  Die  durch 
Brennen  von  organischen  Stoffen  befreite  Masse 
^ird  in  KönigsvVHäser  aufgelöst  und  die  Ldsüng 
knit  kaustischem  Ammoniak  ausgefällt.  Der  Nie^ 
derschlag,  welcher  ausser  Bisenoxydhydrat,  Tbon- 
erde ,  phosphorsanre  Kalkerde  und  Talkerde  n.  s.  w. 
enthalten  kann ,  wird  mit  einer  etwas  verdünnten 
Essigsäure  behandelt,  die  entweder  phosphorsau- 
res Eisenoxyd  allein  oder  ein  Gemisch  von  diesem 
und  phosphorsaurer  Tbonerde  ungelöst  zurücklässt. 
In  diesem  ungelösten  Thcfil  ist  dann  die  Phos- 
phorsäure vor  dem  Löthrohr  zu  entdecken,  und 
sie  kann  daraus  auf  gewöhnlichen  Wegen  zur 
quantitativen  Bestimmung  geschiedea  werden. 
Scheidung  des  Bei  Mineral-  und  Wasser- Analysen  ist^sbäu- 
Chlormagiicsi.ß     ^-^^  ^^g^^  Schwierigkeit  aus  den  Chlorüren 

ums  von  Lulor-    ^  °  ,  ^  " 

Jsaliumund  vou  Alkalien,  die  bestimmt  werden  sollen^  die 
Chlornatrium.  jß|2ten  Spuren  von  Talkerde  zn  entfernen.  Die-  ' 
fies  geschieht  sehr  leicht,  v^renn  man  die  eoncen- 
trirte  Lösung  mit  Quecksilberoxyd  behandelt  und 
damit  eintrocknet.  Das  Chlo^niagnesiiim  verwan- 
delt äich  iuTalkerdie  und  Qmeksitberchlorid,  wel- 
ches sich  mit  den  alkalischen  Chlorüren  zu  einem 


*)  Journ.  für  pract.   Chemie,  XXI,  p.  38 i. 
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Doppelsalz  verbindet.  Die  Masse  wird  aufs  Neue 
aufgelöst,  filtrirt^  zur  Troelsne  verdunstet  und 
ZOT  Yerfliichttgung  des  Quecksilberclilorids  erhitzt. 
Die  Talkerde  wird  wieder  erhalten,  wenn  man 
davon  das  ungelöste  Quecksilberoxyd  durch  Glü« 
ben  verflüchtigt  hat.  Es  verdient  versuchf  zu 
werden,  ob  nicht  auch  Kalkerdc  und  Talkerde 
auf  dieselbe  Weise  von  einander  geschieden  wer- 
den können« 

Im  Allgemeinen  bedienen  virir  uns  in  der  ana-Salpetenaurei 
lytischen  Chemie  zu  wenig  der  Qnecksilherprae-  Q"*«|*"l^«';- 
parate^  mit  denen  doch  häufig  vollständige  Schei-  mehreren  Fäl- 
düngen    ausgeführt   werden  können ,     wobei   das  **"  ^«^«ffl*- 
Queeksilber  sich  durch  Glühen  verflüchtigen  lässt.  dongsmittel. 
Vauquelin's    sinnreiche  Methode,    die   Chrom- 
säore    mit  salpetersaurem    Quecksilberoxjdul   zu 
fallen  und  den  Niederschlag  zu  glühen,    kann  in 
mehreren   ähnlichen    Fällen   mit  vielem   Vortheil 
angewandt    werden,    z.  B.  zur  Bestimmung   der 
Wolframsäure  und   Antimonsäure,    welche  sonst 
so  schwierig  in  einer  solchen  Gestalt  geschieden 
werden  können ,  dass  sich  ihr  Gewicht  bestimmen 
lässt.     Hat  man  eine  Lösung  derselben  in  Alkali, 
so  sättigt   man   sie  mit  verdünnter  Salpetersäure 
bis   zur  anfangenden  Fällung,  und  fällt  sie  dann 
mit  salpetersaurem  Quecksilberoxydul  aus,   wor- 
auf selbst   ein   wenig  von    dem   Oxydulsalz  mit 
Ammoniak  ausgefällt  werden  kann,   der  grössern 
Sicherheit  wegen,   was  jedoch  gewöhnlich  nicht 
erforderlich    ist.      Der   gewaschene   Niederschlag 
lässt  beim  Glühen  Wolframsäure  und  antimonige 
Säure  zurück* 

Die  Angaben ,  welche  wir  über  die  Scheidung    Seheidung 
des  Zinks   von  Kobalt  und  Nickel  haben,   S^hen^'^^^^l^^^ 

Kobalt. 
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la  quantitativer  Hinsicht  anbefriedigende  Resul- 
tate. Kalihydrat  löst  Zinkoxyd  aus  der  Verbin- 
dung auf^  aber  nicht  vollständig,  man  kann  die 
verbundenen  Oxyde  mit  Kalilauge  kochen,  jedes- 
mal mit  einer  gleichen  Quantität,  und  jedesmal 
zieht  sie  eine  kleinere  Quantität  Zinkoxyd  aus, 
als  das  vorhergehende  Mal,  aber  immer  bleibjt  ein 
Kobaltoxyd  oder  JNickeloxyd  zurück,  welches  vor 
dem  Löthrohr  mit  Soda  auf  der  Kohle  einen  deut- 
lichen Zinkbeschlag  gibt.  Durch  Erhitzung  in 
einem  Strom  von  Salzsäuregas  bis  zum  anfangen- 
den Glühen,  bekommt  man  ein  passabeles  Resul- 
tat, es  destillirt  Chlorzink  über,  aber  das  zuletzt 
übergehende  zieht  sich  ins  Grüne  und  das  Chlor- 
nickel wird  dennoch  nicht  zinkfrei.  Ausserdem 
ist  dieses  nun  unlöslich  in  Wasser  und  Säuren 
und  bedarf  dazu  einer  mehrtägigen  Einwirkung. 
Aber  es  kann  leichter  zersetzt  werden  durch  Ver- 
mischung mit  kohlensaurem  Natron,  Verd^instuug 
bis  zur  Trockne  und  gelinde  Glühung. 

Ich  habe  folgende  Methode  zur  vollständigen 
Abscheidung  des  Ziokoxyds  aufgefunden,  welche 
Tollkommen  ihrem  Zweck  entspricht.  Der  grösste 
Theil  des  Zinkoxyds  wird  mit  kaustischem  Kali 
ausgekocht  und  aus  diesem  wieder  abgeschieden. 
Das  Ungelöste  wird  anfang»  mit  kaltem  und  dar- 
auf mit  kochendem  passer  gewaschen ,  bis  alier 
Kaligehalt  ausgezogen  worden  ist.  Darauf,  wird 
das  Oxyd  geglüht,  gewogen,  in  einem  Porcellan- 
tiegel  mit  pulverisirtem  reinen  Zucker  (der  beim 
Verbrennen  keine  Asche  zurücklässt,  weshalb  er 
aus  einer  Lösung  in  Alkohol  umkrystalüsirt  sein 
muss)  und  der  Zucker  durch  vorsichtige  Erhitzung 
verkohlt.     Denn  setzt  inan  den  Tiegel  mit  seinem 
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Deekel  m  ein  B^d  van  Magn^U  in  einen  gföase« 
ren ,  ebftnfalls  Ledeckten ,  Tbontiegel  nnd  erlulzt 
in  einem  Windolen  bis  zu  iex  ^  «jüirksten  .  Hitze^ 
die  der  Ofen  zu, gebe»  yeiiin«^,. eine  Stunde  lang« 
Ick babe  dabei  einen» tragbaren  L-u^km ersehen  Ofen 
angewandt«  Uu^ter  Riesen  Cäisläfcideii  werden  die 
Metalle  y^neirC^  Kicfcel  und  <  Kobalt  bleiben  mit 
Kekle  Terbnnden  iv;ruck  nnd  diTs  Zink  ranckt  voll- 
ständig  weg*  Pie  zuruekbleibettden  'Metalle  Wer- 
den in  Salpetersäure  aufgelöst  >  die- Losung  in  ei- 
nem geWogetien  Platinticgpel  .im*  Wassek^bade  jini^ 
Trockne  Teh-duästet  ^  ^ei^  Rncksland  Btark  g^glaUt 
nnd  gewogefil.  Olir  Verlust  an  Qe,wi«.bt  i^t  da9 
weggetriebene  Zinkok^d« 

Eine  Haupibcdingung.  fiir  diese  .  Methode  isf 
das  Torkei^iekendö  Yi>UstÄndig6  AusWi(se|ieii  dfta 
Oxyds,  weil 9  wenn  es  :kalibaUig.  ist,  das'  Kali 
anf  die  Glasnrdea  PorcellaJQitiegels;dnwirkt.  Ana 
dem  gegliikten  liOx.yd  kann-  dann  lUlit  koekendjem 
Wasier  eiofe!  Spuxi.  Kali  nausgezog^iwerden.  Jlaii 
tlint  ddberinimlir'gul,  daSigomi^ht^  CXa^d,  ^aelM 
dem  cto  ausgewaseb^ja  und  geglälit  :f^^)ßian  ist,  init 
kbckendeni;WAssei^/iBi|f:^i|nenMjtblig^hfJ|  m  prü^ 

leb ,  weleb'et  fbnno/ atisg^ogen  t.wjQrdfn  kapn ,  be^ 
vor  es  zu  derv&liibongsprqbe  gew0{^n.  vfird«    ' 

.  Einer  ande^eii  Methode  .bat  .^iqb'imigxen*) 
bedient.    |Sr I  {aiH  di^:  gemiscbtefl^  und  anfgelösten 
Oxyde  von  JNickel,  Kobalt  und  Zink,   die.  vorher 
Tön  Erden  ^nd- anderen  MelilUoaKyden ^befreit  wor-.  L  .  .m-  ^ .:,}> 
den  sein  initss!ei|,,ipjt.Mbteosau^;eiii  ^atr^n,  f^r-  [*['     ./.    ! 
dwastiel; (sie  dimtt  ltiaaiir.TroiQk||ß;ii|l4' firhUzt  d^ii  .i>  .,ü  ..*  :/: 
Riicksfsnd  geUlidi&>,sa  dassday^n   dnr/ob  .Wasser 


•)  Pri?atiin  mitgetlicilt.  .    .,       ,  .     ,,,.,     .  . 
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mit  dMi  tohleiiftaVrM  NatiHm  iiielito  wieder  mtT^ 
geKst  wird.  Die^O^yde  werden  •gesammelt  y  ge- 
waschen ,  gewogeü'  und  in  einer  an  •  einem  Bare« 
meterrobr  aasgeblaseiHM-  Ka^'  mittelst  Wasser- 
atoSgas  redueirt  y  aber  bei  ndriaufangender  CAftli-» 
bitzej  so  bald  die  Bildafig  von  Wasser  aufbort, 
lässtman  dieredumte  Mme  in  einem  fortfiibren- 
den  Strem  von  ^Wasaerstoffgaa  [erlsalten.'  Jetzt 
wird  das  Bohr  in  einem  Ende  zngcschmolzen^  und 
mit  einer  eonceiärlrten  Losung  Van  kohlensanren 
Ammoniak  gefolltf  Vericorkt  und  24  Stunden  lang 
in  gelinder  Wämhe  gelassen ,  i;  B.  bei  +  40^. 
Das  ^inkoxyd,  welches- -äuf'^iese  > Weise  nicht 
redacirt  worden  ist^  löst- eich  in  dem  kohlensan- 
rem  Ammoniak  Vollkommen  auf.  und  das  Nickel 
80  wie  iUbalt }  welcbie  nun  zinkfvet  zaTÜckgebUe« 
ben  sind-,  werdet  mit  kohlensaurem  Ammoniak 
gewaschen.  Bie  Ammoniaklösung' l8sst  beim  vor« 
sichtigen  Verdunsten  das  Zinkoxyil  zu  ruck ,  wel- 
ches gegftthf 'und  gewogen  wird«  i' Nickel  und  Ko-> 
balt  werden-  in  Salpetersäure  anfj^Iöst  nnd  anf 
die  gewöhnliehe  Weise  geschieden»  Zu  diesem 
'Versuchet  ea  ei^rderlich,  daiSs  das  Oxyd,  wel- 
ches zur  Bednetioh  angewandt  wird^  fein  vertheilt 
sei^  so  dass' alles 'Zinkoxyd  von  dem  kohlensau- 
rem Amihdniak  berührt  wird^  ist  es  dieses  nichts 
60  mtfss  es  Wrher  zum  feinsten  Pialter  gerieben 
werden.' 
Scheidung  der-  U 11  grc'n^*)  Scheidet  die  Oxyde  des  Nickels 
Robalt-  und  "^^  Kohalts  Ton  Talkerde  J«ttf  folgende  Weiser 
Ii^ickelozyd.  die  gemeftnschafllicbe  Adflösuiig -wild  darch  -ein 
Gemiseh  '  rdh  - '  untetvhlortgsavrem*  Kali  nnd  iSalt- 


*)  Prirotiiii  nutgethcüt. 
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Lydrat  gerallt.  Dadnrcb  fallen  Kobalt  and  Nickel 
als  Snperozyde  nieder ,  yermisclit  oder  verbanden 
mit  Talkerdehydrat«  Der  Niederschlag  wird  wohl 
aasgewaschen  und  bei  -f-  30^  bis  40^  noch  feacht 
mit  einer  Lösung  von  Qoecksilberchlorid,  die  man 
im  Uebersicbuss  hinzusetzt^  digerirt.  Dabei  bil- 
det sich  ein  Doppelsalz  von  Mg€l  -|-  3  Hg  €1  und 
die  Talkerde  wird  aufgelöst ,  während  eine  ent- 
sprechende Quantität  von  basischem  Quecksilber- 
cblorid  auBgefällt  wird.  Die  Lösung  und  das 
Waschwasser  werden  in  einem  gewogenen  Por- 
cellantiegel  zur  Trockne  verdunstet,  darauf  das* 
Quecksilberchlorid  durch  Erhitzung  ausgetrieben 
und  der  Rückstand  mit  reiner  Salpetersäure  über- 
gössen, welche  im  Wasserbade  abgedunstet  wird 
unter  Entwickelung  von  Chlor  und  Stickoxyd. 
Die  dabei  zurückbleibende  salpetersaure  Talkerde 
wird  nun  geglüht  und  gewogen.  Die  Oxyde  von 
Nickel  und  Kobalt  werden  zur  Abscheidung  des 
Quecksilbers  geglüht  und  auf  gewöhnliche  Weise 
geschieden. 

Ullgren  scheidet  ferner  Mangan  von  Nickel    Schdanng 
nnd  Kobalt  auf  folgende  Weise  t  die  gemeinscfaaft-«  Kobalts  ^^ 
liebe  Auflösung  dieser  Oxyde  wird  mit  unterchlo-     Mangan, 
rigsiiurem  Kali  und  Kalihydrat  gefallt,  wobei  sie 
arla  Superoxyde  niederfallen.     Ein  wenig  Mangan 
bleibt  als  Säure  in  der  Lösting  «nrücky»  weldiea 
durcb   Vermischung   der   abfiltrirten   Lösung   mit 
Alkohol  oder  Ammoniak  und  Kochen  mit  Leidw 
tigkeit  ausgerällt  wird.     Die  gewascheneli  Super- 
oxyde werden   dann  in  etnea»  Platingefäss  in  rei- 
.  ner ,  vollkommen  kiesekänvefreier ,  .aber  verdünn- 
ter Flnorwasserfticfiaäure   aufgelöst  ,<.  die..  Losung 
mit  kanstisebem   Ammonkk  im  UebeitehnsB  reu 

10* 
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setzt  ttod  das  Gemiscb  bis  nahe  sam  Kocb^n  ep- 
liitzt«  Bei  der  AuflS^ng  in  Flnorwasserstoffsättre 
entwickelt  sieb  Sanerstoffgas  aus  den  Superoxy- 
'  den  Ton  Nickel  und  Kobalt,  und  ein  Theil  des 
gelösten  Manganfluorids  wird  in.Mangan3uperfino- 
rid  verwandelt.  Das  Ammoniak  reducirt  beim  Er- 
hitzen sowohl  dieses ,  als  aueh  eine  Portion  Ko-» 
baltflnorid ,  so  dass  Manganoxyd  allein  gefallt  wird 
nnd  Kobalt»  und   Niekelflnorur   sich   in  der  Am* 

« 

moniak- Flüssigkeit  auflösen«  Die  Methode  erfor- 
dert, dass  man  mit  einem  Trichter  Ton  reinem 
Silber  Tcrschen  sei,  zur  Filtrirung  der  Lösung 
und  Auswaschung  des  Manganoxyds ,  so  wie  auch 
dass  man  das  Durchgehende  in  einem  GeFäss  von 
Platin  aufsammele,  weil  Glas  und  Porcellan  nicht 
angewandt  werden  können.  Das  Manganoxyd  soll 
auf  diese  Weise  frei  Ton  einer  Einmischung  iron 
Nickel  und  Kobalt  erhalten  werden.  Die  Lösung 
in  i^moniak  wird  Ycrdunstet,  das  Fluor  durch 
S<ihwefelsäare  ausgetrieben ,  u.  s.  w« 
Quantitative  Ullgrcn  gibt  an,  dass  Blei  und  Wismuth 
5jjl*^^^?,>it  Leichtigkeit  auf  die  Weise  geschieden  werden 
wuth.  können,  dass  man  die  mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak geiallten  Oxyde  in  Essigsäure  auflöst  und  in 
diese  Auflösung  gewogenes ,  reines ,  ausgewalztes 
und  an  der  Oberfläche  völlig  metallisches  Blei  stellt^ 
so  das»  dickes  g^gen  den  Zutritt  der  Luft  genau 
von  der  Flüssigki^  bedeckt  wird.  Das  G^fass 
wird  TelrischloBsen  und  einige  Stunden  lang  hinge- 
stellt.    -Da»'  Blei'*  scheidet  ^das  Wismuth  inetal* 

-•r    . 

lisch  aus  9  welches  lüederfaUt*  Sobald  aile  Aus- 
scbeiduog  att%ehört  hat ,  Wird  das  auf  deni  Blei- 
streifen^sitsBcnd«  Wismuth  abgespült  und  der  Btei- 
str^fen  •  getrocknet  nnd  gewogen.     Das  Wismuth 
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anf  ein  Filtrom  genommeii,  intt  gelsochtem 
und  wieder  erkaltetein  deatiUirten  Wasser  gewa- 
schen^ in  Salpetersinre  aufgelöst,  die  Lösnng  Te#- 
donstet,  der  Rückstand  geglübt  und  als  WisrnnÜi- 
oxyd  gewogen.  Die  Bleilösung  wird  mit  kohlen- 
sanrem  Ammoniak  gefallt,  der  Niederschlag  ge- 
WBScben,  geglüht  und  gewogen.  -  Der  Gewichts- 
verlust des  angewandten  metallischen  Blei's  weist 
ans,  wie  yiel  Bleioxyd  von  diesem  hinzugekom« 
men  ist. 

♦ 

Wöhler*)  hat  bemerkt,  dass  frisch  gerälltesLddielikeit des 
Eisenoxydhydrat  vollkommen  in  kohlensaurem  Am-^^*??®^^^   "^ 

,,,  ,  ...  KoMciiiBitreni 

moniak  auflöslich  ist,  wepn  dieses  in  hinreichen-  Ammoni«k. 
der  Quantität  hinzugesetzt  wird.  Es  ist  lange  be- 
isannt gewesen,  dass  sich  das  Hydrat  des  Eisen- 
oxyds in  den  Bicarbonaten  der  Alkalien  auflöst. 
Inszwischen  hat  man  keine  besondere  Aufmerk- 
samkeit auf  diese  Löslichkeit  in  kohlensaurem  Am* 
moniak  gerichtet ,  welche  als  ein  llinderniss  für 
die  Ausfallung  des  Eisenoxyds  durch  kohlensau- 
res Ammoniak  erscheinen  muss,  die  bei  der  Ana- 
lyse von  Mineralien,  die  Talkerdc  und  zugleich 
Thonerde  enthalten,  oft  nothwendig  ist.  Ich  habe 
jedoch  gefunden  ,  dass  die  Lösung  in  kohlensau- 
rem Ammoniak,  ein  wie  grosser  Ueberschuss  von 
diesem  auch  angewendet  worden  sein  mag,  durch 
hinreichende  Verdünnung  mit  Wasser  vollkommen 
ausgefällt  würd ,  so  dass  sich  bei  der  Verdunstung 
des  Ammoniaks  keine  Spur  von  Ebenoxyd  absetzt 
und  kein  Eisen  in  der  Flüssigkeit  mehr  aufgelöst 
befindet. 


-)  Annal.  der  Phurmac.  XXXIV,  p.  935. 
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Zinlioxyd iiBd     Wohle r^  hal  ferner  gefunden)   daas^   wenn 

in  saurer  Lö-  Zinlsoxyd  uod  Arsekiiksaure  zaglelclt  in  einer  mo- 

snng  mit    ren  Lösong  in   einer  Mineralsäare  enthalten   Bind 

scrstoff.      "'*^'  Schwefelwasserstoff  in  dieselbe  geleitel  wird^ 

der  ganze  Zinkgefaalt  bei  hinreichend  Torhandener 

Arseniksänre ,   wie    gross    der    Uebersehuss    Yon 

Säore  auch  sein  mag,  in  Gestalteines  gelben  Pnl« 

yers  niederfällt,  welches  Zn  As  ist.     Wird  aber 
die  Arseniksäure  vorher  durch    schweflige  Säure 

reducirt  zu  As,  so  fallt  nur  As ,  ohne  Einmischung 
von  Schwefelzink,  nieder. 
VerhandUngeii      Bischoff  **).hat  ein  Reagens  aufzufinden  ge- 

^Mfri'hMher®"^''*'  "™  ^*®  Flcckcn  von  reducirtem  Antimon 
ArteuJiprobe,  von  denen  von  Arsenik  unterscheiden  zu  können, 
welche  auf  kaltem  Porcellan  von  der  Wasserstoff- 
gasflamme bei  der  Marshschen  Arsenikprobe  ge- 
bildet werden;  er  giebt  an,  ein  solches  in  einem 
alkalischen  unterchlorigsauren  Alkali  gefunden  zn 
haben ,  welches  einen  Flecken  von  metallischem 
Arsenik  vollkommen  ohne  Rückstand  auflöst,  aber 
einen  Flecken  von  Antimon  nicht  angreift,  und 
welches  aus  einem  Flecken,  der  aus  Arsenik  und 
Antimon  gemischt  ist,  das  erstere  auszieht  und 
das  letztere  zurficklässt.  Man  braucht  nur  einen 
Tropfen  von  einer  concentrirten  Lösung  auf  den 
Flecken  fallen  zu  lassen,  und  das  Arsenik  ist  in 
wenigen  Augenblicken  verschwunden ,  während 
das  Antimon  noch  nach  24  Stunden  vorhanden  ist. 
Bei  einem  Gegen  -  Versuch  mit  diesen  Metallen 
und  dem  unterchlorigsauren  Natron  war  das  Ar- 
senik zur  Hälfte  aufgelöst  worden,   während  das 

*)  PriTatiin  mitgetlieilt. 
**)  Pharmac.  Gentralblatt ,  tS40,  p.  419. 
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Aüliinoii  jydkt  das  Geringste  an  Gewicht  yerlorea 
hatte.  Diese  Reaelbns «-  Probe  scltein t  to«  .grossei» 
-Werlli  m  sein. 

'  Für  die  Unlersuchong  arsenikhalliger  organi- 
^eber  Blassen  9  4ie  gewölinlich  so  gefäilite  Auflö« 
•angsn  gebcp  9  dass  darin  keine  Rusctionen  mit 
ZsTi^rUlsaigkeit  :geDiaeIit  werden  können  ^  gibt  Eis- 
ner*) folgende  Zcrstörongs  *•  Methode  der  organi- 
schen Stoflb*  .vor  der  Aoischeidung  des  Arseniks 
an «  Man  rnhrfc  4ie^  Probe  mit  Chlorkalk  an,  setzt 
Salz^nre hinza,  und  digerirt  das  Geniisch.  Naeb 
einer  sehr  kiuwep  Weile  ist  sie  entfärbt  nnd  wird 
dann  filtrirt.  .  JDas  •  Arlenik  ist  nnn  in  Gestalt  von 
Arseniksäure  in  der  Flüssigkeit  aufgelöst.  Naeb- 
dem  man  4ie  saiare  Flüssigkeit,  darauf  so  weit  rer- 
dunstet  katy  da$s  alles  freie  GMor  ausgetrieben 
worden  ist^  kann  sie  der  Mar  absehen  Probe  un- 
terworfen 9  oder,  nach  Wöhler's  Verfahren  sur 
Fällung  mit  Sehwefelwasserstoffgaa  vorher  mit  ei- 
nem schwefligsauren  Sake  bis  zur  Austreibung 
der  schwefligen  Säure  gekocht  werden« 

PersoB**)  verwirft  die  Marshsche  Arsenik- 
probe gänzlich,  sie  veranlasse  nur  Irrthümer. 
Reines  Zink,  löse  sich  in  vrasserhaltigen  Säuren 
wenig  oder  nicht  auf,  und  es  sei  nur  nothig,  die 
Säure  mit  nicht  mehr  als  mit  ^^^^^^^^^  ihres  Ge- 
wichts von  einem  arseniksauren  Salz  zu  vermi- 
schen »  um  die  Losung  so  heftig  zu  machen,  dass 
sie  nicht  gemässigt,  ii^erden  könne  (I).  Er  wendet 
daher  folgendes  Verfahren  an :  die  Masse ,  worin 
man  einen  Gehalt  von  einem  unorganischen  Gift 
Ycrmutbet,   wird  mit  reiner  und  etwas  verdiunter 

*)  Phanaac.  Centralblatt ,  1840,  p.  380. 
";  Am.  de  Ch.  et  Pkys.  LXJUV>  430, 
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Sftipetersaare  gekodit ,  bis  die  •  oirgliAischeQ  Stoffe 
z^rsCIkt  sind«  Nftebdem  dies  anf  ?8  Gemuieste  üvs- 
geführt  worden  ist ,  wird  sie  mit  koeiiendeni  Was* 
ser  vermiscfct  and  erkalten  gelassen.  Das  Fett^ 
was  auf  der  OberflScIie  schwimmt  nnd  daranf  ev- 
istarrt  ist ,  wird  abgenommen  ,  abgespult  und  das 
Spüliftisser  zu  der  Sllnre  gegossen  und  mit  dieser 
Im  zur  Syrnpdicke  Terdnnstet.  Ist  diese  Masse 
dann  braun  und  niebt  blos  orangegelb,  so  mnss 
sie  mit  mehr  Salpetersäure  aufs  Neue  gebockt  wei^ 
den  9  bis  sie  nur  gelii  geworden  ist  ^  worauf  man 
sie  iiii  Wasserbade  so  weit  wie  nüäglich  einfeoehtv 
Man'  yermisckt  4ie  Masse  dann  j  dem- Abgenroaaes 
nadi,  mit  der  S^faehen  Yolutoimenge  Salpeters, 
setEt  ein  wenig  hechendes  Waisevkinzuyso  dbiss 
sieb  der  Salpeter  anflog ,  und  verdunstet  iiufs  Nene 
unter  faest&ndigetai  Umrühren'  kis  zur  IVoekne, 
wobei  man  «ie  an  den  Seiten  der  PoreeUansckale 
ausbreitet«  '  Dann  wird  sie  an  einen'  Punkt  so  ev» 
JiitEt,  das«»  sie  sieh- ^itsiindet,  was  sieh  daranf 
durch  die  gaii«!  Masse  fortsetzt.  >  Hieiliei.  werden 
die  organischen  Stoffe  völlig  zerstört  und  arsenik- 
saures od^r  antimonsanves-  Kali  gebildet.  Schwärzt 
sich  die  Masse  während  der  Veihrennung-,  so  war 
sie  ztt'Vrenigoxydirt  woi^Ien  nnd  sie  muss  dann 
mit  pulVerisirtem  Salpeter  nbersibt,.  darauf  her- 
aus genommen  und  in  einem  Platintiegel  stärker 
erhitzt  werden;  Dann  wird  dsYwis  Salpetersäure 
und '  Kohtensfitire  durch  Schwefelsäure  in  einer 
Retorte  ansgetriekien.  Das  Destillat  wird  in  einer 
Vorlage  aufgefangen  und  daranf  in  einem  Force!- 
laagefiiss  zur  Trockne  verdunstet.  War  Arsenik 
in  Gestalt  von  Arseniksuperchlorur  .iiberdcstilfirt, 
so  bleibt  zuletzt  Arseoiksäure. zurück. 
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Der  Rfickstand  in  der  RfitorCe'  hadn  aitf  zf^eter« 
lei  Weisie  Jiehandell  werden :  1)  Man  löst  ihn  in 
luicliendem  Waäser  «nf,  bebandelt  die  Lösung 
siadi  Wöhler'a  Metkode  mit  achwdiger  Saore, 
lallt  das  Arsenik  daraus  mit  Sebvrefelwasserstoff 
vndredncirl  das  SishwefelarsenUsanf  gatföhnlichen 
Wegen.  Oder  2)  man  polverisirt  ibn  und  unter* 
wirft  ihn  itnt  seiner  l^fachen '  Gewichtamenge  Sal- 
joiafcs  der  troekaen  Destillation  ^  i^obei  Arsenik^ 
aupereUorur  und  Salmiak  sich  tbetli  snblimiren', 
tbeili  in  die  Vorlage  übei^eben.  Beide  werden 
in  Salasiure  aufgelöst  und  die  Lösung  mit  Sehwe^ 
felwasserstoff  ausgefällt. 

Diese  Vorsebriflen  zeugen  ?on  d^r  Kenntniss 
der  Hnlfsmittel  der  WissensebafI ,  aber  auch  ton 
einem. Erfinder,  der  nicht  viele  Arsenikproböi  in 
gericbtiieher  Hinsiebt  gemacht  bat. 

Figui^r^)  verwirft  die  meisten  Von  Andern 
angewandten  Ansfiibrnngs  -  Methoden  der  Marsh- 
scben  Probe  und  billigt  nur  seine  eigne,  Welche 
darin  besteht,  dass  die  Terdächtige  Masse  mit  ei- 
nem sebwaeb  alkalischen  Wasser  ausgekocht,  die 
Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  abfiltrirt,  mit  Salz* 
eanre  bis  zur  schwach  sauren  Reaktion  vermischt 
und  dann  bis  zur  Trockne  verdunstet  wird ,  mit 
der  Vorsiekt^  dass  die  Masse  sieb  nicht  verkohlt. 
Man  kann  übrigens  nicht  die  geringste  Ursache 
begreifeui, .  wairum  diese  Verdunstung  vorgenom- 
men veerden  doli.  Er  scheint  ganz  vergessen  an 
haben  ^  dass  das  Arsenik  dabei  grösstentheils  mit 
der  Salzsäure  in  Gestalt  v6n  Superehloriir  weg- 
dunstet^  so  dass,  wenn  die  .FliisBi|^cit richtig  bis 


')  Journ.  de  P|ianiiac«.XXVI«  p.6^^. 
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Kur/Troükne' gebraclit  wördcn^isl^  hiirv  ^nig 
davon  ziiriekgeblieben  aein  /kthiiw  Der  Riichntand 
wicd  dana-  wieder,  iä  Walser  e«%elÖ8t  imdCblor 
in  die  LöBUttg  geleitet,  Ina  dadurcb.  kein  Leim 
niebr  gefällt  wird.  -Man  ferbilt :' dabei  eiae  gelbe 
Flüssigkeit  9  die  <  abfiltrirt  tttod'darcb  Erhitzen  von 
allem  freien  Cfalor  befreit ;  wird..'  Diese  Flüssig- 
keit wird  nun. mit  verdüouter:  Schwefelsaare; md 
Zink  Termiscbt^  dass  dabei  sieb  entwickelnde  Wa»^ 
Aersloffgaa  dnrcb  Cblorcaleinm  t;  getrocknet  und 
durch  ein  Glasrohr  geleitet,  welcke»' mit  Poroel- 
Jonstucken  gefiilll.isl^- die. während  der. Operation 
glühend  erhalten  werden..  'Das-Amenik  setzt  sieli 
on  dem  kalten  Glase  metallisch  ab,,  nachdem  es 
dnrch  die  glühenden  »Porcellanstilcke  gegangen  ist« 
Dieae  lülellM^e . ist  schon  ton- Ch.ey'nllieri(Jah« 
resber.  1841 ,  S.  182)  angewandt '  worden. 

Lassaigne*)  hat  mehrere  Abänderungen  für 
ilie  Araenikprobe  vorgeschlagett,  die,  wenn  sie 
'aoch  Jl^einß  eigenUiche  Verbeaaef  ungen  sein  mögen, 
doch  Berückaichtigung  Tcrdienen. 

Eilie  von  den  Schwierigkeiten,  die  sich  hei 
dieser  Probe  daebieten,  besteht  darin,  dass  das 
Waaserstoffgas  id  der  an  organischen  Stoffen  .rei* 
eben  Maase  leicht  einen  Schai^m  bildet,  der  .nn- 
aofhörlieh  in  Blaaeu  hinaufgetrieben  wird.  Zar 
Abhülfe  giesst  er  auf  die  Säure  eine  dnnne  Schicht 
von  einem  fetten  Oel,  gegen  welche  der  Schaum 
sich  bricht,  so  dass  das  Oel  das  Gas  nur  allein 
aufsteigen  Ifisat.  Die  Eigenschaft  der  fetten  Oele, 
eii|  wenig  von  dem  Arsenikwasserstoffgas  zn  ab- 
sorbireo^  dürlte  hier  wohl  nicht  in  Frage  kommen, 


*)  Joura.  de  eh.  mcdicale»  2de  Ser.  VI,  635  und  677. 
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da  dasselbe  so  bedeutend  mit  Wassersloffgas  ver- 
mischt ist. 

Anstatt  das  Gas  ko  Terbrennen^  leitet  Las- 
sa igne  dasselbe  durch  eine  Lösung  von  saipeter» 
saurem  Silberotyd  in  dem  sogenannten  Liebig- 
schen  Rohr.  Das  Arsenikwäsöerstoffgas  fvird  von 
dem  Sübersalze  absorbirt,  so  dass  sich  dieses 
braun  färbt,  und  metallisches  Silber  absetzt,  wor- 
auf die  Flüssigkeit  arsenige  Säure  in  Salpeter- 
säure aufgelöst  enthält.  Der  Versuch  gelingt  am 
besten^  wenn  er  langsam  vor  sich  geht.  Die  Lö- 
sung wird  aus  dem  Rohr  herausgenommen,  mit 
Saltsäure  vermischt,  die  Chlorsilber  ausfallt,  fil- 
trirt,  mit  ein  wenig  mehr  Salzsäure  yersetzt  und 
im  Wasserbade  bis  zur  Trockne  verdunstet,  wo- 
bei sie  'Arseniissäure  surücklässt. 

Eine  andere  von  Lassaigne  angewandte  Me- 
thode besteht  darin,  dass  man  die  verdächtigen 
organischen  Stoffe  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit 
kochendem  Wasser^  welches  ein  wenig  Alkali 
enthält,  auszieht,  die  Lösung  bis  zur  Trockne 
verdunstet  und  den  Rückstand  über  geliudem  Feuer 
unter  Umrühren  röstet,  so  dass  er  schwarz  ge- 
brannt aber  nicht  richtig  verkohlt  und  nicht  so 
beiss  wird,  dass  er  Feuer  fangt.  Dabei  werden 
die  organischen  Stoffe  zerstört,  ohne  dass  jedoch 
der  geringe  Gehalt  von  arseniger  Säure,  welcher 
bier  an  einen  Ueberschuss  von  Kali  gebunden  ist, 
dabei  reducirt  wird.  Wird  dann  die  kohlige  Masse 
mit  wenig  Wasser  ausgekocht,  so  erhält  man  eine 
braune  Auflösung,  die  arsenigsaures  Kali  enthält, 
und  welche  in  dem  Marshschen  Apparat  Arsenik- 
wasserstoffgas gicbt,  ohne  alle  Gefahr  von  Schäu- 
men.    Ak  Probe  der  Empfindlichkeit  dieses  Yer* 
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falirens  mag  aogefiihrt  werden^  das«  15  Gfammen 
Waitzenmehl  (oder  eben  so  Tiel  zerhacktes  Fleisck), 
^  Blilligramm  arsenige  Saore  und  8  bis  10  Trop* 
fen  Kalilauge,  auf  die  angefiibrte  Weise  behandelt^ 
bestimmte^  runde  und  glanzende  Arsenikfletken 
gaben  y  wenn  gegen  die  Wasserstoffgasflamme  bal* 
tes  PorceUan  gehalten  wurde.  Ohne  diesen  ge* 
ringen  Zusatz  yon  Arsenik  wurde  keine  Spur  da- 
von erbalten« 

Orflla*)  giebt  an^  dass  er  bei  der  Prüfung 
des  EisenQxydbydrats  und  des  Colcothar  Yitrioli 
der  Apotheken  y  die  in  Schwefelsfiure  aufgelöst 
und  in  demMarsbschen  Apparat  angewandt  wür- 
den, kleine,  aber  unzweideutige  Spuren  von  Ar- 
senik gefunden  Itabe.  Diese  konnten  ans  dem  Ei- 
senoxyd  durch  Kali  nicht  ausgezogen  werden; 
die  Kaliflässigkeit  gab  nach  der  Uebersättigung  mit 
Säure  keine  Spur  von  Arsenik  zu  erkennen.  £& 
ist  auch  bekannt^  dass  Kali  auf  nassem  Wege  den 
ArscniksMure  -  Gehalt  aus  Eisenoxyd  nicht  ganz 
auszieht,  und  hätte  Orfila  sie  zusammea  ge- 
glüht ^  so  .wurde  das  Resultat  ganz  anders  ansge- 
Cedlen  sein. 

Sclieidang  des      Jacquelin^)  bat  sich  der  von  Gay-Lussac 
^»86^0^'  o"^  ^^  in  a  r  d  bemerkten  Eigenschaft  des  Kaliums, 

Kohlenwasser- im  geschmolzenen  Zustande  Wasserstoffgas  zu  ab- 
stofijB^as.  gopbiren,  zur  Scheidung  desselben  von  Kohlen- 
wasserstoff bedient.  Man  bringt  das  trockne  Pro- 
begas in  eine  mit  Quecksilber  gefüllte  Cloche 
courbe  (eine  Art  von  Retorte  mit  cylindriscbem 
weiten  Halse),  darauf  Kalium  in  die  Kugel  und 
stellt  eine  Spirituslampe  darunter,   die  dann  all- 

*)  Journ.  de  Pbannac.  XXVI»  p.  711. 
**)  Annal.  de  CIi.  et  de  Phjfs.  LXXIV,  p.  :203. 
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nalig  erliSkt  ivird,  bis  maa  siebte  dass  die  Ab- 
sorption beginnt^  in  welcher  Entfemang  sie  dann 
erbalten  wird.  Steigert  man  die  Temperatar  zu 
liocb^  so  gebt  das  Wasserstoffgas  wieder  weg, 
aber  dies  wird  wieder  absorbirt,  so  bald  sieh  die 
Temperatur  erniedrigt.  Er  behauptet,  genaue  Re- 
soltate  erbalten  zu  babea. 

Bunsen*)  bat  auf  einen  Fehler  auAnerksam   Schweflige 
gemacht,  der  bei  der  Bestimmung  der  Qö«ntitatj^|5^^*„;;;j^. 
Ton  schwefligsanrem  Gas  in  einem  Oasgemisch,       oxyd. 
welches  Sauerstoffgas-  enthält,   begangen  werden 
kann.     Man  pflegt  dabei  Mangansnperoxyd  ancu-* 
wenden^    welches  die  schweflige  Sinre^absorbirt, 
und  damit  unterscbw-«fe1sa)ffres  Manganoxydnl  bil* 
det,    welches  sich  aber  darauf,  wenn  das  Super- 
oxid nach  Beendigung  der  sehnelleren  Absorption 
nicht  sogleich  herausgenommen  wird^  auf  Kosten 
des  Sauerstofls  höher  oxydirt. 

Du  Pasqnier  **)  hat  eine  Methode  angegeben,  Sulfliydro. 
nm  den  Gefaalt  an  Schwefelwasserstoff  in  Mineral- 
wassem zu  bestimmen;  sie  gründet  sich  auf  die  Ei- 
genschaft des  Jods,  augenblicklich  aus  dem  Gas  den 
Schwefel  auszufällen  und  sich  mit  denl  Wasserstoff 
zn  Terbinden.  Er  löst  eine  .bestimmte  Gewichfs- 
menge  Jod  in  Alkohol  auf  und  bestimmt  das  Volum 
der  Lö'siing  mit  einem  Mensurglase.  Ein  bestimm- 
tes Volum  Ton  dem  Probewasser  wird  mit  ein  we- 
nig aufgelöster  Starke  vermischt ,  eine  Portion  von 
der  Jodlösung  in  eine  graduirte  Pipette  aufgesogen 
und  tropfenweise  daraus  in  das  Wasser  unter 
Umrühren  fallen  gelassen,  bis  die  Flüssigkeit  an- 
fangt sieh  ins  Blaue  zn  ziehen.    Dann  beobachtet 

*)  Poggend.  Annal.  L,  p.  81. 
*')  Annai:  die  Gb.  et  d«  Pbys.  LXXIli,  p.  310. 


meler. 
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man  9  ^ie  viel  ypn  dev  Tinetur  ^terbraubt  worden 

ist.    Der  Jodgebalt  davon  ist  bekannt  und  danach 

lyird  die  Quantität. de«  zersetzten  Schwefelfradser- 

stoffa  berecbnet*    0ie  Mefbode   ist  sinnreich  aus- 

gedacbt,   abeY  doch  nicht;  riebtig.  !.Wird  Jod  in 

Alkohol  aufgelöst,    so  .erb'ält  man  keine  einfache 

Jodlösung^  es  wirkt  auf.  Jie  Bestandtbeile  des  Al- 

.  kohols, ein,  dabei:  bildet. sichJodwasserstoffsänrey 

die  Jod  ai|flöst,).bis  .H^^  entstanden   ist,,  und  c? 

ist,Jtaon:n.dr  das.  dine^iJed-Aeqnivalent  in  dieser 

Säure  wirksam,   und;  daa  andere  wirkt  nicht  auf 

Schwefelwasserstoff.    Aber  der  Versuch  kann  rieh« 

tig  werben,. w^nn  daa  Jpd  in  eine^  Auflösung  Ton 

Gb)orkaIium  oder  Cblornatrium  aiifgielöst  und  in 

dieser  Form  angewendet  wird. 

Scbeidun^  von      Bei^  den,,  in  den  letzteren  Zdlten  so  allgemein 

SalzsAuregas  »ngcßtellten  Versuchen,  in  ycrschiedeiien  Verbin- 

ans  Flüssig-  düngen  den  V^asserstoff  gegen  Qilor  ausznwech- 

fceiten.      ^^^^   erhält  man  am  Ende  das  Prodnct  mit  ein- 

gesogenem    Chlorgas    und   Salzsäuregas   gesättigt, 

die  nicht  immer  dfirch  Waschen  ioit  Wasser,  mit 

oder  ohne  Alkali,  ohne  Aenderung  des  Producta 

m^gezAgeii ^erden können.    Dumas.^  und  Stass 

empfehlen    in   einem  .  solchen  Fall   eine  einfache 

nnd  le^Jife  Methode,,  welche  darin  besteht,    dasa 

das  neue  Pfoduct   im   Oelbade    bis  zu   ungefähr 

-^600  erhitzt  wird,    währjend    m.an  eioi^n  Strom 

Ton  trocknem  Kohlensäuregas  darüber,  oder  dadurch 

leitet.     Nach    einigen   Stunden   sj^d    gewöhnlich 

alle  Spuren  von  den  aufgelösten  Gas^n  entfernt» 

Bestivmiiiiig        Dieselben   Chemiker   haben   iyi.' 'einer  Arbeit, 

des  Stickstoff-  m^p  welche  ich  in  der  organischen  Chemie  bc» 

gekalts  in  .   .  «     . 

stickstofflialti- ^ 

gea  Körpern. 


•      ■      * « *    •  I 


*)  Ann.  de  Chem.  et  de  Ütyt.  LXXIII,  f.  137. 
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TicIiCeii' Werde^  g^^ig^,  dafts  düs  von  Liebij;  und 
Wöhler  zuerst  beim  BtUermandeföl  btftfkachl^te 
Verhalten,  beim  EYliiUen  mtt  feiteiii^  Kalihydrat 
unter  Wasserstoff-  Eifitv^ickelttHg  inr  BeiizoesXota 
Terwaadelt  zu  werden,  ein  allgemeiner  anwend- 
bares Reäclioiismittcl;  zur  VenrancIluDg  organisoher 
Materien  und  Erzeugung  neuer  Säuren  darbietet« 
Sie  wenden  biei^«  ein  zusammengesekmbizbes  6e« 
misch  Ton  gleichen  Theilen  Kalihydrat  mid  kau* 
Btiscber  Kalkerde  an.  Sie  haben  dasselbe  nnr  auf 
nicht  stickstoffhaltige  Stoffe  angewandt. 

Aber  es  liegt  sehr  nahe,  dass  man  dasselbe 
Reactionsmittel  oder  die  feuerbeständigen  alkali- 
schen Hydrate  im  Allgemeinen ,  z.  B.  Baryterde« 
hydrat,  zur  Erzeugung  von  Ammoniak  aus  dem 
ganzen  Stickstoffgehalt  eines  organischen  KörpcSrs 
wird  anwenden  können^  das  Ammoniak  würde 
man  dann  in  Salzsäure  auffangen  und  den  Stick* 
stoffgehalt  nach  dem  daraus  erhaltenen  Platinsal- 
miak  bestimmen;.  Dadurch,  dass  diese  Reaction 
immer  einen  Ueberschuss  Ton  Wasserstoff  her- 
vorbringt, muss  der  Stickstoff  Ammoniak  bilden 
und  als  solches  weggehen,  wenn  nicht  dazu  eine 
so  hohe  Temperatur  erforderlich  ist,  dass  das 
Ammoniak  zersetzt  wird.  Cyaneisenkalium  giebt 
mit  demKalihydrat-Gemenge  Ammoniak,  ungefähr 
wie  ein  Gemenge  von  einen  Ammoniaksalz,  mit 
KaUs,  bei  einer  nicht  besonders  erhöhten  Tempe- 
ratur. Es  ist  klar,  dass  eine  solche  Methode,  den 
Stickstoffgehalt  bei  der  Analyse  organischer  Stoffe 
zu  Gontroliren ,   sehr  wichtig  werden  müsse  *)• 

*}•  Die  Idee,  aaf  diese  Weite  den  Stiekvioffgehalt  orga- 
niicher  R6rper  in  Form  tob  Ammoniak  abiuseheiden  und 
^MititatiT    >n  bestimmen;    Ja^   ickon   vor  Erindaag  der 
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Grenzen  der      .leb  balie  im  Jahifesb.'lStI»  &•  65»  Laasa 
Reactionen.  ^^j^  Vcwachc  üter  die  äuBSecsten  Greiiaen  der 

WJarkstmkeit  irerlcltiedener:  Rei^entien  angemiirt. 
£tne  ähflJtchQ  Untersaclbiiiag  ist  iiua  you  Hai^ 
tiag*).iniCg«tkeilt  worden.  :  .  . 
.  Jfed»  Stärke  giebt  mit  einer  FliiBaigkeit,  wekbe 
^^^^.j^.Jad  enthäh,  dankelblau>  enibäk  sie- f^^^i^^^^nj^ 
se'wirdxdie  Farbe  violettblaii,  und  mit  •^xr^irtJir  ^^ 
hält  miM  Qocb  ^ine  erk^nnbai^e  Rotafarbe^  abe« 
6rst  JMck  qiner  längeren  Weile^ 

Freie  SehwefeWdure  und  Phosphorsäure.  Lack- 
mnspapier  und  ein  mit  einer  Campechenhoh''In' 
Jmsion  gefärbtes  Papier  wird  nack<  einer  Weile 
sidktbar  rolb,  wenn  das  Waaset  ^i^^xnr  wasserfreie 
Sehwefekänre  enthält.  Von  Phospborsäure  aber 
zeigen  sie  nicbt  mebr  als  a^j^^j^^  an. 

Bleizncker  giebt  ^^^^^^^  nnd  Chlorbariam  ^^p^o 
freier  Schwefelsäare  an.  Bei  den  scbwefelsanren 
Salzen  gebt  die  Empfindlichkeit  nicht  so  weit. 
Der  erstere  giebt  nur  ^g^^nr  ^^^  ^^^  letztere  nicht 
mehr  als  ^^j^üo  ^^^  ^^'  Säure  an. 

Die  Pbbsphorsäure  wird  durch  Bleizticker  so- 
gleich angezeigt^   wenn  sie  xi^imr  beträgt,   aber 


oben  enftSlinten  Methode  Yon  Dumas  nnd  Stass  sehr 
nahe ,  nnd  wohl  mehr  als  ein  Ghemilier  wird  daran  ^daelit 
haben.  Schon  ror  läng^erer  Zeit,  also  ^anz  nnabbän^g;  von 
der  obigen  Bemerkung  von  Berxellns,  seblug  ieh  sie inci- 
nem  Frc1^llde  in  Giessen  Tor.  Sie  isti^un  in  seinem  Labo« 
ratoriumTon  den  H^n.  Varrentrapp  und  Will  nftber  ge- 
prüft worden,  denen  es  nach  einer  Reihe  Yon  genauen  Ver- 
Sueben  geglückt  ist,  darauf  die  sieberste  und  am  leichtesten 
anslubfhare  Methode  4er  SücMviflfrBettiaMBuiig  «m  gründen. 

*)  Bnllct.^  des  Sc.  ptiTt.  «t  nat.  en  Neerlande,  II,  p«  164. 
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etmt  BAcb  ern^  'll«Ib«ii  SinuAt  bei  ^l^f^  ^  dtts* 
selbe  ist  6er  Fall  mit  RalkwAsser. 

Arsenige  Säure.  Kalkwasser  zeigt  hoch  -^-^fy^f 
se&wdUsaiif  es  Rnpferdxyd**  AaMBOfliiivh  ^^j^,  Sebwe- 
fehftfsBeMtoff  inritnr»  *^  salpetevsairres  St Aeröi}=tf- 
AtDinoiiial^ -^^j^^  an^. 

JBetfi ,  ifttöffevA^ei  b^redkuet^  wM  diircb  Cur- 
cDim  bia"  7a  sj^y  dnitfb  rtfth^n  Kohl  bis  zw  ^|^^9 
dtivcb  Femanfbiicft  bk^  zu  T^j^nr  "''^  durch  schwach 
gerötheteET  Lacmu«  bis^  zu  -gthnr  «^ng^^^igt«  In 
G^Bttdt  vo»  salp^tei«a«tem  Kali  giebt  PlatiMblöVld 
bisi  Ski  ^9  ttild  cMhfeatriifefWeittsaiire  bi»  zü'^^ 
KäH  zu  erfceuiteilv 

JCcrfk.    O^alssttt-esAainiloiiiih  giebt  d^voii  Mth 

400^000  *^  efkeiliifeif. 

JKiryf.  Kiesc^lflVioYWasilerstollsHiii«^  gtäbrdki^oir 
^^^  uwd'  scfawefeferartes  Natrori  ^^^  aia; 

Talkerde.  Baisiscbes  [Adspüroiiriiures  Amihomalr 
baiAi  i^t^^  bis  ^^"-fixrhrm  Ai^g^^v?  aber  diriitr 
liitts«  die  LöftuAg'  der  Täiiciente  mit  eiuete'  gleicUetf 
Tolam  vbif'  eifiter  C0ncenlrirtete  liSsnmg  ybir  dem 
Animoiiiiibsab«'  verihiseht  WerdM. 

lSM?noxydttIt  Sowohl*  Eicl^engektbSure ,  als 
auch  votheA^  Cyaneid^MhaliMlIf  g^to'  nach  einer 
Weile  Mch' -f^^^  daVow  ani 

Eißenokjjäf  .Yi\!tA'  durch  tiidleng^bsänre  bi»  zu 
ff(y^(s^  ^nd>  dunßhi  Kfflitimtfis«tteyailtir  bis  zH  42'ü^üoü 
aiigittdgl;^  ' 

den  «ine  Ldrang  bhitf ,  dib  ^^^  toll  diesefitf  Mir- 
tait  M Afilt V  KaHumetoMcyaHüi«'  giebt  Y^imr  ^^'^ 
poiiHis  Eiiev  tS^Vm  daWB  an^  tvehn^  die  Lösung 
fntc  Säum' end^t. 

Blei.     Ziith  gi^bV  bei..^^  tcinen  sichtbaren 

BeracUms  Jahres  -  Bericht  XXI.  U 


162 

Niedei*schlag,    Schwcfehaure  bei  inriinF»   cbw^«»- 
saiires  Kali   bei  ^rirhuy    Schwcfelwaasersloff  bei 

Silber.  Cliromsaurea  Kali  gicbl  r^»  arscnili- 
saurea  Kali  giÄhtj  Jodkalium  Tjnnr?  Schwefelwas- 
serstoff OTviriF  ""*'  Kochsalz  ^4^0(^6  •"• 

Die  nun  mitgetheilten  Resultate  unterscheiden 
sich  ziemlich  stark  von  Lassaigne'a  Angaben. 

Apparate.  Pcrsoz*)  hat  ein  Instrument  zum  Gasmessen 

Apparat  zum  beschrieben ,    dessen    Einzelheiten    ohne  Figuren 

^  W.*""'  hier    nicht    gehörig    mitgelheilt   werden    können. 
Aber    das  Hauptsächlichste   von    diesem   Apparat 
besteht  in  dem  Gefäss,  in  welchem  das  Gas  zum 
Messen    aufgesammelt   wird,    unA  welches  sehr 
sinnreich   ausgedacht   ist.     Es  besteht  nach  Umr 
ständen  aus  einem  Glascylinder  oder  einer  Kngel^ 
an   welchem   eben,    anstatt   eines   Tubulus,    ein 
kleiner    zugeblasener    Cylinder    und    unten     ein 
ausgezogener,   cylindrischer  Hals  angebracht  ist, 
welcher  dieselbe   Länge    hat,    wie    der    weftere 
Cylinder  oder    die   Kugel.      Der  obere  Cylinder 
und    der    Hals    sind    graduirt,    aber   nicht    der 
weitere   Theil.      Diesem   Gefäss   .entspricht  eine 
aus  Gusseisen  gegossene  TV^nne ,  die  zu  dem  Cy* 
linder  oder  der  Kugel  und  deren  Hala  ungefähr 
so   wie   ein  etwas  weites  FuttcfTfl  passt»    Durch 
den  Boden  dieser  Wanne,  die  sich  ebenfalls  mit 
einem  Halse  endigt,    ist  ein  Glasrohr  eingekittet, 
welches  in  der  Wanne  so  ho^b  hinaufreicht,  dass 
es  beinahe  daa  ffi^ciau  des  Quecksilbers  darin  er- 
reicht,   und  Buten   ningebogen  ist,   damit  durch 
dasselbe   das  Qu^echailber  nicht  ausrinnen  kann« 
Durch  dieses  Rohr  wird  das  Gas  eingeleitet.   Wenn 

*}  Ami.  de  Ch.  et  a«  Phjt.'LXXV,  p.  121. 


jioa  Act  mit  Quecksilber  gefiillle  Gas -i  Beliälter 
Its  auf  den  Boden  niedergis^enkt  wird^  so  niiifassl 
der  Hals  desselben  da«  Rolir.  Der  Apparat  bat 
ein  Gestell  >  um  das  Giasgefass  in  jeder  belie« 
bigen  Höbe  zn  befestigen.  Im  Anfange  der  Ope» 
ration  wird  es  aiifgeboben ,  •  so .  dass  der  Druck 
der  Quecksilbersäule  in  dem  Gasleitungsrobr  ge- 
nau überwunden  ist«  Sobald  sieb  bei  einer  Gas* 
entwickelungs  -  Operation  das  Gas  in  dem  Gefass 
angesammelt  bat^  erböht  man  es  so,  dass'  das 
Quecksilber  im  Innern  bis  zn  einem  bestimmten 
Zeicben  der  Graduirung  im  Halse  bin  untersinkt, 
beobachtet  die  Höhe  der  Quecksilbersäule  und  be* 
reebnet  nach  der  Temperatur  und  dem  Druck  das 
Volum  des  Gases.  Wenn  dann  dad  Gas  Ton  einem 
Reagens  absorbirt  worden  und  nur  noch  ein  ge* 
.ringer  Rückstand  davon  übrig  geblieben  ist,  so 
wird  dieser  in  dem  oberen  graduirten  Cylinder  auf 
dieselbe  Weise  gemessen. 

Der  T  h  i  1  o  r  i  e  rasche  *)  Apparat  Ton  GusseisenH  a  »  e*  •  Appn- 
zur  Condensirung  des  Kofalensäureeases  ist  zu  Paris  "'  f"  ^^"" 

,    .     ,        xr     u       '.  -VI  dengipung  des 

bei  der  Vorbereitung  zu  einer  Yoriesung  ex-  Kohlensünre- 
plodirt,  wobei  der  Präparateur  Osmin  Hervy  ffl^e«* 
das  Leben  verlor ,  und  die  Zerstörung  der  Bänke 
und  Wände  in  dem  Hörsaale  auswies,  dass  eine 
grosse  Anzahl  Ton  Zuhörern  ein  Opfer  gewor- 
den wäre  9  wenn  sie  sich  bereits  versammelt  ge- 
habt hätten.  Dieses  traurige  Ereigniss  bat  auf 
die  Nothwendigkeit  aufmerksam  gemacht,  diesen 
Apparat  von  Schmiedeeisen  zu  verfertigen.  Ein 
solcher  ist  von  Hare  ausgeftihrt  und  beschrieben 
worden.     Zur  Entwickelung  des  Kohlensäuregases  % 


')  Pharmac.  Gcntridbl^  1840»  S.  7%%. 
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wendet  er  eiu  der  gewöbnlickeft  eisetaen  Flesdien 
an,  in  welcher  des  Qaecbilber  Yersandf  wird^ 
▼ersehen  mit  einem  von  ihm  erfiindenen  Haho^ 
von  welchem  eine  Leitung  zu  einem  hieineren, 
ebenfalls  yon  Schmiedeeisen  gemachten  Behalter 
fuhrt,  der  abgehnhit  wird  und  in  welchem  sich 
das  Kohlensäuregas  zur  Flnsstgheit  Yerdichlet. 
INeser  Apparat  kann  schwerlich  der  Gefidur  einer 
Explosion  unterworfen  sein. 
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Mineralogie. 

« 

% 

Ueber  den  elektrUchto  Zustand,  welcher  durcli    KrytttdU^ 
Temperatur  •Veränderung   in    verschiedenen   iry-  Xem^^watur- 
stalUsirten  Mineralien  entsteht,  sind  von  HankeP)  yerändenrng 
selir  interessante  Versuche  angestellt  worden,'    Sie    •*«"»•»*«*• 
betreffen  das  Zinksilical,  den  Axinit^  Prehnit,  Me-  , 

Botyp,  Turmalin,  Topas,  Rutil  und  Bergkrystall, 
so  wie  ausserdem  die  Krystalle  von  Weinsäure*^ 
und  weinsaureiö  Kali-Natron.  Da  jedoch  die  Re- 
snltäte  dieser  Versuche  mehr  der  Elektricitäts* 
Lehre  und  der  Physik  angehören ,  als  der  eigent- 
Iichien  Mineralogie ,  so  erlaube  ich  mir  auf  die 
Abhandlung  zu  Tcrweisen. 

Das  Schwefelcadmium  ist  von  Lord  Greenock  ^<^Me  Mine- 
als  ein  eignes  Mineral  in  einer  pofphyr-  und  man-  Grecnociut. 
delsteinartigen ,  der  Trappformation  angehörenden 
Gebirgsart  bei  ßishopton  in  Renfrewshire  in  Schott- 
land gefunden  worden.  Es  ist  you  Brooke  und 
A.  Connel**)  untersucht  ui^d  dem  Entdecker  zo 
Ehren  Greenochit  genannt  worden.  Es  bildet 
kurze  sechsseitige  Prismen,  die  sich  an  den  Enden 
mit  zwei  Pyramiden  von  ungleicher  Neigung  en- 
digen, und  von  welchen  die  Spitze  der  letzleren 
durch  eine  ebene  Flache  ersetzt  ist.  Es  ist  ho- 
niggelb bis  pomeranzengelb ,  gi^bt  einen  rotlren 
Strich  ,    ist  stark  glänzend ,    zwischen  Harz  -  und 

*)  Poggend.  Annal.  XL.  S.  493  und  L.  S.  ni,  605. 
••)  Daselbst,  LI.  S.  J74.  . 
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Diatoiantglanz  5  seine  Härte  ist  angefabr  3^  ,  es 
ist  durckscheioend  und  hat  4,8  speeif.  Gewicht. 
£s  decrepitirt  beim  Erhitzen  und  wird  carminroth, 
nimmt  aber  beim  Erkalten  seine  Farbe  wieder  an* 
Schmilzt  nicht  vor  dem  Hiöthrobr ,  wird  aber 
geröstet  und  beschlägt  die  Kohle  mit  braunem 
llauch  Yon  Cadmiumoxyd.  Löst  sich  in  Salzsäure 
mit  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff.  Gön- 
ne V  s  Analyse  gab  77,3  Cadmium  und  22,57  Scbwc- 
^  fei,  =(^d.  Das  ineral  kommt  in  Druseiihöhlcn 
vor.  und  sitzt  auf  Prebnil. 
XanUiokon.  Breithaupt*)  hat  unter  dem  Namen  Xantho- 
koH  ein  neues  Miqeral  beschriebeu,  welches  1797 
in  der  Gru(>e  Himmelsfürst  bei  Erbisdorf  in  der 
Nachbarschaft  von  Freiberg  vorgekommen  ist*  Es 
kam  mit  Sprödglaserz  vor,  nierenförmige  Massen 
bildend,  die  im  Innern  eine  krystalliniscbe  Tex« 
für  zeigen  mit  kleinen  mikroscopischen  Krystallen^ 
es  ist  dunkelroth  bis  nelkenbraun«  die  feinen 
Krystalle  sind  pomeranzengelb,  an  den  Kanten 
mit  heller  pomerauzengelber  Farbe  durchscheinend. 
Härte  =  2  bis  3,  specif.  Gewicht  =?  4,112  bis 
4,159.  Giebt  ein  gelbes  Palver,  daher  der  Name 
{roik^ccvdoSf  gelb,  und  yovigj  Pulver),  Enthält 
59,1  Silber,  das  Uebrige  ist  Schwefel  und  Arsenik« 
Clkloroipiael). '  Dnt6r  dem  Namen  Chlorospinell  hat  G.  R  o  s  e**) 
ein  neues  Mineral  von  Slatousk  beschrieben,  wel- 
ches  von  H.  Rose  analysirt  worden  isL  Es  kommt 
im  Talkschiefer  vor,  bildet  ocfaeclrische^  oft  zu 
Zwillingen,  selbst  Drillingen  zusammengewacb- 
•ehe  Krystalle ,   ist  grasgrün ,    durchscheinend^  an 

m 

*)  Joura.  für  pract.  Cbcmie ,  XX.  S.  67, 

'*;  Poggcnd.  AnD.  L.  S.  652  un4  LI.  5.278. 
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den  Kanlen,  glasglSiizeDd »  besonders  auf  Brucli- 
fläche'n,  so  hart  wie  Topas,  giebC  einen  weiss« 
gelben  Stricb,  bat  3,5M  speeif.  Gewtelit.  Scbmilzt 
nicht  Tor  dem  Lötbrohr^  wird  aber  branngruni 
80  lange  es  warm  ist,  und  nimmt  beim  Erhalten 
seine  frühere  Farbe  wieder  an«  Zu  Flüssen  verbalt  . 
es  sich  wie  die  eisenhaltigen  Spinelle.    Besteht  ans  t 

Saiient«ff|relialt  Sanentbffgelialt 

I.  II. 

Talherde  .  .  26,77)  27,49. 

Kaiherde  .  .   0,27>=  10,48  0,001=10,76. 

Knpferoxyd.  0,27'  0,62» 

Es  ist  also  ein  grüner  Spinell,  gefärbt  durch 
ein  wenig  Kupferoxyd  und  YieUeicht  auch  durch 
ein  wenig  Eisenoxydul,  aber  in  welchem  veränder- 
liche Mengen  von  Tbpnerde  durch  Eiseuoxyd  er« 
setzt  werden.  Es  wurde  früher  fiir  Gahnit  ge* 
balten. 

Ab  ich*)  hat  unter  dem  Namen  Andesin  ein  Andesin. 
Mineral  von  den  Andes  analysirt,  welches  früher 
Pseudoalbit  genannt  wurde,   weil  es  in  hrystallt«' 
sirter  GesUlt  den  ZwIUingshrystallen   des  Albits 
sehr  ähnlich  ist,   aber  sein  Bruch   zeigt  weniger 
deutliche   Durchgänge,   wie  der  des  Albits,   die 
Bruchfläche  ist  unbestimmter  und  weniger  scharf« 
hantig.    Das  Mineral  sitzt  In  einer  weisslich  grauen 
Masse,  die  Andesit  genannt  ist  und  3,5924  specif.        p 
Gewicht  hat,  gemengt  mit  Hornblende  und  Quarz, 
ili    welchen    ausgeschlagene    Krystalle    glänzende 
Eindrücke  zurüchlassen.  Specif.  Gewicht  r=:3,7328, 
es  ist  also  grö'sser,  wie  das  des  Albits.     Schmilzt 

')  Prilratim  mitgetlieilt. 


im 

^R<y90rn,|iiQtef;l  e«  zo  ei^er  mit  Blnsm  gduUlea 
ß^¥^*  JHeAniijmmit  Milünianrem Bsryl  ffkt 

SMienteffgeLolt 

Kieselslinre  .  .  59^60  ....  30,90  8 

Thonerde  ...  24,28  11,221     -^  ^^ 

Eisenoryd.  .  .     1,58  0,48/"       '  ^ 

iMkciMl«   ....  6,tr  ifiU 

Talterde  .  .  .    1,08  0,37/       37g  . 

Natron   .  .  •  .     6,53  l,65f  ' '  ^^'^  * 

Kali    ,....,  1,08  0,16) 

==  fiS^  *}-3  JTS^.     Es  ist  also  eio  Leuclt^.  in  wel- 
chem das  Kali  grösstentheils  gegen  Kalk  und  Na- 
tron ausg|ewechseU  ist«  . 
Leucophan.         Ich  erwähnte  im  vorigen  Jabresberichtej  S.  214, 
In  der  Kurze  eines  yon  Es  mark  d.  J.  gefunde- 
nen  Minerals^  des  Leucophan^s^    Dieser  Näiiie  ist 
ihm  nicht  vota  Tamnau,   von   dem    diese  Notiz 
herrübrter,  sondern  von  EsMiärK  gegeben  worden. 
Dieses  Mineral  ist  nun  von  ErdniaJDn*').anaIysirt 
worden.    Es  findet  sich  auf  einem  Felsen  im  Meere. 
Lambon  oder  Lamansskäret  genannt^  gleich  unter 
Stochön  an  der  Mündung  des  liangesundsQord  in 
Norwegen.     Es   kommt   im  Syenit   vor,    auf  der 
Westseite  der  Klippe,  begleitet  von  Aegirin^  Albil, 
Elieolitfa ,    Körnern    von    Yttrotantal    und    einem 
anderen   neuen  Mineral,    welchem  Erdmann  den 
Namen  j|fo5aniIrt7  gegeben  bat.    Es  ist  schwer  zu 
bekommeil. 


")  K.  VvAo.  Ha  HAI.  184<i.     ]!i|  Betreff  dieses  Verfatien 

dac  in  de«i|  AsIÜtfil  Miaeraloeio  ängeüteten  Aaalfseii,  muss 

iok  llemerke^,  4%M/er  nicht  4cr  Pxol^  Jlrdaianii  in  Uip* 

^(ißist,  sondern  efn  sehwedisclieF  £rdi|iann,  Beamter  Beim 

k.  Berg^-Collegiam.     Beide  6t»ninien  Jedoch   aus   einer  Fa- 
milie. 
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« 

dMi  4eiilliabe  Dordiguige.  Die  .KfyiliUr#ini  hi 
Ton  L.  J.  Wallmark  nnteniicht  wordeo.  Mm 
liaaa  daiaas  aiii  mreakigea  Prlinla,  uit^Wiflil&elii 
^anS3o^7«ii436o^6'a,  aaHsiMi^,  welches  4aai 
trietiQomaCriMSfcen  SjfCea^  aaai^liöreii  ;achaial. 
JOhb  Farba  ▼amrt  ton  blasa-aabaiiitaig  gria  bia 
^cbwafeb  weiagelbi  djuine  fiplittchr  nnd  d«abaoba»> 
jiead  «ad  fiNrbto.  Die  DnndkgaAgallkdieB:  «ibd 
jj^agläazend«.  Giabt  ain  waiaMfeaPalr^)  bA  grasife 
Zähigbeky  phpaphonsaeirt  bliulick,  aa*  -mahl  hA 
^Urben  Haiaaiaffehlägan  ala  aicb  beiin  Crbilseii. 
"Wirif  darfsb  ^rwitfla^u^g  adbirack  aiabidbeh,' iit 
ideo^elttriacfc,  Die  Härla  atabi  daaa'  Vlusaapatk 
jiabe,  ist  abaf  aCwaa  gavii^ger»  Specif.  Gewicht 
z=  2^974.  Schmilzt  vor  deiaXölbiohm  za  ieiiu^ 
blaren,  i«a  Violette  sich  ziehenden  Perle^  die  trübe 
geflattert  werden  bahn  nnd  dAranf *  9e)iWierig  bla^ 
erhalten  wird.  Von  Phospliorsalz '  wird  ^es  mit 
Zarücblasauog  von.  einem  KieaeUbelett.  aafgelf>at: 
Von  Borax  wird  es  ki  Menge  und  leicht  an  einem 
blaren  amethystfariieiien  Glase  aufgelöst.'  Giefbt 
mit  wenig  Soda  eine  trttbie  Rngel,  'die  mit  mehr 
in  die  Kable  ^ebl.  In  eiiaemnöhr  mitPKosphor- 
aab  gidrt  es  Flnavbieselgas.    Besteht  ans: 

Gefunden    Sauerstoffgehalt    Bereelinet 

Kieselsäure  .  47,82        24,84  7<  49,20 

Beryllerde.  .  HM          3,58:  1  11,73 

Kalkerde    .  .  25,00\        ^  <..  ^  25,10 

Manganoxydul  1,01/  ^  •  ^»^^  *  1,04 

Kalium  ....  0,26)  0,16 

Natrium    «  .  .  7,591  ....  2  7,10 

Fluor 6,17j  5,67 

Dies  giebt  ganz  ungezwungen  die  Formel  SNaFl 
+  l&Si  +6Caäi  oder  21^1  +  3  (G^+S  CS^)* 
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Aphrodit 


Saponit. 


IKe  Berylfcsrde  krt  bei  diewr  Analyse  Back  der, 
S.  141  angeittbvten  neaen  Methode  abgeseliiedea 
;iv0rdea« 

'.  Betrlin.*)  hal.tfne  Untevancbinig  über  die  in 
.Scbweden  vorkoiaiiieiideii ,  für  Meereebauin  ge- 
baltenen  Mineralien,  angestellt.  -  Die  Ton  Taberg 
in  Wermeland  und  von  Sala  hatten  ganz  die  Zu- 
eammens^etzung  dea  Serpentins,  nnd  sind  also 
nichts  anderes,  ab.  Serpentin  in  meerechaumar- 
tiger  Aggregationsform.  Aber  der  sogenannte 
Meeirschaum  von  Längbanshyttan ,  welcher  im 
Uebrigen  den  vorhergehenden  gleicht,  hatte  eine 
andere  Znsammensetznng,  und  er  wnrde  wegen 
iSeiner  Aefanltehheit  mit  Meerschaum  Aphrodit 
(von  aq>Q6Q,  Schaum)  genannt  Wurde  zusammen- 
gesetzt gefuhden  aus; 


Kieselsäure  • 

Manganoxydul 

Eisenoxydul 

Talkerde 

Thonerde 


•  • 


•  • 


51,55 
1,62. 
0,59 
33,72 
0,20 
Wasser 12,32 


•     •     •     • 


•     »     •     • 


51,58 

1,49 
0,55 

34,0T 
0,13 

11,34 


Sauentoffgehalt . 

26,79     8 
0,34, 

0,1 3  S  13,65     4 
13,18' 

10,07    3 

Dies  giebt  die  Formel  4  MS^  +3  ^7.  Wir 
haben  also  nun  4^^!  natürliche.yerbindungen  des 
Talherdebbilicats  mit  nngleicbam  Wassergebalt, 
nämlich : 

Pikrosmitt  ....  2iir^  +•^7- 
Pikrophyll.  .  .  .  ZMS^^iAq. 
Aphrodit    ....  AMS^  ^3jiq. 
L.    Svanberg^*)   hat  ein   Mineral   aus    dem 
Kirchspiel   Svärdsjö  in  Dalarna,   woselbst   es   in 
den  Gruben  Vrnshsved  und  Svartvik  vorkommt,  he* 

*)  R.  V.  aead.  Handl.  1840. 
**)  K.  V.  «c«d.  Haadl.  1S40. 
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•cbriebeii  iiiid:aiuilyfiirt.    Am  letelereu  Orte  findet 

eft   sich   in  zollbreiten  Nestern  und  ist -so,    urie 

es  in  der  Gebirgsart  sitzt^  weich  und  zusainmen» 

hängend  wie  Butter  oder  Seife ,   welche  Beschaff 

fenheit   die  Benennung  reranlasste.     Es  «rhärtet 

«n  der  Luft  und  bildet  theils  weiche  Klunipen,  die 

von  den  Nagels  leicht  Eindrücke  annehmetay  theils 

zerfalU   es   zu  PuIt«^;     Es   ist  entweder  wiiss, 

oder  es   zieht    sich   theils   ins   Glslbe    tfasMs'  ins 

Rothe,  giebt  beim  Druck  mit  einem  harten  Kör^ 

per   einen  polirten   Strich ,    ftthlf  sich   fettig  an 

und  haftet  an.  der  Zunge«     Giebt  vor  dem  Löth- 

rohre  reichlich  Wasser   und  schwärzt  siqh^    wie 

die  Talkarten  im  Allgemeinen;  giebt  Zeichen  von 

anfangendem  blasigen  Schmelzen ,  löst  sieh  lerefat 

in  Borax,  so  wie  auch  in  Phosphorsalz ^alier  mit 

Zaruehlassnng   eines  Kieselskeletts  ^   und  in  Soda 

zu  einem  trüben  Glase.  .     • 

Wurde  zusammengesetzt  gefnnden  aus : 

SaaerstoffJB^elialt 


Rieselsäure  . 

.  .  .  50,8 

26,44 

5 

Talkerde   .  . 

.  .  .26,5 

10,261 
0,21/ 

1047 

2 

Kalkerde   •  . 

.  .  .     0,7 

XvjftTM 

«u 

Thonerde  •  . 

-  .  .    9,4 

4,391 
0,63/ 

5,02 

1 

Eisenoxyd    . 

.  .  .     2,0 

Wasser     •  , 

.,.  10,5 

. 

9,24 

8 

99,9. 
=  2üfS2  4;^S  +2-^y. 

Unter  dem  Namen  Rosii  hat  L.  Svanberg*)   Rosit. 
ein  rothes  Mineral  beschrieben ,  welches  in  Akers 
Kalkbruch  vorkommt  und  welches  bisher  für  Am- 
phodeltt  gehalten  worden  ist,  dem  es  im  Ansehen 
Tollkommen   ähnlich  ist.     Seine  Farbe   ist  Mass 


*)  K.  V.  «cad.  Handl.  1840. 
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raMarodi  bis  dliuilselio A.     Es  skst  in  spükigfem 
Kalkstein  etn^espreagt,  oft:  in  KömcrB^    die  nur 
die   Grosse    von   HanfsasOien    Iqtben,    sdten    in 
gMNBse^en  PArtbien.      Ist  nicht  Jcrf stsUtsirt ,    bat 
aber  einen  krystsUinischen  Brndi  mit  natürlicbea 
spiegelnden '  DiuehgäBgeii.     Ist  i/Teniger  bart  als 
Bettspaliif  idier  häHer  als  Gyps.    SpeciC  Gewicbt 
;=:a^2.    "Giebt  TOT  dem  Lötbvebr  im^  Kolben  Was- 
ser nk'A  Terlkrt'die  Farben    Scbmilzt  sAv  schrie» 
vig  za    einer  weissen    Seblacke^ '^e    nicht  -sär 
Kugcil    gebrdCeht    tV^erdeA    kann« .    Xöst    sieb   mit 
Blasenivrerfen  in  B^täx,  sehtril^ig  in.Pbosflhorsalz^ 
das  Ungelöste  rnndet  sich  in  d^r  Perle  ud  wird 
weisse     JBs  wird  fom  Soda  Idebt  att%elost '  und 
dtweb  m&t  Sbda  nieht  sitenf^nssi^er. 
.• . .  Voik  ^mythoddltt  ist  es  lelebt  zii  nntcrseheilen. 
IW'.  Roslt  wicd  voin.  Flnsssfiatb  geritst ,    aber  der 
Amphedelit  riUt  Flussspath.     Der  Am]|^odeiit  ist 
viel  8trengfl(isflige#>  lässt  sich  nnr  mit.wenig  Soda 
scbnelzen'  imd  wird  durch  einen  grösseren  Zusatz 
von  Soda  zu  einer  unschmelzbaren  Schlacke. 
.    Wprde  zusammingeseUt  gefuilded  aus  : 

l  '       '  Saaersto%ehalt« 

Kiesekaure  .  ,  .  44,901  /.  23,333        8 

Thonerde  ....  34,506  16,ll^i 

Eisenoxyd.  .  .  .     0,688  0,21 1>  .  .  16,370         6 

Manganoxyd    •  .     0,191  0,043^ 

Kali 0,628  1424  j 

Natron ,  Spur  f  « qq^         | 

Kalfcerde  .  .  .  .    3,592  0,859f  '  *  ^  ^ 

TalJterde  ....    2,498  0,943* 
WiMSsev.  .  .  .  .     6,333  .  .  .  5,804        2 

99,4?6. 
=:  C  S^  ^6JlS  +  QJi/.     Aehnlich  beschaffene 
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roibe  Kfiraer  bat  Stanberg  aadi  Ui  dem  KaUi 
Yon  Balduralad  gefanden. 

Ancb  voii  Tuoi^b^vg  umk  KSrffgrufvan  bat  L. 
Svanberg  ein  äbnlicb  anssebeiidea  Aluieral  eitbal-t 
ten,  dessea  Analyse  in  der  Art  und  Qnanlitit  der 
Bestandlheile  mit  der  der  vorbergebenden  Analyse 
so  nabe  iibereinflUmmte ,  dass  er  es ,  wiewohl 
sie  nicbt  vollständig  war,  doeb  für  zwetfeUiaft 
hält,    ob  es   eine  andere  Species  aaanucbe.    Die 

Analyse  gab  : 

Sa^eiBtQflEgelialt 

Kieselsiore  .  .  .  44,128                        .   .  22^931 

Tbonerde  ....  35,115  16,401  \           m^hoa 

Eisenoxyd    .  .  .  0,961  2,95  /  /    *  ^^^ 

Manganoxyd   •  •  S^ttr 

Kali 6,734  V4Sv 

Kalkerde  ....  5,547  1,558  i    .    .     3,253 

Talkerde  ....  1,428  0,553/ 

Wasser.  .  .  .  .  5,292            .     .                4,7. 

Unter  dem  Namen  fVaseoZteft*)  bat  Erd manu**)  P'Meolitli. 
ein  Mineral  beschrieben  von  Bräkke  im  Kircbspiel 
Bamla,    1  Meile  südöstUüb  Ton,  Brevig  ia  Nor- 
wegen.     Es   ist    vom    Pastor   ]^sm«rb   «atdeckt . 
worden.     Es  sitzt  in  Granit.,  .und  CUt>rit.,  Tltan- 
eisen  und  Tnrmalin  sind  seine  S^leiter.    £s  ist 


*)  T.  Thomson  hat  einet  Minerals  von  Rillpatrick  Hills 
bei  Glasgow  erwälint ,  welclies  einen  Gang  von  1  Zoll  Breite 
ansfullt ,  lanchgrün  nnd  so  weich  wie  Talk  ist.  ^s  l>e8telit 
aus  lose  znsammenlifingenden  Fasern  nnd  lässt  sich  leicht 
zwischen  den  Fingern  senreih^n.  Haft  ?»^tl  specit^Qewicht« 
Er  hat  die  Analyse  nicht  mitgc^heilt,  aber  wohL  die  darans 
abgeleitete  Formel,   welche  so  aussieht: 

Er  bat  es  PrasMite  genannt  <L.  and  £.  Phil.  Mag.  XTf I;  416). 
*-)  K.  V.  Mmi.  Hnndl.  IMk. 
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naregetmisftig  krystallisirt,  deheint  vierseitige  Prie- 
men zu  bilden ,  die  jedoch  oft  6,  8  bis  12  settig 
erbalten  werden ,  die  Kanten  und  Ecben  abge- 
rundet,  gleichsam  geflossen.  Farbe  grün,  bell- 
griin  bis  dunkelgrün.  Hat  nar  einen  Durchgang, 
einen  splittrigen  und  flacfamuscbeligen  Bruch,  we- 
nig Glanz  ^  die  Harte  zwischen  Flussspath  und 
Kalkspath,  giebt  ein  hellgrünies  Pulver.  Specif. 
Gewicht  =  2,754.  Giebt  vor  dem  Löthrohro  ein 
nicht  saures  Wasser,  schmilzt  sehr  schwierig  an 
dünnen  Kanten  zu  einem  blaugrünen  Glas.  Löst 
sich  mit  Eisenfarbe  in  Borax  und  Phosphorsalz, 
lässt  bei  dem  letzteren  ein  Kiese)skelett  zurück, 
schmilzt  schwierig  mit  Soda  zu  einem  erbsengelben, 
grünlichen  Glas«     Wurde  zusammengesetzt  gefun- 


den aus : 


Kieselsäure  • 
Thonerde 
Eisenoxydttl 
Manganoxydul 
Talkerde .     • 
Wasser  •     • 
Bleioxyd      \ 

Robaltoxyd  ) 
Titansäure 0,40 


Saaer8tö%eh&It 

40,94  21,268  3 

28,79  13,746  2 

6,96  .  .  I,584i 

0,32  . .  0,07  n  6,969  1 
13,73..  5,314' 

7,38  6,560  1 


•M*ftf 


98,62. 
Mg] 

S  +2JS  +^q. 
mn' 
Eimurkit.  Unter  dem  Namen  Esmarktt  (dem  Pastor  Es- 

mark  zu  Ehren)  hat  Erdmann  ein  anderes  neues^ 
hellgrünes  Mineral  beschrieben  und  analysirt,  wel- 
ches ungefähr  100  Schritte  von  dem  letzteren  und 
ebenfalls  in  Granit  vorkommt.     Es  biMel  oft  grosse. 
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vnregelinSaBlge  Krystalle,  die  prismatiseli  zu  Mia 
scbeinen^  mil  abgernndetea  Kanten  und  Ecken, 
und  meistena  bekleidet  niit  einer  Glimmerbant* 
Die  Krystalle  haben  einen  deutlioben  Durchgang, 
rechtwinklig  gegen  die  Hauptaehae,  und  auf  die* 
sem  schwachen  Perlmutterglanz.  Der  Langen* 
brnch  ist  uneben  und  fettglänzend.  Härte  zwi* 
sehen  Kalkspath  und  Flussspath.  Speeif«  Gewicht 
=  2,709.  Gibt  vor  dem  Löthrohr  Wasser  und 
wird  blaugrau. ,  Schmilzt  nur  in  dünnen  Kanten 
'ZU  einem  grauen  Glas.  Löst  sich  in  Phosphor- 
salz und  Borax  mit  Eisenfarbe.  Gibt  mit  l^oda 
eine  gelbe  Schlacke.  Wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus: 

Saneritoffgelialt 

Kieselsäure 45,97  23,880  5 

Thonerde 32,08  14,982  3 

Talkerde 10,32  3,994i 

Eisenoxydul      ...»       3,83  0,871  >    4,956  i  ' 

Manganoxydul  .     •     •     •       0,41  0,09l' 

Wasser 5,49  4,879  i 

Kalk,  Oxyde  von  Blei,     1 
Kupfer,  Kobalt  und  Titan/    ^>^^ 

98,55. 

=  f\  S^  +  ^^S  +  Af/.    Es  kann  aUo  als  was- 
mtv 

serhaltiger  Dichroit  oder  ab  Fahlunit  mit  dem  hal- 
ben Wassergehalt  des  letzteren  betrachtet  w.erden. 

Seh  we  i  tz  e  r *)  hat  ein  Mineral  auß  dem  Anligo«  Antigorit. 
rio-Tbal,  bei  Domo  d'OssoIa  in  Piemont,  beschrie- 
ben und  analysirt.  Es  kommt,  ähnlich  dem  Talk, 
in  schiefrigen  Massen  von  schwarzgriiner  Farbe 
yor,  von  denen  sehr  dünne  Scheiben  abgelöst 
werden   können,    die  halb   durchsichtig    und   in 

*)  Poggena.  Anaal.  XLIX,  p.  5^. 


t76 


driftbtielkCge  Bttttsr  Atiikat  oiid.  At  wtMg 
Glaris  ^  '  Hirt«  :  zWUAem  G^ps  oad  KattapftU»,. 
«p«ei(.  e«»Mht  =  2,6ft2.  Gtkt  vor  de»  lOA- 
xcikg  WuHtf.  ichmäät  .'M&wietig  an  des  Kantca 

gibt  mut  Stod».  dne  Scyacke*  Wonfe  zasammeii^ 
geaetzl  gerusdcoc  ate : 


bittre    •     •     •  4^,22  46;f8    6 

TlMoerde       .     .     •  2fiS  1^ 

£mQO^yd«l  •     •     «  1*3)06  IJ^^I  ^ 

Talkerde   ....  34,39  35,19/  * 


'asser     .     .     .     .      3,70      3,70    1 

=  MAq^^iMS^,  oder  Süf^S^  +  ^f.,  oder  JfSs 
-f^SiKS^^^f.^  weidM  ungleiche  DarsMllttiigsart 
im  Ganeen  dasselbe  bedentet. 

Xanüioplijllit.     .  G.  Rose  *}  bat  unter  d^m  Namen  XanÜkOflygUlit 

ein  Mineral  beschriefatn^  .welches  in  Sebiadiim- 
kiscben  Gebirge  **)  mit  Chlorospinell  hn  Talk- 
schiefer  Yorkommt»  Di^,  von  Rose  beschriebene 
Stufe  bildete  eine  kugdförmige  Umgebung  auf 
einem  Talkschieferkern,  bestehend  aus  einer  Affil- 
steügliebe*,  •  mrfsdbelSgien  BiVsse  von- 4  bisf  S  Linien 
Dicke 9  excentrisch  zusammengefügt,  in  deren  In- 
nerem'Dian  Uinrltee  TOn  stEchssteltlgen  Täfislte  fin- 
det/Äitt  ihirdirgängisn  nacli  d'e^  HaupCflSche  der 
TafibY.'  fit  WatB^getV^  in  dannen  Blättern  durch- 
scheinend, mit' perlinibtterglSki^ndi^ki  fhircbgäugen« 
HSHe^Me'F^eid^path;    Sefinrilzt  utchr,   trird  aUbr 


j ' 


.*)  Poggend.  Annol.  L,  p.  654. 

**)  Rose   bemerkt,  dass  der  HydrargiÜit  (Joliresb.  1841, 
S.  211)  ebeiifallt  hier  wmI  ni^ht  s«  Adli»«tawdft- r^kanme. 
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undarcIiBichtig ,  gibt  im  Kolben  nichts  Flücbtiges. 
Löst  sich  allmälig  in  Borax  und  Phospborsalz, 
gibt  in  acm  letzteren  kein  Kieselskcictt,  das  Glas 
zeigt  die  Farben  des  Eisens.  Gibt  mit  Soda  eine 
weisse,  zusammengesinterte  Masse.  Wird  unbe- 
deutend von  Säoren  angegriffen.  Enthält  Kiesel- 
säure, Thonerde^  Kalkerde,  Eisenoxyd  und  Natron, 
aber  weder  Flnor  noch  Talkerde  oder  Kali. 

Fröbel*)  hat  ein  glimmerähnliches  Mineral  Pennin. 
ans  dem  Matter-  oder  Nikolai -Thal  in  der  penni- 
niscben  Alpenkette  beschrieben,  welches  von 
Schweizer  analysirt  worden  ist.  Es  kommt 
fheils  in  hexagonalcn  Tafeln ,  theils  in  gestreiften 
Prismen  vor,  Ist  schwarzgriin  bis  lauchgriin,  in 
dünnen  Blättern  durchscheinend,  aber  rechtwink- 
lich  auf  die  Hauptachse  ist  es  braun  bis  hyacinth- 
Toth.  Härte  zwischen  Gypa  und  Kalkspath.  Gibt 
Tor  dem  Löthrohr  Wasser,  welches  nicht  sauer 
ist,  blättert  sich  auf,  wird  trübe  und  weissgelb. 
Schmilzt  schwierig  an  den  Kanten  zu  einem  gelb- 
lichen Email.  Löst  sich  leicht  in  Borax,  braust 
in  Phosphorsalz  zuerst  stark  auf  und  lässt  dann 
ein  Kieselskelett  zurück.  Das  Glas  hat  die  Farben 
des  Eisens.  Gibt  mit  Soda  eine  gelbbraune  Schla- 
cke.   Besteht  nach  Schweizer's  Analyse  aus: 

Sauerstofff^eli  alt 

KieseUäarc    3:t,82  33,07  17,07 

TLonerde  .      9,32  9,69  4,35 

Eisenoxydüt  11,30  11,36  2,52\    .,^^ 

Talkerde   .    33,04  32^  12,79/        ' 

Wasser     .     11,50  12,58  10,22 


98,98    99,04 
Schweizer  gibt  die  Formel  J*/*Si«-}-AlSJ2+7%H. 


Mg^s-,., 


*)  Poggend.  Aaad.  L,  p.  523. 
BeKcUm  Jähret •  Beriebt  XXI.  '^ 
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Allein  sie  ist  gezwungen  nnd  wakrselieinlieh 
anch  nicht  richtig;  es  ist  niclit  möglich^  nach 
dem  Resultat  der  Analyse  eine  richtige  For- 
mel aufzustellen.  Auf  jeden  Fall  sieht  man, 
dass  das  Resultat  sich  der  Zusammensetzung  der 
Chloritarten  nähert. 
Mosandrit.  Ich  fahrte  beim  Lencophan  an,  dass  Erd- 
mann*) als  Begleiter  dieses  Minerals  noch  ein 
anderes  neues  gefunden  hahe,  welches  er,  dem 
Entdecker  des  Lanthans,  Hrn.  Mosander  zu 
'  Ehren ,  Mosandrit  genannt  hat.  Dieses  Mineral 
ist  kieselsaures  und  titansaures  Cer-  nnd  Lanthan- 
oxyd. Es  kommt  auf  Lammanskaret  sparsam  vor, 
begleitet  von  Albit,  Aegirin,  Titaneisen  und  yio- 
IcUem  Flussspath.  Es  ist  theils  krystallisirt  in  plat- 
ten ,  undeutlich  ausgebildeten  Prismen,  theils  derb 
mit  einer  Anlage  zur  stänglichen  Absonderung. 
Es  hat  einen  deutlichen  und  mehrere  undeutliche 
Durchgänge.  Der  erstere  hat  zwischen  Glas 
und  Fettglanz ,  die  letzteren  haben  Harzglanz. 
Die  Farbe  ist  dunkelrothbrann ,  in  dünnen  Split- 
tern durchscheinend  heller  roth.  Gibt  ein  grau- 
braunes Pulver,  ist  hart  wie  Flussspath.  Hat  2,93 
bis  2,98  specif.  Gewicht.  Gibt  vor  dem  Lö'throhr 
viel  Wasser,  welches  weder  sauer  noch  alkalisch 
reagirt.  Wird  beim  Glühen  braungelb,  schmilzt 
vor  dem  Löthrohr  leicht  mit  Aufblähen  zu  einer 
braungrünen',  halbglänzenden  Perle«  Löst  sich 
leicht  in  Borax  zu  einer  ametbystfarbeneu  Perle, 
die  im  Reductionsfeuer  gelbiich,  fast  (arblos  wird. 
In  Phosphorsalz  löst  es  sich  schwieriger  mit  Zu- 
rücklassung eines  Kieselskeletts.  Im  Reductions«> 
feuer  zeigt  das  Glas  die  Farbe  des  Titanoxyduls. 

')  Privatim  juitgetheilt. 
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Gibt  mit  Soda  auf  Platin  griin.  Der  Mosandrit 
wird  dnrcli  Salzsäure  voUdländig  zersetzt,  mit 
Zariicklassung  von  Kieselerde  j  in  der  Wärme 
wird  Chlor  entwickelt  und  die  Farbe  der  Lösung 
geht  aus  dem  Dunkelrothen  in  Gelb  über.  Die 
der  Quantität  nach  noch  nicbt  bestimmten  Bestand« 
tlieile  sind:  Kieselsäure,  Titansäure ,  Cerokyd, 
Lanthanoxyd,  Manganoxyd,  Kalkerde,  wenig  Talk- 
erde und  Kali,  Wasser.  Die  vier  ersten  Bestand 
theile  machen  den  grössten  Theil  davon  aus. 

Sebeerer^  bat  ein  neues  Mineral  von  Jöl«  Eaienit« 
ster  im  nördlichen  Bergeubus  •  Amt  in  Norwegen 
beschrieben  und  dasselbe  Euxenit  genannt,  von 
ev^svoQf  wegen  der  vielen  seltenen  Bestandtheile, 
die  es  beherbergt.  Das  Mineral  ist  derb,  schwarz- 
braun, von  metallischem  Fettglanz'  nnd  nnvollkom« 
menem  muscheligen  Bruch«  In  feinen  Splittern 
ist  es  durchscheinend  mit  rotbbrauner  Farbe.  Gibt 
ein  blassrothes  Pulver.  Hat  4,60  specif.  Gewicht. 
Ist  ziemlich^ hart,  dem  Thorit  ähnlich,  ritzt  aber 
diesen.  Schmilzt  nicht  vor  den^  Löthrohr,  verliert 
aber  alle  Durchsichtigkeit,  ^  Löst  sich  in  Borax 
mit  gelblicher  Farbe,  das  Glas  kann  trabe  geflat- 
tert werden  und  ist  dann  eäb.  Löst  sich  in 
Phospbbrsalz  und  gibt  damit,  wohl  gesättigt,  ein 
nacb  dem  £rkalteu  grünes  Glas , ,  welches  von 
Zinn  dunkler  wird,  von  einer  iinbießtinunten  Farbe. 

■  •  ■  • 

Die  Analyse  gab: 


Tantalsäure  .  • 
Titansäure  • 
Ytteretfde  .  1 
Uranoxydul  . 
Ceroxydul 
Lanthanoxyd . 


49;66 
7,94 

6,34 
2,18 
0,96 


*)  Pa^l^ad.  Atonal.  L,  p.  149. 
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.RaOierde  •  •  «  .  2,47 
Taikerde  .  •  .  •  0,29 
Wasser     ....       3,97. 

Sheerer  erklärt  diese  Zahlen  nnr  für  Annäli- 
rangen  und  für  nicht  zuverlässig  genug,  um  eine 
Formel  daraus  abzuleiten. 
Greenowit.  Unter  dem  Namen  Greenowit  (dem  Geologen 
Greenough  zu  Ehren)  hat  Dufrenoy*)  ein  Mi- 
neral von  St.  Marcel  in  Piemont  beschrieben. 
Es  ist  dunhelrosenrotb,  theils  krystallinisch,  theils 
hrystallisirt^  hat  drei  Durchgänge ,.  Ton  denen  der 
zweite,  mit  .den  Seitenflächen  parallele,  mit  den 
andern  einen  Winkel  tou  11^35'  macht.  Specif. 
Geyricht  =  3^44.  Ritzt  Flussspath,  aber  nicht 
Glas.  Wird  nicht  Ton  Säuren  angegriffen.  Schmilzt 
nicht,  vor  dem  Löthrohr.  Gibt  mit  Flüssen  die 
Reactionen  auf  Titan  und,  Mangan.  Nach  einer 
Untersuchung  von  Ca'carrie  soll  .es.  bestehen  aus 
74^5  Titaiisäure  u|^d  24>8  Manganoxyd^  mit  Spu- 
ren von  Ralk^  =  Mnl^i^* 
Berzelit.  R  ii  h  n  **)  hat  ein  Mineral; .  von :  Langbanshytta 
in  Wermland  beschrieben  und  analysirt^  welches 
I>is  jetzt  .unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint.  Er 
bat  es  Betyuilit  genannt.  Es  s^zt  auf  einer  schwarz* 
grauen,  metallisch  glänzenden  Masse ,  die. Eisen- 
oxyd  entii,ält  und  die  ihrerseits  auf  körnifi:en  Bitter- 
spath  sitzt.  Das  Mineral  ist  schmutzig;, weiss  oder 
honiggelb,  hat  Wachsglanz  ^  2,52 /specif.  Gewicht, 
zwischen  5  und  6  Harte,  und  Spuren  von  einem 
Durchgänge.  lat- spröde  und  If^lchi  zn  Palver  zu 
zerreiben.  Veihütt^jsicli  vor  dem  LMufohr.wie  Phar- 
macolitli.     Wurde zasammengcffetzt'geftanden  aus: 

*)  Annal.  des  Mincs,  XVII»  p.  fr^^k- 
**)  Annal.  der  Ckem.  und  Pkamac.  XXXIV»  p  .211. 
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Kalkerde    .......     20,96  !23,22 

Taikerde    ...     .     ...     .     15,61*  15,68 

Mangaaoiydul     .     .     .     .     .      4,26  243 

Arseniksäure  .     .     •     .     •     .     56,46  58,51 

Spuren  von  Eis^n,  Unlösliches  — -'  0,23 

Gliihirerlust    .     .     ...     .      0,43  2,95 

.       •  99,85        99^7" 

Diese  Analyse  stimmt  mit  ft.^  As  iiberein,  und 
bezeichnet  ein  Gemisch  von  basischem  arseniksau^ 
ren  Kalk^  Talk  und  Manganoxydul. 

In   Betreff  der   Ehre,    die  mir   Kiilin    durch 
den  Namen   zu   erweisen   beabsichtigte,  so  Ist  zu 
bemerken,  dass  bereits  ein  anderes  Mineral  densel-   ' 
ben  Mamen  erhalten  hat.     Es  möchte  daher  wohl 
am  besten  Talk  -  Pharmacolilh  zu  nennen  sein. 

Breithanpt*^  hat  unter  dein  Namen feraumH  Berannit. 
ein  Mineral  Von  Hrbeck  bei  Beraun  in  Böhmen 
beschrieben.  Es  kommt  mit  Käkox^n  vor,  ist 
nicht  krystallisirt  aber  krystalliniäch ,  mit  ieinem 
deutlichen  und  einem  undeutlichen  Durchgange, 
die  sich  reebtwinklieh  schneiden.  Meistens  bil- 
det  es  strahtige ,  unordentlicb'  gemischte  'Par- 
tien. Die  Durchgangsfläche  hat  Perlmutterglanz, 
das  Uebrige  älasglanz.  Die  Farbe  ist  fayacTnth- 
roth  und  wird  an- 4er  Luft  ^attlsi^i'«  '  Ist  in  diin-- 
nen  Blättern  fuit  aohönfer  .byacinthrother.  Farbe 
durchscheinend.  iD.as. Pulver  ist  Tölhlich  ocher- 
gelb.  Härte  zwischen  Gyps  und  Glimmer.  Spe** 
cif. Gewicht =2,878.  Nach  Versuchen  von  Platt- 
ner besteht  es  aus  basischem  phosphorsauren  .Eisen- 
oxyd, welches  chemisch  gebundenes  Wasser  enthalt' 

Brooke**)  hat  kleine  schieFe  rhombische  Pris-    Naturüclio 

''  •    oxahaure 

*)  Journ.  IttT  pract.  Chemie.  XX.  p.  66.  Kalkcrde. 

**)  L.  and.  £.  Phil.  Mag.  XVI.  p.  44d. 
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men  von  y^  bis  ^  ,Zoll  LHnge  beschrieben,  wel- 
ehe  auf  einem  JSalhspath  von  nnbckanntem  Fund- 
ort sitzen  und  nach  seiner  Angabe  aus  oxahaurer 
Kaiherde  bestehen.  Die  meisten  von  diesen  Kry- 
stallen  waren  hemitropisch.  Die  Versuche,  wel- 
che auswiesen  9  dass  sie  wirklich  aus  oxiilsaurer 
Kalkerdc  bestanden,    sind  nicht  mitgetheilt.     Es 

wird  nur  angeführt,  dass  Sandall  sie  aus  t!a€  -^ä 
bestehend  gefunden  habe.  Sie  sind  gewiss  eines 
der  seltensten  Mineralproductc. 
Bekannt  ge-  Graf  Schaffgötsch *)  hat  den  Magnetkies  von 
ßrT^^lien  Bo^^^K^^iB  ^^  Baiern  analysirt..  Aus  seiner  Analyse 
Magnetkies,  gchliesst  er,  dass  er  der  Formel  Fe^  Fe  entspreche , 
worin  das  Sulfuretum  dreimal  so  vißl  Schwefel 
enthält ,  wie  das  Sesquisulfuretum.  Die  Foirmel 
für  den  gewöhnlichen  Magnetkies  ist«  gleichwie 
für  den  künstlich  bereiteten ,  =  Fe^  #9,  and  die 
für  den  von  Strom eyejr  analysirten  Magnetkies 
von  Barcges  in  d^i|  Pyre^a^en  ts:  Fe  Fe^  welehea 
dieselbe  Yerbindi^ag  ist  j.  wel(^e\  erhalten  wird» 
wenn  man  Eisenoxy^oxydul  in  ge)indey  Hitze  durck 
Schwefelwassersloflt  jreducirt.  Als  Sliitze  für  diese 
Ansicht .fü)irt  er  an,,  dass  das  Bui|tkiipfererz  aus 

ähnlichen  yerJii^iiogen  bestehe ,  in  welchen  j^^e 
doreh  €n  etsijtsl  si^i^,  also  viele  von  dieser  Art 
€u  Fe  seien,'  das"  voll  Cornwall  und  Martanberg 
Cu^  Fe,  das  aus  der^liVoitskiscIien  Grube  i^u^  Fe, 
das  von*  Sangerstiauscn  €u^  Fe.  Diese  Ansicht  ist 
theoretisch  ganz  schön  und  hat  auch  verschiedene 
Wahrscheinlichkeiten  für  sichj  aber  eine  wahr- 
.,.        .   scheinliche  Ansicht  ist  darum  doch   nicht  immer 


')  Pog£^«nd.  4lMi.  L,  p..  533» 
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die  fvirldieh  riebtig«,  und  diese  erfordert  gewiss 
andere  Beweise,  als  die,  welche  Graf  Seh a f f- 
gotseh  anführt.  £r  hat  seine  Analyse  so  ange- 
Btelll,  dass  er  ausgesuchten  i^einen  Magnethies  von 
Bodeninais  auf  eiiicr  flachen  Platinschale  über  einer 
Spiritnslainpe  bei  einer,  am  Ende  bis  zum  star- 
ken Glühen  gehenden  Hitze  röstete.  Dabei  blie« 
lien  87,36  bis  87,4i  Procent  Eiseno&yd  zurüchs 
VFonach  der  Eisengehalt  berechnet  wurde.  Aber 
es  fragt  sich,  ob  das  Eiseaoxyd  auf  diese  Weise 
wirklich  richtig  frei  von  Schwefelsäure  erhalten 
werden  konnte. 

Er  fand  ferner,  dass  dieser  Magnetkies,  in 
Wassersloifgas  geglüht,  nur  3,36  Procent  verlor. 
Auch  dieser  Versuch  beweist  nichts,  denn  der 
Schwefel  geht  dabei  nicht  durch  Hitze  weg,  aon* 
dern  in  Folge  seiner  Verwandtschaft  zum  Was- 
serstoif.  Wird  der  Schwefelkies  nicht  fein  pnl- 
verisirt,  und  wird  der  Versuch  nicht  auf  die  Weise 
controlirt,  dass  man  die  Probe,  nachdem  sie  ein 
Mal,  gewogen  worden  ist,  aufs  Nene  ^  Stunde 
lang  in  trocknem  Wasserstoifgas  erhitzt,  bis  man 
darauf  findet,  dass  sie  nichts  an  Gewicht  mehr 
verloren  hat,  so  kann  man  zu  wenig  Schwefel 
erhalten  haben.  Es  ist  nicht  meine  Meinung, 
hierdurch  ausdrücken  zu  wollen,  dass  die  Ana- 
lyse ein  unrichtiges  Resultat  gegeben  habe,  son- 
dern nur,  dass  ihr  die  Controlen  mangeln,  durch 
welche  ihre  Richtigkeit  bewiesen  wird. 

In  Betreff  des  Beispiels  von  Buntkupfererz, 
von  dem  sich  mehrere  Analysen  indem  vorherge- 
henden Jahresberichte,  S.  218  — 220,  finden,  so 
braucht  man  sie  nur  mit  den  dort  angeführten 
Formeln  zu  vergleichen ,    um  zu  erkennen  ,    dass 
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die  Ansicht  dafon  nur  in  eiainn  einigen  Fall  be* 
stiitigt  wird,  nämlich  bei  ^a^  f  e. 
Nickelhaitiger  Ich*)  habe  einen  Magnetkies  von  Klefvä  in 
Mngnetkies.  Alsheda  in  Smäland  änalysirt.  Er  ist  derb,  ohnö 
Zeichen  von  Krystallisation ,  mit  eingesprengteil 
feinen  Granatk^rnern,  hat  eine  dunkelgcibe  Farbe, 
starken  Metallglanz,  eine  Härte  zwischen  Kalk- 
spath  und  Flussspath«  Das  Pulver  davon  ist  schwarz. 
Specif.  Gewicht  =4,674^  Verliert  beim  Glühen 
in  Wasserstoffgas  unter  Eutwickelung  von  Schwe- 
fel wasserstoffgas  3,75  an  Gewicht.  Wurde  zu- 
sammengesetzt gefunden  aus  : 


Eisen     •     •     . 

.     57,643 

Nickel  .     .     . 

.       3>044 

Kobalt  .     .     . 

.       0,094 

Mangan      .     . 

.       0,223 

Kupfer       •     i 

.     .       0,447 

Schwefel    . 

.     .     38,089 

Granatpulver  • 

.       0,460 

100,000;'  ' 

Da  die  Analyse  eigentlich  nur  ^inen  technischen 
Zweck  hatte,  so  wurde  der  Schwefel  bloss  nach 
dem' Verluste  bestimmt,  daher  die  gerade  Summe 
im  Resultate  der  Analyse.  Der  SchwefelgeÜall 
ist  zu  geringe,  um  die  gewöhnliche  Formel  des 
Magnetkieses  zu  geben  mit  dem  Eisen  und  dem 
Schwefel  gegen  die  übrigen  Metalle,  woraus  folgt, 

dass  die  Sulfureta  der  letzteren  mit  dem  Fe  Dop- 
pelsulfureta  gebildet  haben  müssen,  mit  denen 
der  Magnetkies  gemischt  ist,  und  nach  einigen 
Proben  mit  verschiedenen  Erzstufen  will  es  schei- 
nen, dass  diese  Mischung  nicht  an  allen  Stellen 
gleichförmig  ist. 

*)  K.  V.  Aoad.  Handl.  1840. 
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Sanrage*)  bat  dkien  GeoKronit  von  Meredo Geokronlt 

in  Gallicieii  beschrieben  imd  anatysirt.    Er  afanelt 

dem  von  L.  Svanberg  (Jabresb.  1841  ^  S.  215), 

aber  er  bat  ein  grosseres  speoif.  Gewicht  =6,43^ 

und  enthält  weder  Arsenik  noch  Zink.     Saüvag« 

fand  darin : 

Blei     .     .  .  .  64>89 

Kupfer    •  •  •  1,60 

Antimon  •  •  .  16,00 

Schwefel  .  .  16,90 

# 

Scheerer**)  hat  die  Analysen  de»  Arsenik-  Arwnilselsea. 
eisens  von  Reichenstein  und  des  von  Sätersberg 
bei  Forsum  in  Norwegen  verglichen  nnd  von  dem 
letzteren  eine  neue  Analyse  mitgetbeilt.  Diese 
beiden  Arsenikeisen  enthalten  eine  sehr  geringe 
Menge  von  Schwefel^  den  Scheerer  von  einer 
geringen  Einmischung  von  Arsenikkies  herleitet,  * 
der  immer  damit  vorkommt.  Die  Vergl^Ichung 
giebt  folgendes  Resultat: 

'    Rüithensf^in.    '  '    Sätfiritberg. 
Anal.  T.  Hoff  mann  —  t.  Meyev***)  y.  Scheerer. 

Arsenik     .  .  65,99  63,142  70,22 

Eisen  :     .  .  128,06  30,243  28,14 

ScbwAl  .  ..  1,94  1,631  1,28 

Gebirpart  .  2,17  3,550  "    '  ~        . 

98,16,  98,566.  99,64. 
Wird'  der ,  nach  djer  Menge  des  Schwefels  he« 
rechnete  Arsenikitiesgehalt  abgezogen,  so  steht 
das  Arsenik  zum  Eisen  in  dem  Verhältniss  =13,0 
As  :  7,3  Fe  in  dem  ersteren,  zu  12,6  As  :  8,1  Fe 
in  dem  zweiten  nnd  ==  1.4,3  As  :  7,6  Fe  in  dem 

*)  Ann.  des  Mines,  XVII.  p.  525. 

*)  Poggend.  Ann.  L,  p.  153. 

')  Angestellt   unter   Rose*s   Leitung    und  früher   nicht 
pubiicirt. 
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dritten.  Den  erstereb  betn^chtet  er  der  Formel 
Fe^As^y  und  den  letztern  der  Formel  Fe  As^  ent- 
sprechend.  Aber  940,08  (As)  :  339,20  (Fe)  =14,3 : 
5,16,  was  1^  yon  7,6  giebt.  Die  Analyse  hat  also 
ungefähr  1^  Fe  auf  As  gegeben ,  d«  L  Fe^  As^. 
Der  erstere  wäre  dann  Fe^  As^,  aber  die  angege- 
benen Zahlen  entsprechen  keiner  Formel  und 
fiähern  j»Ich  am  meisten  Fe^  As^. 
OxyiUrte  Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  1835,  8.  184, 

£eZlydhj-  «»»«8  "«"«**  Eisenoxydhydrats  =FÖ,  nnd  im  Jah- 
arat,  .  resb.  1836,  S.  216,  v.  KobelPs  Untersuchung, 
welche  zeigte,  dass  alle  durch  Verwitterung  aas 
Schwefelkies  entstandenen  Eisenoxydhydrate  diese 
Zusammensetzung  haben.  Breithaupt*)  hat 
gezeigt,  dass  eins  von  diesen,  das  Madelciseaerz, 
dieselbe  KrystallForm  hat,  wie  das  Manganoxyd- 
Lydrat,  dessen  Krystallwinkel  er  gemessen  hat. 
In  Betreff  des   Lepidokrokits ,    welcher  nach   v* 

Kobell  zu  der  Hydratart  Fe  H  gehört,  hat  Brei t- 
baupt  mit  K ersten  zur  Bestimmung  des  Was- 
sergehalts einen  neuen  Versuch  angestellt  nnd  ge« 
fanden,  dass  er  13,5  Procent  Wasser  enthält, 
woraus  also  folgt,  dass  er  zu  der  .gewStttlicheren 
Hydratart  Fe^  ft5  gehört. 

Dabei  hat  er  unter  dem  Namen  Chileit  ein  Mi- 
neral aus  Chili  als  eine  neue  Art  tou  Eisenoxyd- 
bydrat  beschrieben.  Es  kommt  theils  derb,  tbeils 
in  unbestimmbarer  prismatischer  Gestalt  krystatli- 
sirt  vor,  is|  roth  oder  rothbraun,  wenig  glänzend, 
gibt  einen  braunen  glänzenden  Strich ,  hat  4,06 
specif.  Gewicht,  gibt  vor  dem  Löthrohr  Wasser, 
udd   lässt   sich    an    den   Kanten    in   der   inneren 

')  Journ.  für  pract.  Chemie«  XIX,  p.  103. 
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Fkmnie  Bcbinelsen.     Bestellt  nacL  Plattner's 
Analyse  ans: 

Eisenoxyd     •  •  .  83,5 

Supferoxyd.  ,  .  J,9 

Kieselsäore  •  •  •  4,3 

Wasser   .     •  .  ,  10,3 

100,0. 

Es  ist  Iiieraus  kUr,  dass  es  ein  Gemenge  oder 
eine  Verbindung  von  einen  Eisenoxydsilicat,  wahr- 
ficheinlieh  jFe^  S^  mit  gewöbnlicbem  Eisenoxyd- 
hydrat JP  ^q  y  nnd  ausserdem  mit  Kupferoxyd- 
Hydrat  oder  Silicat  yerunreinigt  ist. 

Aus  Klaprotb's  Untersuchung  ist  es  behannt,  FtvertUIn. 
dass  der  Feuerstein  Kalkerde  enthält.  Bei  Un- 
tersucbung  eines  Feuersteins  aus  dem  Kreidelager 
bei  Limhamn  in  Schonen  *),  wobei  der  Feuerstein 
in  Fluorwasserstoffsäure  aufgelöst  wurde,  fand 
ich  auch  Kali  darin.  Auf  1000  Th.  geglühetem 
Feuerstein  erhielt  ich  l^l?  Tb.  Kali  und  1,13 
Kalkerde ,  mit  Spuren  von  Eisenoxyd  und  Thon- 
erde,  so  wie  avsserdem  eine  geringe  Menge  von 
einem  kohlehaltigen,  ohne  Biicksland  verbrennbaren 
Körper,  von  dem  vermuthlich  die  dunkle,  dem  Rauch- 
topas ähnliche  Farbe  des  Feuersteins  herrührt. 

Diese  Analyse  geschah  in  der  Absicht,  um 
die  Ursache  der  Verwitlerung  eines  an  der  Ober- 
fläche verwitterten  Feuersteinmessers  auszumitteln^ 
eine  Veränderung ,  welche  man  nicht  selten  auch 
an  den  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  ausge- 
setzten Feuersleinen  beobachtet.  Es  zeigte  sich, 
dass  der  innere  nicht  verwitterte  Theil  dieses 
Feuersteinmessers  auf  1000  Theile  1^34  Th.  Kali, 
5,74  Th.  Kalkerde  nnd  1,2  Th.  'Eisenoxyd   und 

*)  L.  V.  Acad.  Handl*  1340. 
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Tfaonerde  enthielt    Der  TemUlerte  TLeil  dagegen, 
welcher  sich  leicht  in  Gesbilt  eines  Mehls  abschaben 
liess,  enthielt  auf  IQOO  Theile,  3,2  Th.  Kali  und 
3,2Th.Kallserde,  woraus  es  scheinen  will,  als  habe 
die  Verwitterung  ihren  Grand  in  einer  langdauern, 
den  Einwirkung  von  einer  kalihaltigen  Flüssigheit, 
welche  allmälig  die  Kalkerde  gegen  Kali  auswech- 
seit.     Die  Verwitterung  war  progressiv  vor  sich 
gegangen,   so   dass  sie   offenbar  auch   schon  auf 
dem  noch  zusammenhängenden   Theil  des  Feuer- 
steins   angefangen    und    hier    rund    herum    einen 
weissen  Streifen  von  0,3   bis  a,4  Decimal  -  Linie 
Breite  gebildet  hatte. 
ÄS  Damour*)  hat  einige  Versuche  mit  demedlen 

Opal,  dem  Halb-Opa!  und  Pechstein  von  verschiede- 
nen Fundorten  angestellt  und  gefunden,  dass  sie  bei 
der  trol:knen  Destillation  ein  Wasser  geben,  welches 
auf  freies  Ammoniak  reagirt  und  brenzlich  riecht 
woraus  sich  ergiebt,  dass  sie,  gleichwie  der  Feuer- 
siein,  organische  Ueberrestc  eingemischt  enthalten 

^X".r^"  E^^i«^""*)  h«t  «i«  Maügänoxydsilicat  von 
St.  Marcel  in  Piemont  analysirt  nnd  dasselbe  zu* 
sammengesötzt  gefunden  aus: 

Kieselerde    i  .  10,30  10,02  535 

Manganoxyd  •  85,86  85,88  25,961  J^^ 

Eisenoxyd     .  .  3,72  3,05  114/^''^^ 

Kalkerde.     .  .  0,62  •         0,60  ^         0,17 

Kali    .  *.    .    :     0,44   :  :  .,  0,44  o|o7 

100,94.  ,  'imfid 

Es  entspricht  der  Forraef  llh^'  Si.  Aehnliche 
Silicate  sind  früher  von  Berthier  und  von  mir 
analysirt  worden,  aber  sie  entsprechen  der  Formel 

*)  Ann.  des  Mine».  XVII,  p.  202. 
•')  f  oggrend.  Ann.  XLIX,  p.  204. 


Thonerde 
Kalkerde  , 
Natron .  . 
Kali  ..  . 
Wasser    . 
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llnS  äi.  Es  ist  ako  sebr  wabrselteiolicli,  dass  das 
Manganoxydsilieat  sich  mit  eioer  grossen  Anzahl 
von  AeqiiliVkIenten  des  Manganoxyds  in  mehreren 
Verhältnissen  verbinden  lässt. 

Rammeisberg*)    bat    den  Gmelinit    oder    Cmelmit. 
Sarbolitbi  von  Glenarm  analysirt  und  zusammenge- 
setzt gefanden  ans: 

Sauerstoffgelialt 
leselerde     .     .     46,398    46,564  24,19 

.     21,085     20,186  9,13 

.      3,672      3,895      1,09.    • 
.       7,295       7,094     l,8ll      3,21 
.       1,604      1,873     0,311 
.     20,412     20,412  18,14 

Dies  stimmt  ganz  mit  der  Formet  des  Cbaba- 
Bits  uberein ,  aber  in  dem  Gmelinit  ist  Natron  die 
vorherrschende  Basis,  während  dagegen  im  Cha- 
basit  der  Kalk  Torherrseht  nnd  die  AlkaUen  in 
geringer  Quantität  vorkommen.  Ans  diesem  Grunde 
gelatinirt  der  Gmelinit  mit  Säuren^  was  der  Cba<> 
basit  nicht  thut.  Die  mineralogische  Formel  fiir 
den  Gmelinit  lässt  sich  mit  (CS^-^^AS^ ^6 Aq). 
+2(^52+3  JIS^+  ßjq.y  ausdrücken,   A.  h. 

derselbe  besteht  ails  1  Atom  Kalkehabasit  und  2' 
Atomen  Natronohabasit«  . 

Ueber  die  feldspathartigen  Mineralien  hat  Feldspatk- 
A  b  i  ch  **)  eine  sehr  wichtig«  Arb.eit.  mitgetbeilt.  mj^^cn. 
Es  würde  hier  zu  weitläufig  werden  ^  wenn  ich 
alle  die  Zahlenresultate,  zu  welchen  er  durch 
seine  Analysen  gekommen  ist,  anders  alß  tabella- 
risch mittheilen  wollte.  Folgende  von  Ab  ich  pri- 
vatim mitgetheilte  Tabelle  entliält  die  Zusammen- 
Stellung  derselben*: 

*)  Poggend.  Ann.  XLlX,  p.  !^14. 
*')  Poggend.  4i^*  ^*  P*  1^^  >>Ad  341. 
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Ttbellaicisclie  llebersicbt 


1)  Rommt  Hier  in  den  Dolomitblöeken  des  Somma  Tor,  worin  er  mit 
grünem  Pyroxen  gemengl  ist. 

2)  In  der  Lava  Tom  Aetna,  am  geschichÜicher  Zeit  iierrubrend.  Char 
racterisirt  die  Oolerit-  und  BhAaltserien,  besonders  die  vulkaniscben. 

3)  Ebemals  Psendoalbit  genannt  (Vergl.  S.  167)*  Sitstin  dem  sngennnn* 
ten  Andesity  weleber  wabrscheinlicb  in  Grünstein  Torkommt  und  sehr; 
verbreitet  ist. 

4)  Kommt  im  Syenit^  Weissstein,  nngebÜch  aneb*  in  feas^ t,  Aber  niemals 


Natrongruppe. 

I.    Ein  nnd  eiaglie- 

( 

1 

Namen. 

Specif. 
Gewicht 

M 

AI 

fe 

Ca 

Anorthit^)  Aucb.     •     .     . 

2,763 

44,12 

35,12 

0,70 

19,02 

Labrador  2)  A 

Andesin^)  A 

2,7140 
2,7328 

53,48 
Man 

59,60 

26,46 
ganoxy 

24,28 

1,60 

dal  0,89 

1,58 

9,49 
5,77 

1 

Oligoklas^)  BKÄÄELrog.  .     . 

2,668 

63,70 

23,95 

0,50 

2,05 

Pcriklln  ^  Gww".    .     .     . 

2,6410 

67,94 

18,93 

0,48 

0,15 

Kali-Albit  ^)  ▼•  Draebenfels.  A. 

2,6223 

70,22 

17,29 

0,82 

2,09 

Alba  7)  Rose.       .... 

2,614 

69,78 

18,79 

— 

— 

\ 

Kaligruppe. 

Ryakolit  ^)  Rose.      .     .     . 

2,678 

11. 

50,31 

,  Zwei 

29,44 

nod  e! 

0,28 

Dglie- 
1,07 

Glas.  Feldspath  ^)  .    .     . 

2,59i70 

66,73 

17,36 

9 

0,81 

1,23 

oder          •     ;     •    • 

2,55^ 

67,87 

15,72 

2,41 

3,1,6 

Natron -Feldspatb  A.    .     . 

2,5950 

68,23 

18^30 

1,01 

1,26 

Feldspath  i«>)  A.       ... 

4 
\ 

2)496 

.        f 

66,15 
[65,77 

18,85 
18,57 

Spur 

SpUTi 

Spur- 
0,34 
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der  FeklspathaTten. 


driges  Krystallsysteni. 

*g 

A 

Na 

Verlntt 

Summa 

^onnel 

0,56 

0,25 

0,27 

0 

100,04 

AsSi+SftSi 

1,74 

0,22 

4,10 

0,42 

98,40 

laiSi+SSi 

1,08 
0,65 

1,08 
1,20 

6,53 
8,11 

0 
0 

.99,92 
100,16 

Ä«Si«+3SSi« 

(Leacitformel) 

0 

2,41 

9,98 

0 

99,90 

\ 

0,41 

3,71 

5,62 

0 

100,16 

Aäi<fSSis 

— 

—       11,43 

0 

100 

i 

driges  Krystallsystem. 

0,23 

5,92 

10,56 

0 

97,81 

■ 

ta&l  +&§i 

1,20 

8,27 

4,10 

.  Epomoeo 

99,00 

'                ; 

1,40 

6,68 

2,86 

Somma 

100,10 

1 

0,51 
0,05 

2,53 

13,99 
14,02 

7,99 

1,01 
1,25 

Paatellaria 
Adnlar  Ton 
St.  Gottliardt 
Bareno   * 

99,83 

100,00 
100,00 

im  MelapLyr  vor.  Der  tob  mir  analysirte  Natronspodnmen »  welcher  dm 
passenderen  Naipen  Oligoklas  erhalten  bat,  kommt  ziemlieli  allgemein  in 
den  Graniten ,  besonders  in  den  sogCAannten  gneisartigen ,  Ton  Skandina- 
vien vor« 

5)  Kommt  in  Granitgängen  Tor ,   vielleicbt  aucb  in  dem  Grundgebirge 
selbst. 

6)  Integrirender  Bestandüieil  des  Tracbyts  vom-  Drachcnfels. 

7)  Das  Resultat  ist  hier  nach  der  Formel  berecbaet,  aber  es  ist  wahr- 
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In  dieser  Tabelle  ist  die,  Zuflaninieiis0tZQu^ 
des  Albits  nar  nach  der  Rechnung  dargestellt. 
Diese  Lücke  kann  ich  mit  einer  Analyse  toh  Erd- 
liiann*)  ansfallen,  die  er  mit  einem  Albit  aus 
der  Gegend  von  Brevig  in  Norwegen  angestellt  hat^ 
uiid  welche  gab : 

SaacrstoffgehaU 

Kieselsäure  .  .  .  69,11  35,89       12 

Thonerde  .  •  .  •  19,34 

Eisenoxyd    .  .  .     0,62 

Natron  .  .      •  •  10,98 

Kall 0,65 


Manganoxydull    g^^^ 


^'^H        9  22 
0,19/        ^>^^ 


Taikerde 


.  100,70. 

Verwitterter  >  Crasso**)  hat  ^ie  yerwitterten  Feldspathkry- 
Feldspath.  gjjiUe  ^ng  Jen,  rothen  Porphyr  von  Ilmenau  unter- 
sucht. Sie  haben  im  Allgemeinen  dieselbe  Zwil- 
li/igsfprm ,  wie  die  ebenfalls  verwitterten  Ki;ystalle 
des  C^rlsbader  Feldspaths.  Die  untersuchten  Kry« 
stalle  bestanden  keinesweges,  wie  maii  vermulfaen 
sollte,   aus  Porcellanthon,   sondern  aus  einem  in 


sclieinUch,  dass  alle  Albite  ein  wenig' Kali  enthalteh,  da 
das  einet  AUsali  in  anderen  Mineralif^n  i^iemals  ^bne  grössere 
oder  geiltagere  Spuren  Ton  dem  anderen  gefunden  wird. 

8)  Kommt  in  den  Dolomitblöclsen  Yom  Somma  Tor,  mit 
Glimmer  und  Pyroxen. 

9}  Ist  besonders  charakteristisch  für  Traehyt,  PhonoUth, 
trachytische  La^a  und  für  die.  ganze  Reihe  toi^  Obsidian- 
und  jßimatein  ^  Btldnngeii. 

1 0)  Es  ist  höchst  unwahrscheinlich ,  dass  irgend  ein  Feld* 
spnth  Toll kommen  frei  Ton  Natron  sei. 

•)  Privatim  niitgetheilt. 

**)  r^ggend.  Anna!.  SLIX,  p.  381. 


id6 

67,9  Proc.  aasmachte.     Erhalten  wurde  liriMi  deaa 

_  er»teren  .      letzteren^ 

Kieselsäore       .    ;•    .       >—  :;        72,160 

;KoliIeiia9itir6:Ealkiirde  72^4^1  ^  ^  ^  ^"    — 

TTKonwde    /  \     i    ; ""  1^34'  ^      ^    '"    18,420 
Talkerde     •     .     .     .      ö,^0        /     r '       — 
Mauganoxydul  ^  '.     .      6,25  ^vttfin   ^-  ^,656    ' 

K^ii .  .'.^v;":  ,;;  0.90 ;•;'  : j'^^jio  ;  "  \  ' 

93,46        .  100,000. 

Segeth*)  liat  dcB  Labrador  at^s  detii  itiäcfati-  LftbrMör. 
gen  Syenittuger  aijf  dem  reGbtjcPjPniepernrer  im 
Kijeir'fichen  Goaveniement  unterBU^htond  i|i|i  zn- 
sammengesetzt  gefunden  aus : 

Kie8elaä9re  ,,  ,,  55,487    ,  ^    . .  .5^34? 

Thonerde     ..  .    26,829     .   ^,       27,li9t, 

Kalk,    v   .     •,  •    10,927.       .  -    i40,632    .. 

NalroB      .,   s  .      3,966        ,.,,    Jf,639: 

Kall      .     .     .  •      0,363  0,222 

Talkerde«     .  .       0,148 


Eisenoxyd      .     •      1,601         ,    ^      2,339 
Wasser     .    .     /     0,508  *     .  JMS»^ 

99,m  99,86. 

Dies  stimmt  niit  de^<  Formel  für  den- 
in  der  Torbinsngefiibrten  Tabelle  überbki^ 

Icli  führte  im.  Yorbergebendea  Jabiaesbwidrte,  Elaolith  un. 
S.  8it7,  die  yerscbiedeneii.  Ansiebten  an , .  welieiie  ^«P^'«!'''- 
Ton  Scbeerc^jc  Dfv^  Bjpomi^is   i^ber  die  Zosam- 
neiif etz/ing^  df^;  .iPI/ipVtbs  .aipfnestelU  f^oirüep  sindn 

*)  Jouni.  für  pradl.  Clieaiie»  XX^  f.>  !^53. 
Berzelittf  JiOiret  -  Bericht  XXI.  13 
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xa .  vertfaeifli^sii  ^eiäebt   üikI-  folgende  Analysen 
mitgetlMfltt' 


'  t  >    '    <* '  •       I  •  • 


Bestandtheile. 


•53 


&    Sei 

IT  e  e  g* 


f  n 


I 


i  o'g- 

9  •>• 


_.  o  e 


Kieselsäure 
Thonerde 
Eisenoxyd 
Kalkerde 

NalrWoM 
Kali    .    . 
Wasser . 


..  A 


-44,48 

.32,03 

l;30 

0,24 

.   5,24 


4  ifM 
32,(53 

0,15 

0,33 

-5,45 

■'  o,%b1 


1ÖÖ,72 


-  45,55 
32,00 
1,41 

Spar 

,16,09 
6,02 
0,78 


\**\   'I ' 't* '■ 


ioo,g5 


44, 

33,2 

0,S2 

0,32 

16»02 

,5,82 

Ö,07 


I, 


44,?9 

33,04 

\   0,651 

1,77 

45^44 

4,94 

0,21 


»111  1 1 1  ■  I  ^  ■■  «»»>«■« 
1O0,'6O    99,40 


,f  3i70 

32^1 

1,07 

0,84 

1^83 

^,60 

1,39 
100,7411 


.    t  < 


*    I 


Diede  Aittjilj^to  aidd'.tmteVil. 'Rose's  LeitODg 
uud  in  -d^sen  Laboratorinur  ange^eHt  worden. 
Sie  entsbreeken  alle^  der  Formel  I^'S^  -f  QASy 
aber  altfeine  solche^  W^ise  ^  dassr  sie  ein«  Ver- 
bindan^  sind  von  {IPS^-^%AS)-\-M]S^8*-^eAS). 

Die  cbemische  Formellst  A^SI3-f  SälSi.  tVird 
die  Formel  für  einen  Eläolitli  berecbnet,  der  z.  B. 
y2  9  1  nnd  &  Procent  Fremdes  .entblart ,  jbo  be- 
kommt man  i    ' 

Va  Proccüt  i  Proeent  %  Procent 

Kieselsämfc  "■ .  >«  44;45  '^>    44,23      t  43,?Si 

Tbonerde  '/   v'  ;  32;95        »,79  -  32,4^     " 

Nfttronv'V'  V   *  16,04^      <  1^5,95      '  15,70 

-  KWi'  .    .;•:  0  ^  :  i .  6>06  '»      6,03^  5,91^     ' 

'  Wäre  äagegi^n   die  älfere 'FV^rniel   NS^'ZÄS 
riebtig^   so  koUiHt  d^r  El^ci/lt^  iiitfidab  mki^'alü 


')  Poggend,.  Aii»aU  XUX»  P..35A. 


,  r> 


H.» 


*  /  /    «n   '•    .*     .■'  «ii'-  '.   .'»  «>   *■*'••  ' 
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-4I,S6  Proie.  Kteselsiare  «lidiärltcn,  «venil  V»  Proc. 
fremder  Einmrseli'nng,  z.  B.  Wasser,  darin  vor- 
ausgesetzt  tt ird.  ' 

Das  weniger  GewÖlinlicbe  in  dem  ersten  Gllede 
dieser  Formel  bat  jedoeh  sein  '  Entsprechendes 
in  dem  Prehnit,  welcher  =  0^5^4-3^5^^^  ist; 

Sc  beeret  steltt  noeh-eiü'  Beisjl^  aiif^  näm-» 
li<;h  de»  Canerinit  ^er  das  hrjyUrlUntsehe  Mine«» 
ral,  welches  eine  Yerbindiing  ist  von  einem  St!r* 
cat  nnd  einem  Garboaat  Diisstilbe  bommt  im  11- 
mengebirge  vor  und  ist  von  G.  R<^Se*)  lintersucht 
worden  (Jahresb*  IM» ,   S.  30B).  ^  Derselbe  gab 

daf&r  die  Formel  <!;ftCl4^]S[a8Si  + AlSf,  die  aber 

1  Atom  Natron    zuviel  voraussetzt ,' und  CaC -f- 

Na^Si-|»  AlSi  seih  musli.  Die  Analyse  hatte  gegeben: 

Berechnet  nach 
Rose^iForm.  Schwerer*« Form. 


Kieselsinre 

40,59 

40,26 

38,23 

39,11 

Thonerde    . 

28,29 

28,24- 

31,89 

28,98 

Natroo  .  . . 

17,3* 

17,66 

I9y41 

17,65 

Kali  .     .     . 

0,57 

0,82 

.    -M. 

— 

Kalkerde      i 

7,06 

6,31 

5,89 

8,03 

KoUensHnre 

6,38 

6,38 

4,58 

6,23 

400,27  .09,70    100,00        100,00. 
Aus  Sehe  er  er's  Untersuchungen  folgt  ferner, 
dass  der  Eläolith   und  der  Nephelin  ganz  einerlei 
Mineral    sind.      Der   veränderliche   W^^^^^^balt 

gehört  nicht  s^ur  Constitution  des  Minerals. 

.  \ 

m    •  •         I  I  ...... 

*)  Cr.  Rose  hat'üea.Niuiiea  Ca^crinit,  deri zue^f t. eivtn 
blauen  Mineral  Tom  llmepgehu|;«  gegeben  war,  >?ertaaich|t 
und  jenes  Mineral  aus  gaten  Gründen  3odalith,  aber  das 
hier  angeführte  Cancrinit  genannt.  Die  hier  an  der  Förmig 
des  Cancrinits  gemachte  Gorrection  hat  also  auf  die  des  So- 
dalitbs keinen  Einfluss. 

13' 


im 

,  Einigo  fUyon  6iithalteii  eine  Ittsserot  igerloge 
Spur  TOQ  Chlor  ^  aadere  sowobl  Chlor  als  auch 
Schwerelsänre.  Am  meisten  enthält  der  Nephelin 
1:0m  Somma,  welcher  0,28  Ptoc.  Salzsäure  und 
0,lProc.  Sehwefekaure  gab.  Ihr fpeeif.Geiwicht 
kommt  S,6  ajebr  nahe. :  Die  braime  und  griiae 
Faib^  4^r  ^«diai^en  Eiäotith^  riihrt  yon  einer 
eingemiscfit^  onganiseb»»  Sub^tnH»  lier>  welebe 
I0f|t  der  Kiesfe^lsäm^  bei  derAnulyae  Karael$bleihi$ 
9ie  wird  9i9:Wi^bl  ijiurch  ISalp^biü^aai;^  aka^ch  durch 
]r)^vb.i:eiini^ng .  zer9löi:t.  . .  '     i  ? :     • 

Thulit.  ^  C.  G*  Gin  Clin*)  hat  ikh-  TAnlit  TOn  Telle- 
marhenr  in  Norwegen  i|n^]^ii|rt  Und  zusammenge- 
setzt  ffeFiinden  aus : 

Kieselsäure     •     •  •  •  42^880 

;Thonerde       •     •  .  V  31,144 

jEisenoxyd  ,    .     .  .  •  2^288            ^ 

MangättO&yd  ...  .  •  1,635 

Kalk      .     •     .     .  .  ,  1Ä,726 

Natron  mit  wenig  Kali  1,891               ^ 

Feuchtigkeit  •     •  .  .  0,640 

99,132 
C 
=  /  S  +  2^Ä     Aeltere  krystallographische  Bc- 

Stimmungen  hatten  ihn  ata  eiaeii  Epidot  bezeich- 
net, diese  Analyse  zeigt  die  Richtigkeit  daTon. 
Es  ist  klar,  dass  er  eine  geringe  Einmischung 
▼on  Mänganep!dot  (Jahresb.  1841,  S.  231)  enthält, 
von  dem  er  aeiae  schiene  vothe  Farbe  hat,  so  wie 
auch,  dass  dieser  Gehalt  yariirt,  weil  er  von 
Lochroth  bis  farblos  gefunden  wird, 

*)  Po  erbend.  Annal.  XLIX,  p.  539.. 


m 

Hauamann*^)  hat  unter  dem  Namen  Lepldo* Le|ii4anclaB, 
uelan  ein  schwarzes ,  Glimmer  ShnKehes  Mineral  rKÜiriü.' 

'  ulimnier  von 

Ton  Persberg  iu  Norbergs  Bergslag  bescbrieben^  Persbcrir. 
Er  ist  eia  körnig  scfaiefrijg;e5  Aggregat  tob  lirystal- 
linischen  j  schwarzen ,  sehen  über  %  I^inie  brei- 
ten Scbuppen,  die  im  Dnrcbsehen  dnnkelgriin 
sind  und  ein  hellgrünes  Pulver  geben.  Inzwischen 
sind  die  Schuppen  nicht  überall  durcbsichtig,  son- 
dern sie  haben  nur  hier  und  da  so  bcsdiaffene 
Flecken«  Er  ist  härter  als  Perlglimmer,  aber 
weicher  Als  zweiachsige  Glimmerarten.  Specir. 
Gewicht  =  3,00.  Gibt  vor  dem  Löthrohr  Wasser, 
wird  metallglänzend  tömbäcbbraon  und  schmilzt 
zii  einem  schwarzen  Email.  Färbt  Flüsse,  worin 
er  «nfgetöst  wird,  mit  den  Farben  des  Eisens. 
Wird  durch  Königswasser  zersetzt,  die  Kiesel^ 
siiare  bebftlt  dabei  die  Gestalt  der  Sehuppen. 
Soltmann,  Welcher  fhn  nnt(!r  Wöhler's  Lei- 
tung analysirt  hat 9  fand  darin: 

SaueirktoffgeliaU 
Kieselsaure      37,40  19,43    4 

>Tfaonerfle  .  It^  6,42\  ^^an  •» 
Eisenoxyd  .,  27,66  8,48/  "^^"^ 
Eisenoxydur    12,43    2,83^ 

kS:     :)  ^'26    0,20        4.59    1 
Kali        .     .      9,20    1,56) 
Wasser.    .      0,60 

99/49. 

Dies  entspricht  der  Formel   fS-^  3^S. 

Rammeisberg**)  hat  den  Batrachit  vom  Ri-    BatracMt. 

zonibergim  südlichen Tyrol  analysirt,  von  Breit- 

»■■■■■  ■ 

')  Poggend.  Annal.  L,  p.  664. 
**)  Daselbst,  LI,  p.  446. 


m 

l^aupt  so  benannt  (von /?a7^tt;[0i;f>  Ffoacli),  well 
er  die  Farbe  des  Frpacklaicbs  bat.   Mx  beatebttfuas 
.  Kieaelsänre      37,69  Sauer rtoffgelialt  ==:  1 9>58 

—  9,96 

.      —      :  V  0,68 


KaUierde     . 

35^5 

Talkerde     . 

2t,79 

EUeooxydul . 

2,99 

Wasser  .    . 

1,27 

99,t9  ,  . 

•mm  I 

'=.  ^  S^  CSy   oder  ein  01iv.in^    in  welckem  die 
Hälfte  des  Talkerde -Aequiraleuta  gegen  KaUserde 
ausgewechselt  ist. 
Ag«lmatliolitIi>       lieber  die  B^nrtbeilnng  der  Ziisaninienaetciilig 

des  AgalmotboUths;  herrscht  nocb  Unsicberbeil. 
Klaprotb' untierß.ncbte  ei9e..StaQ>kJ6t9  ausweleber 
cbinesiscbe  jBilder  gemacbt  ^areii^'  «ad  land 
so  wohl  ij»  den.durcl^scheinenden  aU  ancbniidorcb« 
scbeinenden  A^ten  ,  als  wesentlieb«.'  Bestaadtheile 
Kieselsäure ,  Tho^e^de  - .  uind  l  Walser »  wiewohl 
nicht  in  gleicher  relativer  Menge.  Darauf  unter- 
suchte er  ein  ähnliches  Mineral  von  Nagyag^  wel- 
ches Kieselsäure  y  Thonerde, '  Kali  und  Wasser 
enthielt.  Keins,  enthielt  Talherde.  Ein  ähnliches 
Resultat  erhielt  Lychnell  (Jahre^b.  1836,  S.  1218). 
▼.  Holger  fand  hauptsächlich  Kieseisänve  und 
Talkerde,  mit  wenig  Kalkerde^  Thonerde  und  Ei* 
aenoxydul  (Jahresb.  1839,  S.  ii28).  Der  von  mir 
zur  Löthrohrprobe  angewandte  Agalmatholith  wird 
darch  salpetersaores'  Kobaltos^yd  xoth  und  enthält 
also  Talkerde.  Wachen  roder  ^^  hat  eine  neue 
Analyse  ebenfalls  mit  chinesisefaew'  Bildstein  an- 
gestellt und  hat  gefundien:        ' 


r  • 


*)  Journ.  für  pract.  Chemie,  XXII,  p.  Si 
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Kiesebiare  .':' 61,967  63>4S3 

Talkerde   .  .  '  .    33,029  34,075 

Eisenoxyd .  •     •  '    0,740 

Wasser  -  .  .     .  '   3,478  2,472 

99,214    100,000, 

voraus  er  die  Formel  Jf^^-f"^^'^'  ableitet«  ' 

Es  ist  also  klar^  dass  die  chiüesidclicn  Fign- 
r^  aus  zwei  Arten  von  weichen  Gesteinen  ge- 
macht werden,  die  beide  Agalmatholith  genannt 
worden  sind,  nnd  wotün  die  eine  ein  Talkerde^ 
Silicat  mltWastfer,  ond  die  ändert '  ein  Thonerde- 
Silicat  ist  Die  er^te  wli^  mit  Kobaltsals  vor  dem 
liölhrohr  roth,  utfd'diel  letztere  muss  durch  eine 
blane  Farbe /wefe^e' sie  mit  Kobalt  giebt,  wenn 
»ie  nicht  zu  eisenhaltig  ist,  erKaütatw^etJen  können. 

L.  Svanberg*)  hat,   zar""  V^^teichnng  mit  Soapgtoae. 
dem  Ton  ihm  entdeckten  Sajlonil,'  den  Söapstdnii 
Yon  CornwuU  analysirt  nnd  'zukünmengesetzt  ge- 
funden ans:  ''  •" 

KieselsSttre  *  .  '.       46,«  24^2         13 

Talkerde    .  ;  •  .       33,3\  -..^          t 

Kalkerde   ......   0,7/  *T 

Eisenoxyd    .  •  .  0,4 1 

Manganotyd   .  .    '  Spur]  .      3,87           2 

Thonerde     ...         8,0) 

Wasser 11,0     -    -  9,86  5 

Rammeisberg**)  hat  Terschtedene  Mineral- Aftcrkrystallo 
massen    untersucht,    welche  an    mehreren  Orten  ^  "^ 
die   Formen   von   verschwundenen   Pyroxen*Kry- 
stallen  ausfüllen  : 


*)  K.  y.  acad.  Handl.   1840. 
**)  Poggend.  Ann.  XLIX,  p<  387.  ' 


fiOO 


Kieselsäure  .  j60,626  '  85,34                        39,48 

Thonerde  .  .  23;0»5  1,58                     •  10,31 

Eisenoxyd>  .    4,207-  1,67                           8,94 

Kalkerdep..^,;  1,275  2,66  Eisenoxydul  15,66 

TalV«rde   ,  .    0,910        1,70  1,70 

Wasser/.  ^9,124    .    5,47  Gtöhvcrinst     8,67 

.,99,227      9.8,4Ä,  .  100,00. 

Fayalit.  -  C«  6.  G  m  e  1  i  u  ^)  bat  unter  dem  Namen  FayalU 
emfi  va|kaaisc)ie ;,  Schlacke  analysirt^  die  unter 
.Tracbytslücfc^u,  an.  dem  Meere^strande  'in  der 
Naehbarsdiaf tidfs»  ^oben  Trachytg^birges  auf  Fayal» 
einer  der  A^oreu  gefunden  wird.  Sie  ist  seb^varz- 
f^im^  b^^lg  r .  neblackenäloiiicb  ^    giebt  am  Stabl 

scbwacb  .J^^&^V'yhWiid  .'^^n»  Magnet  gezogen  und 
Inl  4^138  sfe/^U  G^yricbt«  Schmilzt  l<eiebt  Tor 
d^m  Ifötbr^^fl  TMjt  ein«m  G^rocb  nach  scbwefli- 
g«r  Säure« j  .Wivd.dureb  eifncentrirte  Scbwelel« 
säure  zersetzt  unter  Absclieidung  einer  Kieselgal« 
lert^  wird  aber  diese  durch  Kochen  mit  kohlen- 
sauren AlkftU  ausgezogen,  so  bleiben  14^3  Pro- 
cent nnzers/atztes  Minenil  zurlick.  Bei  der  Zer- 
setzung entwickelt  sich  ein  vrenig  Schwefelwas- 
serstoffgas. Wurde  zusammengesetzt  gefunden  auss 

Der  lösliche  Tlicil.     l^er  unlösliche  Theil. 


<•  /  •  '((.«.i 


KleseUSum.  <  . 

24,93 

58,11 

Eisenoxydnl    . 

65,64 

18,55 

Maoganoxydid 

?,94 

6,67 

Thonerde  ..  . 

.  1,84 

12,53 

Kapfisroxyd,  / 

'.  0,60 

2,28 

Schwefeleis^a 

2,77 
98,92 

, 

98,14. 

*)  Pogc;end.  Ann.  LI,  p.l60. 
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Dtsselbe  Mtnenil  .and  von  ileiiiselben  Fiind- 
4>rt  Bcheiot  attdk  von  Fellen berg*)  analysirl 
worden  zu  ian«  Denelbe  nennt  es  EistnperidoU 
Et  fand  es,  gleiphivieCraielin,  aus  einem  durek 
Siare  zersela&baren  Tbeil  und  einem  anderen  da- 
durch nicht  zersetzteren  Tbeil  bestehend»  Er 
And  Töllig  dieselben  Bestflndibeile,  aber  in  eivvaa 
andern.  Verhältnissen,  und  Yrabrsebeinliob  ist  jede 
davon  eingesammelte  Stufe  in  Betreff  dfsr  Propor- 
tionen der  Bestandtheile  der  anderen  nicht  voll« 
kommen  gleich. 

Im  Basalt  bei  Göttingen  -  hat  Hausmann  Tachylyt, 
achon  TOT  längerler  Zeit  ein  schwarzes ,  derbes 
Mineral  entdeckt,  welchem  Breithaupt  den  Na- 
men Tachylyt  gab.  Ein  sehr  ähnliches  (aber  an- 
ders zusammengesetztes  W.)  vom  Yogelsgebirge  ist 
von  C.  6.  Gmelin**)  untersucht  worden.  Es 
hat  2,7144*  speeif.  Gewicht,*  schmilzt  Mehl  vor 
dem  Löthrohre  giebt  mit  Flüssen  Gläser  mit  Ei* 
senfarben.  Bei  starker  Reduction  im  Phosphor- 
salz  kommt  eine  Titanfarbe  hervor.  Wurde  zu- 
aammengesetzt  gefunden  aus  t 


Kieselsäure 
Titansäure 
Thonerde  • 
Kalk    •       • 
Natron 
Kali     .       . 
Talkerde 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 


50,220 
1,415 

17,839 
8,247  2,317 
5,185  1,326 
3,886  0,655 
3,374  1,306 

10,266  2,338 
0,397  0,989 


26,094  3 


8,3M    t 


8,031  1 


Wasser,  ammpniakhaltiges,  0,497 
101^3061 

*)  Poggead.  Ann.  LI,  p.  vMl. 
*-)  Dasdbst .  XLIX»  f.  239. 
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Wenn  r  die  znaammengereidineten  stärkeren 
Sasen  bedeutet 9  so  ist  die  Forskel  zzsrS^  f^AS* 
Liemt.  ^ .Rammel  ab e.rg  *)  hat  den  Lierrit  (Yenit)  Ton 
Clba.  analysirt  mit  Anwendang  der  .bekannten 
Methoden  für  «lie  Bestimmung  der  relativen  Qoan« 
titäten  von  Eisenöxydul  und  Eisenoxyd,  ohne 
vireiche  sich .  bisher  keine  sichere  Znsammenset- 
OiUngsformel :  dafür  aufsteUen  liess*  Er  fand  ihn 
a^usammengesetzt  ans  s 


1 

« 

San«rstefl%ehalt 

Kieselsäure  •  • 

29,831 

15,51      ,  5 

Eisenoxyd    •  • 

22,800 

6,99        2 

Eisenorydnl    • 

33,074 

6,95        2 

Kalkerde  •  •  .*. 

12,437 

3i47        1 

Manganoxydul 

1,505 

• 

Wasser  •  •  •  • 

1,612 

■ 

101,259. 
Ramtmelsberg    giebt    dafür    die    Formel 

C$  -h  ^  fS'h^  »^9   d^®  ^^^  voraussetzt,   dass 
die  Kieselsäure  nur  4  Mal  so  viel  Sauerstoff  ent- 
halte  wie   die.  Kalkerde^    dersielbe  beträgt    aber 
5  Mal  so  tiel^   was  der  Formel  CS^-f  S/S -(-i^S 
entsprich  t. 
Ampbodelit.   ^    Br  ei  t  ha  upt**)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht^ 
dass  Amphodelit  undDiplpit  (Latrobit^  Brooke) 
'  nicht  aliein  in  Farbe  und  Ansehen  ähnlich  sind,  son- 
dern auch  in  den  Winkeln  ihrer  Durchgangsflächen 
und  den  Proportionen   ihrisr  Bestandtheile«     Der 
Diploit  endiält  jedoch  nach  C.  6.  Gmelin's  Ana- 
lyse 6^  Procent  Kali,  welches  in  dem  Amphode- 
lit ganz  fehlt,  in  welchem  es  jedoch  durch  einen 


*    Poggen^*  Ann.  L,  p.  IST;.    , 
**)  Journ.  für  pract.  Chemie,  XIX»  p*  11  !• 
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gröaieren  Gehalt  an  Kalkerde  und  Talkerde  er- 
sclztwird. 

C.  Sehütz   kat  in  L«  Svanbergfs  Labora-    Dichroit. 
torium   den  Dichroit  analysirt   und  für  seine  Zu- 
sammensetzung eine  veränderte  Formel  gegeben. 
Er  fand  in  dem  Dicbroit  von:  • 


Kieaelsai^e    ..    . 

OnljerfVi. 
.     .     48,9 

Finspaog. 
48,6 

BmnIraU. 
4d,7 

Thonerde  .    . 

.     .    30^. 

30,5 

32,0 

TaUsecde   .     . 

.     .11^ 

8,2 

9,5 

Eisenoxydul  .     . 
Manganoxydul    , 
Unzersetztes .  .  • 

.     .      6,3 

.    .      0,3 

.      1,6 

10,7 
0,1 

1,5 

6.0 
0,1 

2,1 

GluhTexIast  .    ■ 

.     .      1,9 

0,2 

0,6 

100,1 

99,,8 

t   0,6 

100,6. 

Die  beiden  erst^  Analysen  entsprechen  voll- 
kommen der  Formel  2  ^  S*  4"'^  -^^  '*'*^  ^•^ 
letzte  kommt  dieser  näher  wie  die  früher  ange- 
nommene Formel  MS^  4-  iAS,  so  dass  es  also 
wahrscheinlich  wird,  dass  die  erste  von  diesen 
Formeln  eine  richtige  Ansicht  ypn  der.  Zuj^aipo^en- 
setzung  des  Didirolts  gi^bt 

Brooke  hat  einen  ZeolitU  voll  Pfopah  in,  Panaiuii. 
Ostindien  Ponalilh  genannt..  Er  hat  Aehnlichkei^ 
mit  Mesotyp  und  wenig  daW  abweichende  Win- 
kel. Der  Winkel  des  lelztcren  ist  90o  bis  Oi038' 
und  der  des  ersteren  92^20*  Specif.  .Gewich^ 
=2,1622.  Bildet  i^ehr  lange*  Prbmqn  und  tpmmt 
in  Drusenhöhlen  mit  Apophyllit  yor.  Ist  yw  C. 
G.  Gmelin*)  analysirt  nnd  zusamuiengeß^tzt  ge« 
funden  worden  aus: 


*)  Poggend.  Annal.  XLIX,  p^  53SU 
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Sanentoirgelialt 

Rieselflänre     •     • 

.     45,120 

23,44 

s 

Tkonerde  «     «     • 

.     30,446 

14,22 

i 

Kalkerde   >'    •    .• 

.     10497 

.2,86 

1 

Natroki  und  Kall 

/     0,657 

0,1  i 

Wasser     •     ... 

..     13,386 

li,90 

4 

99,806, 
:=  CSfi  4-  S  jiS  -|-  4  ^q»    Die'Ziisaminensetzung 
diese»  Zcolitlis  kann  jedoch  auf  folgende  Weise 
gedeutet  werden,  nämlich    als'  eine  Verbindung 
Ton  zwc^  Doppelsilicaten  i     '     ' 

2CaSi  +  3ÄlSi  +  2Ä. 
Sniangd.         C  6»  Gmeiln  *)    hat  auch  ^   mit  Anwendung 
der  Ton   ihm   totdeckten  Scheidungsmethode   fiir 
^  Thonerde  und  Beryllerde,    den  unedlen  Smaragd 
von  Limoge  und'  von  firoddbo  mit  folgenden  Re- 
sultaten analysirt : 

.  Limoge        Broddbo 

Rieselsaure     .    •     .    67,54        69,70 
Thonerde  .     .     .     .     17,63        16,83 
Beryllerde     •     •     .13,51        13,39. 
Die  erste  TOd  diesen  Analysen  stimmt  mit  der 
gewöhnlichen  Formel  GS^  +  2  ^S^  überein ,  die 
letztere   mit  der  yiel  wahrscheinlicheren  Formel 
GS^  -{-  2  ^SP.    Es  Tcrdient  gewiss  durch  eine 
neue  Analyse  mit  einem  klaren  und  reinen  Beryll 
entschieden  zu  werden,  welche  von  diesen  For- 
mein  die  ^richtige  ist. 
OrtUt  und         Seheerer^*)  hat  eine  Untersuchung  Ycrschie- 
denev  celrhaltlger  Mineralien  .  ausgefiihrt ,  naoilich 
des  AUanitsj  Orthits,  Cerins  und  Gadolinits.    Die 

*)  Poffg«ncl*  Ano.  XLIX,  S.  180. 
**)  Daselbst.  LI,  p.  407  u»d  4ftd. 


Gadolinit. 
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Analysen  si^einen  mit  besonderer  Anfnerksam- 
keü  angestellt  worden  tia  sein,  und  mit  Rfieko 
siebt  auf  die  richtige  Seliieidang  der  YtCeretde  von 
Cerium  nnd  Ijianthanoxyd,  so 'wi^  aaeh  der  Be* 
rylierde  f  4»  wo  diese  Torhani; 

i;  Allanit  von  ^Jfoiun^fjdd.  Kommt  in  einer 
porpKyrartigeb  Gebirgsarl  tor,  die  das  .Bett,  des 
Mjelka-Elfs  bildet.  In  dieser  Gefcirgsart  finden 
sich  gangähnliche  Adern  Ton  hellerer  Farbe  ^  die 
ans  einem  derben  .Alblt,  zii  ^est^jip^  seh'ifinen, 
durchdrungen  mit  röthlichen  Streifen^  :in  welchen 
der  AUanit  in  Gestalt  yon  nnregelmasstgen  Kör- 
nern sitzt ^  deren  Grösse'  selteh.die  einer  Hasel- 
nuss  übertriflft*  £r  ist  schwarz,  ohne  Zeichen 
Ton  Krystaliisation  9  bat  anvollKonuneaen .  musche- 
ligen Bruch,  Glasglanz  in  Fettglanz  übergehend, 
giebt  ein  hell  grungraues  Pulver,  ist  hart  wie 
Felds^ath^  rielleieht  noch  etwas  Urteir,  Bat '3,53 
bis  3,54  speeif.  Gewicht,  Terhält: sich' vor  dem 
liöthvohre  wie  OMhit  im  AUgeboiHneh,  und  wird 
durch  Säuren  zersißAst*  Zur  Yergleicbung  wird 
Strom ey er' s  Analyse  des  Allanits  von  Grönland 
hinzugefügt. 

Rel. 

Schi  Atonig., '  Strom.  Atomg. 

Kieselsäure  .  35,1$  60,09  5  33,02  5,72    5 

Thonerde  .  .  16,23  2,53  2  15,22  2,37    2 

Bisenozydul    15,5ä    S,54v  15,10     3,44^ 


* 

Rel. 

• 

Atom);., '  Strom. 

• 

60,09  5  33,02 

• 

2,53  2  1 5,22 

%^\ 

•     •     •  15,10 

2,83 1 

21,60 

0,22/ 

10,27  9 

3,381 

0,10 

0,30 ; 

11,08 

Ceroxydil    .13,341^^^)  21,60     3,20 

Lanthanoxyd     5,80/ 

Manganoxydnl  0,98    0,22?  10,27  9  /      9,84    9 

Kalkerde    .  .  12,02    3,381  0,10     0,09 

Talkerde   •  .    0,78    0,30/  11,08     3,11 

Wasser  .  .  .    0,50 

100,35. 
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fi,  Mttüii  ron  Suarum.  '  Romnit  angeQilir  \ 
Meile  Ton  dem  bekaimten  Fandorte  des  RAtib 
luid  Apatits  Tor.  Sitzt  in>ieiiiem>Albit,  gemengt 
mit  QaarZ')  Hornblende  n»d  Apatit  ^  deren  Ki^y- 
stalle  zuweilen  gross  werden,  ist  sdiwir^y^i^s 
Braune  sich  ziehend,  giebt  em  gi^^ues  PuWer^  hat 
3,79..specif»  Gewicht ,.  .wird  von  Saiiff n^  .wepj^ 
oder  nicht  ansegrilfen«  .  .-      ." 

RelatiTe. 
Atomgewicbte 

6,2Ö     5 
2,41     2 


KieselsMiNB 
Thonerde  •' 
Eisenoxydul. 
Ceroxydul .. 
Lanthanoxyd 
Kalk^rde   .* 
Talkerde  . 


34,00 
16,40 

)5,61 
13,731 

7,50/ 
11,75 

0,56 

99,75. 


3,46  \ 
2^96 

3,16 
0,30 


9,88    9 


3.  OrtUi  v^n  Filteßeld.  Der  Fnndoft  dessel- 
ben ist  nisht'  mit  Sicherheit  bekannt.  Gleicht  in 
Sasseren  Yeriiältnissen  den  vöfhergehenden  nnd 
bat  3,03  bis  3,65  speeif«  Gewicht« 


Atougewielite 

Kieselsaure    •     • 
Thonerde  •     •    • 
Eisenoxydal  •    «. 
Ceroxydul      •     , 
Yttererde  •     •     * 

.    34,93 
.     14,26 
.     14,90 , 
.     21,43 

.     i,9i 

6,00 

2,22     25 
3,40\ 

3,18  .            .     . 
0,38 

Manganoxydttl    • 
Ralkerde  •     •     • 
Talkerde  .     .     • 

•  0,85 
.     10,42 

•  0^33 

0,19/  10,40    9 

2,92 

0,33] 

.  100,08. 

4.    Cerin   von  JBastnäs.     I>ie   Analyse  wird 
mit  der  von  Hisinger  yerglichen: 


ir. 
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Kieselsäure  ,.  32,06  5,55  30,17  tfi2 

Tiioiicrac ; :   e;«    '^       i,oi  ii,3i  i,7<v 

Eitenoxydili    ft2^73:f2i^\:'-. 

Ceroi^SNl4    v23,m:  .   ,:r,'.  J8,69  4>25, 

Lantbanoxjd   '2^45/  3,89  111^79  26,22  3^88}  10,69 
Kalkerdie   *  /  «,08    2,27  (  9,12  2/56  f 

Tftlkerde  .  .    1,16  ^&,4&/^ 

Bei  diesen  Anaiysdn'zcigt  es  sich^  1)  'dass  dag 
Afom-yerhäUniss  5,2  ttdd  9  nicht  dasselbe  ist,' 
dass  aber  Hisinger's  Cerin  mebrThonerde  und 
weniger  Eisenoxydiil  enthalt,  als  der  von  ScLee- 
rer  analysirte.  Daraus  schliesst  dieser ^  dass  das 
Mineral  einen  Theil  des  Eisens .  in  ^Sestalt  von 
Oxyd  enthalten  müsse,  was  auch  YiJllig  durch 
Versuche  dargäegt  werden  könne.  Daraus  folgt, 
dass  Hisinger's  Cerin  3,23  und  Scheerer's 
Cerin  11,86  Procent  Eisenoxyd  enthalten  hat, 
wenn  das  Torhia  heohschtete  Atom-Yerhältniss 
&,8,9  stattfindet*  Sehe  er  er  geht'  darauf  meine 
Analysen  der  OrtUtt  Ton  Finbo  und  Gottliebsgäng, 
dnvehv'so  wieauekiBferiih^s  Analyse  desOrlhita 
▼on  Ytterbj^, '  und  zeigt,  dass  sich  auch  da  das 
Aitom-VerbältiMSS  S,2  md  8  h<rM9i»teUt,  dass 
«her. ,  in  d^m  Qvtbit .  ym  Ytterby  <el|i  Theil  der 
Tfaooerde .  durch'  -.Eisqnqiiyd:  ersetzt  ist.  illaraus 
geP4i'4s9in  das  «if  teresi^nte  Resultat  hervor ^  dass 
dipse.  so  gemiscl^en  Mineralien  nach  einem  be- 
sj^min^ten.  Sätligi|n^8grade  zusammengesetzt,  sind  9 
wenn  nämiicfa   alle   die  Basen,   welche   1  Atom 

Siauf^cs^qf  enthsJlteiira.fZQi^mm^ngdiegt  und  mit  ft 
^ns^Eid[rpcht  werden ,;  so  wifd.  diüe  chemische  For- 
mel 8  A' Jä«*r^tSi&läft  und  die  mineralogische 
3^3r£rf- ftü^*    Sie  werdien  elso  von  einer  ein* 


am 


zigen  liUheittlspeeies  ')a[f9gein«obtf  ^^etheiU  in  3 
Varietäten ,  von.  yrel^^hen  der  OrU^t  sich  yob  dem 
JiHanit  durcli.vdcp  6<^alt  an  YUi^rerde,.  iiii4;d<^>^ 
Gerin  dadurch  sich  audtiSidineir^üdaslB  .ein^  Tbeil 
der  Tbonei'dfe  dirin  du^ch  Eiäeiiokyd-  eWkärt  ist: 

Gaitlfdinü  von  Blitteröfi  jm  Fli-ckefjojrdy  .A^ft 
selben  Stelle,  wo  die  p(öspkorsai|#e  Yttecerde  ga-- 
f  ^ff  djeii.  ;vv Orden  •  ^s t.  Gl^ic^t,  u|i  Allgpmeki^  -  dem 
(jil^oj^init«    Specif«  Cve^j|j^t  s=^-.4^35|. ,   Besteht  au  st 

*  ,  .  y.  .:\  ■:    ,  ^«mpr^toffgclial^ 

Kieselsäure    .  *  25,78  /    -        13,40    .     5 

Beryllerde      .  .  .9,57                     2,98,    '    1 

Yltererde  .   ..  .  45,67"*     9,08 x''       .  '■.^•. 

Ceroxydiil  -j.  •'  1,8*^      ,^xJ  ^.^g  i  ^^ 

EiseuQxjdul.     .   ,12,79.     ,2>9l)     .  .. 

Kalkerde  ...     .       0,34  '  j 

.     I      100,74. 


'.;.'.,         .  1!"  "  > 


'  Um  zu  einer^Bl^stiiikiniing  derZttsamraensetzungs« 
art'  dieses  GadoUnita  zu  gclabgent, !  berechnet  er 
die  bekannten  Analysen*  der  Gadiolinite»  ▼.on  Fah« 
la'n  und  YtterUy^  und  z^igt^  däss '«iey  me>«ach 
bereits,  angenommen  wocdseii^ist'^  im  Al%emeinen 

liiit  depl^^rmei  J^^St  itbisreihstinftiMil^  w^iÄit  dann 
auch  s<yi¥ohi*taeine' Analyse^  des  b^ryllerdehiiUigett 
Gado(ihits-von  KärsrfV<iri '  «h  "^anch  Scbe^rer's 
Attslysä    d^s  'GadolinitW  '  TdA^  tfitter^n    Ulfei^h- 

kommt, '  wenn  die  B^r^llerde'^^  Ist  anäfatV^'€; 
Scheerer  bemerkt,  dass  dieser  Umstand,  im  2^- 
sammenhange  mit  V.  K^bdll's'  £rftibl'nn^,'^däss 
die  iBerf tl^rde  tiiclht  dnlHA  kohl^nsiinr^  Batyterfe 
ausgefällt  wird,  wotil* beweisen  konnte ,  da^s  die 
Beryllerde  nur  1  Atom  -  Sauer^lT  eulbaitei  <  Olesc 
Bemerkung,  ist  allerdings/  nieht   obntl  Inttrase^ 
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aber  es  mnss  doeb  bei  der  Bestimmnng  der  ato« 
mistiscben  Zusainmensetzang  der  Körper* ntebt  so 
leicht  zn  Werke  gegangen  werden,  und  man  niQss 
wohl  nachsehen,  ob  alle  Vcrbindnngs- Verhältnisse 
derselben  Annahme  entsprechen,  bevor  man  einen 
Schluss  von  so  capitaler  Beschaffenheit  zieht.     Im 

Uebrigeh  enthalten  die  Orthite  AI  Si  nnd  es  ist 
nicht  ungereimt,  anzunehmen,  dass  Gadolinite  vor- 

kommen,  die  G  Si  enthalten.     Der  Gadolinit  von 

Hitterön  entspricht  sehr  wohl  der  Formel  GSi-{*4ftäi, 
im  Fall  hier  die  Rede  ist  von  einem  bestimmten 
Verhältnisse  denn  wir  haben  Beispiele,  dass  der 
Beryllerde-Gehalt  in  den  beryllerdehaltigen  Ga- 
doliniten  variiren  kann. 

Der  Gadolinit  von  Hitterön  hat  die  ebenfalls  dem 
Gadolinit  gewöhnliche  Eigenschaft^  bei  einer  ge*' 
wissen  höheren  Temperatur  von  einem  Feuer-Phäno- 
men durchfahren  und  dabei  blassgriin  zu  werden. 
Dabei  fand  Scheerer  das  specif.  Gewicht  von 
4,35  zn  4,63  erhöht.  Dasselbe  war  der  Fall  mit 
dem  Orthit  von  FilleQcld  und  dem  Allanit  von 
Jotunfjeld^  deren  specif.  Gewichte  so  zunahmen, 
dass  das  des  ersteren  von  3,65  auf  3,94  und  das 
der  letzteren  von  3,54  auf  3,76  stieg,  bei  allen 
einer  Verminderung  im  Volum  entsprechend  von 
0,94,  Bei  theoretischen  Betrachtungen  hierüber 
zeigte  es  sicli^  dass,  wenn  die  Atome  als  gleich- 
grosse,  runde  Kugeln  angenommen  werden,  zu- 
aammengelegt ,  in  dem  einen  Fall  so,  dass  sie 
einen  Gubus ,  nnd  in  dem  anderen  so ,  dass  sie 
ein  Rbomboeder  bilden,  dieselbe  Verminderung 
im  Volumen  stattfindet.  Ein  Gadolinit  von  Yttfsrby, 
welcher  beim  Glühen  das  FeujBr-Phänomen  gezeigt 

Berzelius  Jahres  -  Bericht  XXI.  14 
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Latte ,  vrar  jedocb  nicht  bemerkenswertb  spec^sdi 
schwerer  geworden» 

Bekanntlich  werden  diese  Mineralien  nach  dem 
Gluhnngs-Phänomen  nicht  mehr  auf  nassem  Wege 
zersetzt.     Der  Allanit  von  Snarnm,  welcher  auf 
nassem  Wege  nicht  zersetzt  wird,  scheint  wenig- 
stens auf  dem  Wege  gewesen  zu  sein  y  eine  sol- 
che  Veränderang    za  erleiden ,    d^her  «auch  sein 
speclf.  Gewicht   um   0,25  höher  ist,    ungeachtet 
kein  Unterschied  in  der  Quantität  der  schwereren 
Bcstandtheile  Yorhanden  ist*     Scheerer  hält  es 
für  wahrscheinlich ,    dass   die  Bestandtheile    wäh- 
rend   einer    äasse'rst    langsamen    Abkühlung    die 
gegenseitige  Lage    annehmen,    durch  welche  das 
niedrigere   specif.  Gewicht  bedingt  ist,    während 
sie  dagegen  bei  einer  schnellen  Abkühlung  eioander 
näher  rücken    und   das   grössere  specif.    Gewicht 
annehmen  ,  was  ungefähr  derselbe  Unterschied  sein 
würde,    welcher  zwischen  Glas  und  Reaumur's 
Porcellan  stattfindet.     Es  wäre  hier  ein  ganz  ent- 
gegengesetztes Verhalten,    wie    beim  Granat  und 
Idokras  (Jahresb.  1832,  S.203,  und  1833,  S.189) 
welche,    zu   Glas  geschmolzen,   ungefähr   gleich 
viel  an  Volum  zunehmen^   aber  es  stimmt  damit 
übercin,  dass  die  ausgedehntere  Form  dorch  Säu- 
ren zersetzt  und  dagegen  die  weniger  aosgedehnte 
davon   nicht  angegriffen   wird.     Scheerer  fügt 
25  Fundorte   für   den  Orlhit    und  Allanit    hinzu, 
wovon  8  in  Norwegen,  7  in  Schweden  (eine  eben 
so  grosse  Anzahl  könnte  hinzugefugt  werden),  5 
in  Finland  und  5  in  Nordamerika.  ^ 
EudialitL.  Miller*)  hat  vollkommene  Krystalle  von  Eu- 


')  Pog^^cnd.  Ann.  LI,  p.  5J^2. 
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dialyt  gezeicbnet,  gemessen  und  beschrieben.  Ich 
inuss  aaf  seine  Beschreibung  und  die  Figur  ver- 
weisen. 

Bammelsberg*)    hat  mit  besonderer  Sorg«      Axinit. 
falt  den  Axinit  analysirt,  vrobei  er  sich  bemühte, 
den  Borsäure -Gehalt  darin  quantitativ  zu  bestim- 
men ,  ivas  vorher  nicht  geschehen  war.     Die  Be- 
sultate  seiner  Analysen  sind: 

Y.  d.  Dauphine.      Treseburg.  Miask. 

Kieselsäure    43,676      43,736  .  .  .  43,720 


Thonerdc  .  15,630  15,660 

Eisenoxyd .       9,454  1 1,940 

Manganoxyd    3,048  1,369 

Kalkerde  .  .  20,671  18,900 

Talkerde  .  .     1,703  1,774 

Kali  ....  0,6371  ^  ^gl 

Borsäure.  .  5,609/  ' 


16,923 
10,210 

1,158 
19,966 

2,213 

5,810 


100,428       100,0  100,0. 

Es  ist  sehr  schwierig  zu  entscheiden^  wie 
diese  Bestandtheile  unter  sich  verbunden  sind. 
Rammelsberg  legt  den  Sauerstoff  der  Kiesel- 
sädre  und  Borsäure  zusammen  und  erhält  auf 
diese  Weise  das  Verhältniss  zwischen  dem  Sauer- 
stoff in  tl,  R  und  R  wie  1,  2  und  4^  woraus  die 
Formel  entsteht: 

Er. hat  auch  andere  Formeln  versucht^  bei 
welchen  die  Borsäure  als  Basis  für  die  Kieselsäure 
angenommen  wurde;  aber  ein  Silicat  der  Bor- 
säure neben  der  basischsten  Verbindung  der  Kie- 
selsäure mit  Kalkerde  anzunehmen,  hat  die  Wahr- 
scheinlichkeit gegen  sich. 

*)  Poggend.  Ann.  LI,  p.  363. 
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Boracit. 


Tantallt. 


Wolfram. 


Raoiniclsberg*)    liat  aneb  den BoracU  ana- 
lysirt  und  dabei  dasselbe  Resultat  wie  Arfvredson 
erhalten^    entspreebend  der  Formel : 
Jf  l?o*  =SlgB  +  iSlg2B5. 

Norde nsköld"^*)    bat   die   Krystalirorm   des 

finnländiscben'  Tantalits  (t^e  Ta^  worin  eine  kleine 

Portion  f'e  durcb  Mn  ersetzt  Ist)  gezeichnet  und 
besebrieben  ^  icb  verweise  auf  die  mit  der  Zelcb- 
nung  begleitete  Abbandlung. 

Er  bat  den  Tantalit  an  nicbt  weniger  als  7 
Stellen  in  Finnland  gefunden,  nämllcb  bei  Sbog- 
böle  Im  Kirchspiel  Kimito,  bei  Katlala  Im  Kirch- 
spiel Kuortane ,  bei  Klewiwourewebmais  in  der 
Nähe  von  Torro  Im  Kirchspiel  Tammala,  bei  Kär- 
hässaarl  In  demselben  Kirchspiel,  bei  Kavitaskalllo 
in  demselben  Kirchspiel,  auf  Björkskär,  einer 
Insel  in  der  Nähe  von  Ekenäs  im  Kirchspiel  Pojo, 
und  bei  Koidasuo  bei  dem  Dorfe  Penickoja  im 
Kirchspiel  Somero.  Mit  Ausnahme  des  letzten 
Fundorts,  Wo  der  Tantalit  in  Quarz  sitzt,  kommt 
er  an  allen  den  anderen  Orten  In  Gängen  von 
Albitgranit  vor,  welche  Smaragde  fuhren. 

Graf  Schaf fgotsch  ***)  bat  Wolframarten 
von  mehreren  Fundorten  analysirt  und  dabei  die 
Beobachtung    gemacht,    dass   der  Wolfram   nicbt 

Wolframsäure,  sondern  Wolframoxyd,  W,  ent- 
hält, von  dem  wir  auch  durcb  Wöbler's  Versnebe 
wissen,  dass  es  sich  mit  Basen  verbinden  lässt. 
Ausser  dass  alle  *  Analysen ,  wenn  die  Bestand- 
theile  mit  der  Annahme  zusammengerechnet  wur* 

*)  Poggend.  Annal.  XLIX»  p.  445. 
**)  Daselbst  L,  p.  656. 
***)  PriTatim  mitgetheilt. 
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den ,  ilass  das  Mineral  woirramsaore  Okydule  eat- 
Lalte^.  einen  Ueberschuss  von  ungefähr  4  Procent 
oder  etwas  mehr  geben ,  hat  er  dies  anch  noch 
mehr  direet  gezeigt.  Wird  nämlich  äusserst  fein 
geriebener  Wolfram  in  einem  verkorkten  Glas- 
rohr mit  Schwefelsäure  zusammen  stehen  gelas- 
sen 9  so  erhält  man  eine  schöne  blaue  Auflösung 
Yon  schwefelsaurem  Wolframoxyd ,  die  in  der 
Luft  ihre  Farbe  bald  dadurch  verliert,  dass  sich 
das  Oxyd  in  Säure  verwandelt. 

Seine   Analysen  des  Wolframs    von  verschie« 
denen  Fundorten  geben  folgende  Resultate : 

Zinn-        Chante-   EHrenfriei        Monte- 


• 

wald. 

lonpe. 

dersdorf. 

Video. 

Eisenoxydnl    • 

9,49 

17,80 

19,16 

19,23 

Manganoxydul 

14,57 

6,20 

4,25 

4,97 

Wolframoxyd 

76,94 

74,92 

■ 

401,00 

98,92. 

« 

Formeln : 

=  2te W  +  3» II W.  —  ftnW  +  ^fe  W.  ^  «d  W 

+  4Pe  W.  —  Mn  W  +  4f e  W. 
Bootb*)  und  Garey  Lea  haben  ein  Chrom-  CluomeUeii. 
eisen  von  Mohabal  anf  Cnba  nntersacht.     Es  ist 
schwarz,  gibt  einen  braunen  Strich ,  zeigt  octae* 
drise  Facetten  und  bestand  aus : 
Chromoxyd     .     .     •     37,56 
Eisenoxydnl  .     •     •     23,71 
Thonerde        •     .     •     21,86 
Talherde         .     .     .     13,99 

97,12. 
Der  Verlust  weist  ans,  dass  ein  Theil  des  Ei- 
sens als  Oxyd  darin  vorhunden  gewesen  ist,  was 


')  Silliman't  Jonn.  XXXVIIl,  p.  243. 
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auch    die   Berechnnng   der    SaniirstofiVerhältnisse 
darlegt.     Dieses  Mineral  ist  also  ein  Gemisch  ge* 
wesen  von  Chromeisen,   Spinell  nnd  Eisenoxydol 
die  alle  isomorph  sind. 
Bleigummi         Damour^)  hat  das  braune  phosphorsaure Blei 
und  pbosphor-^^jj   Huelgoat   Qntersncht ,    welches  zugleich  mit 
Bleioxyd  yon  Bleigummi  vorkommt,  und  darin  variirende  Quan- 
Huelgoat.    tjtgten   von    Thonerdehydrat   gefunden,    iivodurch 
eV  zu  dem  Schlüss  geführt  wurde,  dass  das  Blei- 
gummi  auch  wohl   den  Bleigehalt  als   phosphör- 
saures   Bleioxyd    enthalten  könne.      Dieser  Um- 
stand  veranlasste   eine  Analyse    des  Bleigummi's, 
die  mit  vieler  Sorgfalt  angestellt  worden  zu  sein 

^     scheint,  und  welche  gab: 

Sauersjtoffgelialt 

Chlorhlei     • 
Phosphorsaure 
Bleioxyd 
Kalk       .     . 
Thonerde    . . 
Eisenoxyd  • 
Wasser 
Schwefelsäure 

Hieraus  kann,  mit  Veriiachlässigaug'  des  Chlor- 

•  •■»  •••        • 

.  bleis,  die  Formel  Pb^  P  4-  ^M  9^  erhalten  werden. 

Auch  ich  habe  .dieses  jMincral  schon  vor  22 
Jahren  analysirt.  ;  Die  Methode ,  .Phosphorsäure 
vor  dem  Löthrohre  zu  entdecken  •  .  war  damals 
noch  unbekannt,  iiidlit8>  liess  den  Gehalt  an  dieser 
Säure  ahnen,  und/ in  Folge  der  analytischen  Me- 
thode blieb  daher  die  Phosphorsaure  sowohl  in 
dem  Bleioxyd  als. au9h  in  der-Thonerde  verborgen. 

Das  krystallisirte  phosphorsaure  Bleioxyd  von 


4,51 

•     5 

2,73 

3 

• 

16,08 

6 

16,62 

6 

')  Ann.  des  Mlnes ,   XVII,  p.  1dl. 
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diesem  Fandort  bestebt  ans  enUprecbendeo  Ver- 
bindungen« aber  tn  anderen  Verbal tnissen.  Ge- 
wisse Theile  davon  scbmelzen  vor  dem  Lötbrohre, 
andere  dagegen  nicbt.     Seipe  Analysen  gaben : 

unsclmielzbares     sclimelzbares 


Chlorblel   .     • 

8,24 

9,18 

Pbospborsäure 

12,05 

15,18 

Bleioxyd    .     • 

62,15 

70,85 

Thonerde  .     . 

11,05 

2,88 

Wasser      •     • 

6,18 

1,24 

Scbv?efelsäure 

0;25 

0,40 

99,92  99,73. 

Man    kann  daraus   die  Formeln   Ph^P  -f*  AIH^ 

nnd  4fl)3P4-Älä^  bilden,  aber  wirbrscheinlicb 
ist  das  phosphorsanre  Bleioxyd  vermischt  mit  ei- 
ner Tfaonerdebydrat- Verbindung  in  variirenden 
Verhältnissen. 

G.  Rose*)  hat  die  Krystallform  des  Edvard- Ed^ardsit und 
sit's  aus  Connecticut  (Jahresb.  ISSd,  S.  235)  und 
die  des  Monazil's  vom  llmengebirge  (Jahresb.  1841, 
S.  245)  beschribben  nnd  abgebildet.  Er  zeigt, 
dass  diese  Mineralien  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wenn  nicht  völlig  identisch,  doch  wenigstens 
nur  zufallige  Varietäten  ein  und  derselben  Mine- 
ralspecies  siud,  deren  hauptsächlichster  Bestand- 
tlieil  basisches  phosphorsaures  Cer-  und  Lanthan- 
oxyd ist. 

Segeth**)  hat  zwei  Arten  des  phosphorsaurenPbospliorsaures 

Eisens   von    Kertsch    in    der    Krimm     untersucht,  E"c»o»y«l«l 

'von  Kertseli. 


')  Pog^gend.  Anna].  XLIX,  p.  923. 
**)  Jonrn.  für  praet.  Chemie«  XX,  p.  %S6, 
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von  denen  die  eine  nierenformige  iffassen  bildet^ 
die  im  Innern  concentrisch  straliUg  krystalUairt 
aind.  Sie  ist  glänzend  9  Ton  dunkelblauer  Farbe^ 
in  feinen  Krystallen  init  bell  acbmulzig  grüner 
Farbe  durchscheinend.  Strich  und  Pulver  bei* 
nahe  vreiss.  Specif.  Gewicht  =  2,58.  Decrepi- 
tirt  beim  Erhitzen  und  gibt  Wassert  Wurde  zu* 
aammengesetzt  gefunden  aust 

Phosphorsanre  •  •  25,14 
Ebenoxydul  •  •  •  49,50 
Wasser      .    ,    .     .    25,36, 

berechnet  zu  Fe^P-j"^*  ^^®  Phosphorsaure  ist 
aus  dem  Verluste  bestimmt.  Wie  das  Eisenoxyd 
von  der  Phosphorsanre  geschieden  wurde  ^  ist  nicht 
angefilhrt.  Die  Analyse  ist  daher  nicht  als  völlig 
zuverlässig  zu  betrachten.  Wir  haben  bereits 
ein  phosphorsaures  Eisen  mit  dem  halben  Was- 
sergehalt. 

Ein  blaues  puIverCörmiges  9  phosphorsanres  Ei- 
sen von  demselben  Orte  gab  52,39  Proc.  Eisen- 
oxyd und  26,62  Proc.  Wasser;  die  Phosphor- 
säure  wurde   nicht  bestimmt.     Daraus  berechnet 

er  die  Formel  Fe^P  +  IP^e^  P  -f  28fi.  Fluor  und 
Chlor  scheinen  nicht  aufgesucht  worden  zu  sein. 

PhogpboMaupcs      Kühn*)    hat  das  phosphorsaure  Kupferoxyd 
*Y  *  von  Hirsfshberg  an  der  Saale  im  preussischen  Voigt- 
lande analysirt.     Es  bildet  concentrisch  -  slrahlige 
Nieren  und  hat  eine  dem  Malachit  ähnliche  Farbe« 
Wurde  zusammengesetzt  gefunden  ausi 


*)  Annal.  der  Cheiu.  und  IMiurmuc.  XXXIV,  p.  218. 
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Sauerstoff«  ReUlioneii 
PbospkofBitare    19,21  5 

Kupferoxyd    .    71,73  6% 

Wasser      •     .      7,40  3 

98,34. 

Chlor  und  Fluor  sclieinen  uicht  vorbanden  zu 
sein  9  wenigstens  wird  angeführt  ^  dass  kein  ande- 
rer elektronegativer  Bestandtheil,  ab  Phosphor- 
saure,  darin  gefunden  werden  konnte. 

Kühn  bereehnet  die  Analyse  zu  CuSp^^sCuH. 
Das  Mineral  kommt  in  Brauneisenstein  vor,  der 
kein  Kupfer  enthält* 

Hayes*)  gibt  an,  dass  er  in  dem  naturlieben  JodüaUium. 
salpetersauren  Natron ,  aus  der  Provinz  Tarapuca^ 
Körner  von  Jodnatrium  oder  Jodkalium  gefunden 
habe« 

Marcel  de  Serres**)  und  Joly  haben  rothes  Rotbee 
Steinsalz  von  Cardona  und  mehreren  Orten  mikro-  Stc">>«l'* 
scopisch  untiersucht  und  gefunden,  dass  die  rothe 
Farbe  von  eingeschlossenen  rothen  Infusorien,  be- 
sonders von  Monaden  und  Baciilarien,  herrührt. 
Wird  das  Salz  erhitzt,  so  riecht  es  brenzlich  und 
schwärzt  sich.  Diese  Thier-Uebcrreste  finden 
sich  auch  in  dem  unter  dem  Salze  liegenden  La- 
ger von  Mergel  und  Thon. 

Yarrentrapp***)    hat   den  Nosean,   Haüyn,     Noaoan, 
Lasurstein   und  auch   den  künstlichen  Ultramarin  Lag„^teio. 
analysirt.    Diese  Analysen  haben  folgende  Resul- 
tate gegeben: 


*)  Siilimans  Joarn.  XXXVIII,  p.  410. 
'*)  Comptes  Rendus.  X,  p.  322  und  477. 
'**)  Po^sead.  Attaal.  XLIX,  p.  315. 
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Nosean  Yon         Haüyn  von  Künstlicher 

Laaclier.See    Nieder- Mendig    Lasuntein    Ultramarin 


Natron  .     .     .     17,837 

9,118 

9,09 

21,476 

Kali       ...        — 

— 

« 

1,752 

Kalk       .     .     .       1,115 

12,552 

3,52 

0,021 

Thonerde    .     .     32,506 

27,415 

3t,76 

23,304 

Kieselsäure      .     35,993 

35,0l2 

45,50 

45,604 

Schwefelsäure       9,170 

12,602 

5,89 

3,830 

Schwefel    •     .        — 

0,239 

0,95 

1,685 

Eisen     .     .     .       0,04f 

0,172 

0,86 

1,063 

Chlor    .     .     .      0,653. 

.     0,581 

0,42 

Spur 

Wasser       .     .       1,847 

0,619 
98,340 

0,12 
98,11 

■"■* 

99,222 

98,735. 

Varrentra 

DP    sucht  zn 

zeisren. 

dass  wenn 

Schwefelsäure  und  Kieselsäure,  als  sich  einander 
ersetzend  9  zusammengelegt  werden,  diese  Analy- 
sen ziemlich  die  Formel  R^R^-f*^^  geben. 
Diese  Formel  hat  jedoch  die  grosse  Unwahrschein- 
lichheit, dass  sie  eine  Verbindung  von  Na'S^  auf- 
nimmt, die  wahrscheinlich  nicht  existirt,  so  dass 
diese  Gruppirung  schwerlich  als  wahrscheinlich 
angenommen  werden  kann.     Halten  wir  uns  an  das 

Beispiel  vom  Sodalith,  welcher  Na€l -|- Na^Si  4" 
AlSi  ist,  und  an  das  vom  Cancrinit,    den  wir  als 

(2aC -}~^^^^^~{"'^1^''  kennen  gelernt  haben,  so 
haben  wir  hier  eine  bestimmte  Art  von  Verbin- 
dungen, in  welchen  sich  kieselsaures  Thonerdc'* 
Natron  nach  basischen  Sättigungsgraden  mit  einem 
Salz  von.  einem  anderen  elektronegativen  Körper, 
nämlich  mit  einem  Chloriir  oder  einem  Carbonat, 
verbunden  hat.  Der  Leucophan,  S.  168,  ist  ein 
ähnliches  Beispiel  von  der  Verbindung  eines  Dop- 
pelsilicats  mit  einem  Fluoriir.     Die  oben  angeführ- 
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teo  Analysen  legen  dar^  dass  dieses  aueli  mit  ei- 
nem schwefelsauren  Salz  stattfinden  kann.  Wenn 
nun  solelie  Verbindungen  in  mehreren  Verhält- 
nissen stattfinden  können  y  so  können  sie  auch  in 
zufälligen  relativen  Quantitäten  mit  einander  Yer« 
mischt  vorkommen ,  und  dadurch  die  Ungleichhei- 
ten in  den  Resultaten  der  Analysen  erklart' wer- 
den. Es  ist  klar  9  dass  man  ans  diesen  nicht  eher 
eine  Formel  ableiten  kann,  als  bis  man  zufällig 
eine  oder  zwei  nnvefmischte  Verbindungen  ge- 
troffen hat  9  die  eine  wahrscheinliche  Formel  ge- 
ben. Ausserdem  ist'  es  fclar^  däss  die  hier  analy- 
sirten  Mineralien  auch  kleine  Quantitäten  von  dem 
blauen  Sodalith  enthalten  haben.  Ich  habe  ver- 
sucht ,  aus  diesem  Gesichtspunkte  die  aagefiihrte 
Analyse  des  Noseans  zu  berechnen ,  wie  folgt  x 

'  Sauiiwtoffgelialt. 

Chlornatrium    .     .     .       1,082     0,147V  v  ö7fi  2 

Schwefelsaures  Natron  16,322  : 1,829/  ' 

Natron 10,106    2,585l  .,  oqk  3 

Kalk  ......       1,115     0,310/  ^'^^^ 

Thonerdc     ,     .     .     .     32,556.         .  15i20(>  15 

Kieselsäure       .     .     .     35,993  18,700  18 

Danach   kann  uothdiirf tig .  die  FqrmLei  ; 
Na  €11 
Na  S  I  +  ^a^Si  -}-  5ÄI  Si  aufgestellt  werden. 

Der  Haüyn  von  Niedfer-Mendig.kabn 
Na€n' 
2]S[a  S  [4-(:a^Si2+4Aläi'i  geben.    Die  blaue  Farbe, 

CaäJ 
wahrscheinlich  eine  Schwcfelverbindnng,    möchte 
wohl  als  eine  zurälllge  Einmischung  zu  betrachten 
sein,    gleichvvie    das   Manganoxyd    in  dem  Ame- 
thyst   oder   das   Chromoxyd   in  dem  Smaragd. 
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Herrerit.  Del  Rio*)  bat  neoe Ntdbricbtett  über  deo  Her- 

rerit  (Jabreab.   1838,    S.  202)   mitgetbeilt.     Er 

kommt  bei  Albaradon  in  Mexico  im  Deberganga- 

balk  La  Gängen  vor,    begleitet  von  Bleioxyd  (?), 

molybdänsaorem  Bleioxyd ,  Cblorsilber ,  Jodsilber 

und  gediegenem  Silber.     Ist  bryatallinisch ,   und 

bildet  tbeils  vrarzenförmige  Massen  mit  rhomboe« 

driscben  Durcbgängen ,   tbeils  sternförmig  zusam- 

mensitsende  Nadeln*     Die   Farbe   ist  grün,  bat 

-  Perlmntterglanz ,     gibt    ein    graugelbea    Pulyer. 

Specif.  Gewicht  der  ertsen  Form  =:  4,3  und  der 

letzten  =:  3.    Bestebt  nacb  Her  r  e  ra'a  Analyse  ans  i 

Koblensanre      •     •    31,S6 

Nickeloxyd    .     .     .     12,34 

Tellnroxyd   .     .     .    52,16. 

Die  Analyse  kann  nicbt  ricbtig  sein. 
MinermUen         Jacquclin*^  hat  verscbiedencAnthracite  mit 
^vir^tT.   folgendea  Resultatea  analysirt: 

AntWit.'  i  2  8  4 

VonCoalBrookin  YonSabU  VonViziUe   Von 


Ctai 

tartlienshiro, 

SartJ^e. 

Isire. 

Isire. 

Koblenstoff    . 

90,58 

87,22 

94,09 

94,00 

Wasseratoff    . 

3,60 

2,49 

1,85 

1,49 

Sticlntoff  .    . 

0,29 

2,31 

2,85 

0,58 

Sanerstoff .    . 

3,81 

1,08 

«    "^''~' 

— 

Ascbe  .^  .     . 

1,72 

6,90 

1,90 

4,00 

Nr.  1  gab  bei  der  trocknen  Destillation  89,9 
Kohle  und  ein  brennbares  Gas,  bestehend  ans 
88  Proc.  reinem  Wasserstoffgas  und  12  Proc« 
ölbildendem  Gas.  Sowohl  die  Absorption  mittelst 
Kaliums  (S.  156),  als  ancb  die  Verbrenniings« 
probe  mit  Sauerstoffgas  gaben  einerlei  Resultat* 

*)  Annal.  des  Mines,  XVII,  p.  548. 
**)  Annal.  de  Gb.  et  de  Pbys.  LXXIV,  p.  200. 
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Nr.  2  gab  82,43  Kohle  and  ein  Gasgemisch 
▼on  90  Tb.  WasserstojBTgas  und  10  Th.  Kohlen* 
wasserstoffgas. 

Nr.  3  lieferte  86,43  Kohle  nnd  ein  Gasgemischi 
▼on  99  Th.  Wasserstoffgas  und  1  Th.  Kohlen* 
wasserstoffgas. 

Nr.  4  gab  89^33  Kohle  nnd  ein  Gasgemisch 
von  94  Th.  Wasserstoffjgas  und  6  Th.  Kohlen* 
wasserstoffgas. 

Schafhäutl*)  hat  den  Anthracit  von  Pem« 
brokeshire  analysirt,  welcher  bestand  aus  94>1 
Kohlenstoff,  2,39  Wasserstoff,  0,874  Stichstoff, 
1,336  Sauerstoff  und  1,30  Asche.  In  einer  Probe 
von  einer  anderen  Jiohle  wurden  92,42  Kohlen- 
stoff und  3,37  Wasserstoff,,  so  wie  eine  Spur 
Schwefel  gefunden« 

Lampadius**)  hat  fiber  die  Steinhohle  von  Steinkolile. 
Gittersee  im  Plauenschen  Grund  eine  ausführliche 
Untersuchung  angestellt ,  sowohl  in  chemischer 
als  auch  in  technischer  Hinsicht.  Sie  lieferte 
bei  der  trocknen  Destillation  70y2  bis  76y2  Proc. 
Kohle  und  31  bis  28y2  Proc.  Steinkoblentheer, 
ausserdem  brennbare  Gase,  essigsaures  Ammoniak^  . 
Wasser  nn^  Asche.  Die  weniger  kohlenhaltige 
enthielt  7,2  Proc.  und  die  kohlenreichere  nur  1,5 
Proc.  Steinkohlenharz.  Die  erste  gab  beim  Ver- 
kohlen Coaks,  die  letzte  dagegen  nicht. 

Bei  nach***)  ha4  über  das  bituminöse  Holz  BUuminSscs 
nnd  die  Braunkohle  Untersuchungen  angestellt,  g^j^^^'^ie« 
auf  welche  ich  verweisen  muss,  da  keine  bestimmte 


-)  L.  and.  E.  PLIL  Mag.  XVII»  p.:215. 
**)  Jouni.  für  pract.  Chemie,  XX,  p.  14.   , 
'**}  Daselbst,  XIX,  p.  478. 
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Resultate  daraus  gezogen  werden  lönncQ.  Ergibt 
an^  In  der  Asche  25,4  Proc«  unterscliwefligsanre 
Kalkerde  und  1^9  Proc«  unterschwefligsaures  Kali 
gefunden  zu  Laben*  Man  kann  fragen :  Wie  war 
diese  Asdie  gebrannt? 

Naplita*  Pelletier  und  Walter   haben   die  Naphta 

von  Amiano  nntersncht,  aber  diese  Untersuchung 
gehört    mehr   in     die  reine  Chemie    und  soll  in 
dieser  bei  den  Producten-  der  freiwilligen  Zersfö-  , 
rung  von  Pflanzenstoffen  angeführt  werden. 

Bifumen.  B  ou ssingault  ^)  hat  einige  Sorten  von  Bitu- 

men analysirt.  Das  flüchtige  Oel ,  welches  bei 
der  Destillation  des  dicken,  zähen  Bitumens  von  Be- 
chelbronn  erhalten  wird,  bestand  aus  88^2  Koh- 
lenstoff und  12,5  Wasserstoff.  Bitume  vierge, 
welches  an  demselben  Orte,  auf  einer  Wiese 
hervorkommt  9  bestand  aus  88^3  Kohlenstoff ^  11>1 
Wasserstoff  und  1,1  Stickstoff^  berechnet  nach 
C  =  75,0. 

Das  Bergöl  von  Hütten  im  Niederrhein - 
Kreise  besteht  aus  88,70  Kohlenstoff,  12,60  Was- 
serstoff und  0,40  Stickstoff. 

*    .  • 

Der  Asphalt  von  Coxitambo  besteht  ans  88,70 
Kohlenstoff,  9,68  Wasserstoff  und  1,68  SauerstolT 
und  Stickstoff.  Dieses  Resultat  ist  sehr  verschie- 
den  von  dem  im  Jahresbericht  .1838«  S.  315, 
mitgethellten. 

Pigotit.         Jobnston^*)   hat  unter  dem  Namea   Pigotit 
einen  organischen  Ueberrest  beschrieben ,  der  auf 


*)  Annal.  de  Chem.  et  de  Pliys.  LXXIII,  p.44:2. 
•')  L.  and  E.  PhU.  Mag.  XVII,  p;  382. 
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der  Innenweite  yon  HSUnngen  im  Granitgebiige  auf 
der  Westküste  von  Cornwall  einen  Ueberzng  bildet. 
Er  ist  eine  braune  Masse  ^  die  ein  gelbes  Pulver 
gibt,  ist  unlöslich  in  Wasser  und  Alkohol ,  brennt 
schwierig,  wird  bei  der  trocknen  Destillation  zer« 
stört  mit  Zuriicklassung  ron  Kohle,  nach  deren 
Verbrennung  eine  Asche  zuriickbleibt,  die  haupt- 
sächlich  Thonerde  ist,  verbunden  in  dem  Pigotit 
mit  einer  Säure  organischen  Ursprungs,  die  mit 
Kali  ausgezogen  werden  kann.  Diese  Säure  nennt 
er  Mudescous  Acid  (von  ^vätjatQ,  Yerinodernng). 
Sic  ist  dunkelbraun,  leichtlöslich  in  Wasser,  aber 
nicht  zerfliesslich ,  und  besteht  aus  G^^H^^O^ 
Die  Verbindung  soll  bestehen  aus  4Äl-f-C^2Hi<>Os 

4^27lft,  aber  getrocknet  bei -f- ISO^^  hält  sie  nur 
8  Atome  zurück  (?).     Mit  Silberoxyd  gab  sie  ein 

Salz=Ag3Ci2Hio08. 

Wird  diese  Säure  mit  Salpetersäure  behandelt, 
60  nimmt  sie  noch  2  Atome  Sauerstoff  auf  und 
wird  zu  C ^2 H 10  010.  Ja„n  nennt  er  sie  Müdeste 
j4cid.  Sie  ist  braungelb,  zerfliesst  und  sättigt 
2  Atome  Basis.  Wird  diese  Säure  oder  die  Salze 
derselben  mit  Chlor  behandelt,  so  wird  sie  allmä- 
lig  farblos  und  gelatinös,  und  scheint  dann  in 
Ci^H^CPO^o  verwandelt  worden  zusein,  welche 
Verbindung  jedoch  nicht  im  reinen  Zustande  er- 
halten werden  konnte. 

Diesem  kurzen  Journal -Artikel,  woraus  dieser 
Bericht  entnommen  .  wor^den  ist,  wird  wahr- 
scheinlich eine  ausrdhrlichere  Abhandlung  folgen, 
wo  ich  dann  Gelegenheit  haben  werde,  darauf 
wieder  zurück  zu  kommen. 
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■ 

Bergtalg  und  Steenstrnp  hat  in  den  TorfmooTcn  bei  Hol'- 
Torlbarze.  fegaard  in  Danemark  eine  Art  von  krystallisirtem 
Harz  oder  Bergtalg  gefanden ,  ^ie  Forchham* 
in  er*)  zum  Gegenstande  geiiaoer  Untersnehnngen 
gemacht  hat.  Diese  Snbstanz  sitzt  in  den  Höh- 
longen der  in  den  Torf  gefallenen  Fichtenstämme) 
«wischen  Rinde  und  Holz,  mit  einem  Wort^  über- 
all  da  9  wo  in  dem  hineingefallenen  Holze  das 
Harz  sich  ansanuneln  konnte.  Dasselbe  scheint  also 
ein  Prodnct  der  Veränderung  des  Holzes  zn  sein. 
Dieses  Harz  besteht  aus  zweien,  von  welchen  das 
eine  selbst  in  kochendem  Alkohol  sehr  schwer- 
löslich ist,  während  das  andere  sich  darin  leicht 
auflöst,  so  dass  sie  dadurch  leicht  geschieden 
werden  können.  Das  schwerlösliche  hat  er  Tekih 
reim  und  das  leichtlösliche  Phylloretin  genannt. 

Tekoretin.  Das  Tekoretin  besitzt  folgende  Eigenschafkeu : 

Es  krystallisirt  aus  seiner  Lösung  in  Aether  in 
farblosen  ,  hemiprismatischen  Krystallen  ,  schmilzt 
bei  +  450,  kocht  bei  +  365^,  ist  unlöslich  in 
Wasser,  leichtlöslich  in  Aether.  Alkohol  von  88 
Proc.  löst  0^23  von  einem  Procent  davon  bei  -f-  5^ 
auf.  Besteht  aus  87,19  Kohlenstoff  und  12,81  Was- 
serstoff =  C20  H3Ö.  Wenn  Terpenthinöl  =  C^o  H^^ 
ist,  so  kann  es  ans  diesem  durch  Aufnahme  von 
4  Atomen  Wasserstoff  entstanden  sein. 

PKylUretin.  Das  iPhylloretin  setzt  sich  aus  der  Alkohollo« 
sung  bei  der  freiwilligen  Verdunstung  ab,  in  farb- 
losen, glimmerartigen  Krystallschnppen.  Schmilzt 
zwischen  +  86^  und  870,  kocht  bei  +  3650.   Bc- 


*)  Jonrn.  für  pract.  CliQmie,  XX,  p.  459. 
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stdtt  »M  8M&  Kohlenstoff  mld  0^82 1 W^Nütoir 
=:C^H^^.  Kann  dadurch  esfÄla^dei^  8eiii^,.4aa»^ 
S  Atome  Terpenthioöl  14  Atome /Waaseratoff  .ver- 
loren Laben« 

Werden  diese  beiden  indiffeiyenten  Harze  mit 
Chlor  behandelt;^  so  iivird  darin  WjBSSerstoff  ge- 
gen Chlor  ausgewechselt  9  die  nenjen  *  Verbin* 
düngen  sind  aber  noch  nicht  .geniig.eh4  nnter- 
sncht  worden.' 

*    •  «      ■ 

Wird  das  aOB  der  Toüfgmbe  gepoiQyn^ne  Holz.  Xyloretin. 

mit  Alkohol  extrahirt.   und   das   nach   dem  Yer- 

f  •       . .    * 

dunsten    des    Alkohols    zurücbgebliebene   Extraet 
mit  Aether  bebandelt,  so  zieht  der  Aether  einen 
Theil  davon   ans    und   wird  braun. ,    Aus   dieser 
Aetherlösong    setzen   sich   allmälig  Rrystalle    ab, 
die  durch  Cmhrystallisirung  gereinigt  und  farfilos 
erhalten  werden  können.      Diese   Rrystalle    sind 
ein  anderes  Harz,  welches  Forclihammer  Xy* 
loreiin   nennt.     Sie   gehören    dem    prismatischen 
System  an,    schmelzen   bei  -j*  165^9    lösen   sich 
nicht  in  Wasser,  aber  leicht  in  Alkohol  und  Ae- 
ther.     Wurden    zusammengesetzt    gefunden    aus 
78,57  Kohlenstoff,   10,81  Wasserstoff  und  10,62 
Sauerstoff  zuC^H^so*.    Verbinden  sich  mit  Salz- 
basen  und  nehmen  auf  jedes  Atom  ein  Atom  Ba- 
sis auf.     Von   der  Silvinsäure   nhterscheidiet  sich 
das  Xyloretin  durch  4  Atome  Wasserstoff,  die  ea 
mehr   enthält*    Inzwischen  bemerkt  F.or'chham-^ 
mer,   dass  das  geschmolzene  Harz,  mit   Kalium 
Wasserstoffgas  entwickelt  und  Xylorettoi^Kali  bilr 
det ,  so  wie  auch ,  dass  die  bei  +  100^.  getxochr 
nete  Silberoxyd- Verbindung  in  höherer  Tempev^. 
tnr  Wasser  ansgiebt,    ehe  es  beginnt  zeraetzt^-za. 
werden.     Daraus  scheint. zu  folgen ,:  dass  , es  wasi-. 
Berselios  Jahres  •  Bericht  XXI.  15 
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Aeilallttg  tet'  ifnd  «hus  «eki»  richtige-  ZiiMinitoeii«' 

ftetzttirg  i=:  C<*H«H>»-f*  ft  ist.  ••    "  ■ 

Bolorelin.  Der  in  Aistlier  unlösliche  Theil    des  Alleoliol- 

Extracts  aus  dem  FIchtenLolze  setzte  in  90  pro- 
een tigern  Arköhol  wieder  aufgelöst,  und  die  Lösung 
so  mit  Aethei^  vermiscLt^  dass  dadurch  nichts  nie- 
derge^chlägi^h  ''mrd,  beim  Vermischen  mit  Am« 
moniält  ^ihe  braune  Masse  ab;  die  ein  torfhumin* 
saures  Ammoniak  ist,  i^orin  er  die '  Torfliumin- 
saure  ätts  G^o  H^  O30  bestehend  fand. 

Die  Lösung  in  Alkoliol  und  Aether  enthalt 
dann  ein  '  Harz  y  iivelches  bei9i  'Verdunsten  des 
Aethcrs  pulverförmig  niederfallt,  und  welches 
di|rch  wieder}i'olte  Auflösung  in  kochendem  Alko- 
lio^,  W^oraus  es  sich  beim  Erkalten  wieder,  abschei- 
det, farI>los  erhalten  werden  kann.  .  Dieses  Harz 
hat  er  BoloMifi^  genannt^  und  glaubt  you  dem  in 
Aether  unlöslichen  braunen  Harz*  dass  es  humin- 
saures  B^ore]tin  gewesen  sei. 

^Dieses .Hsrz  ist  iedoch  nicht  bloss  ein  fossires« 

sondern fForchhamm er  hat  gefunden,    dass  es 

'    aus  den  frischen  Nadeln  und  jungen  Trieben  der 

Fichten  aufgezogen  werden  kann,  so  dass  es  sich 

also  in  cten  fossilen  unverändert  erhalten  hat. 

\  .  Auf  Jutlaad  finden  sich  Torfartsn,  die  daselbst 
Lyseklyn  genannt  werden ,  weil  sie  mit  klarer 
Flammt  brenbi^n  und  den  Bewohaeru  cur  Erleuck- 
tung  ini  den- Winterabenden  dienen.  Diese  Torf- 
a«t  ist  bernndiirs  ;reieh  an  ^  mit  dem  Mikroscop 
ericenn baren  Ueberresten  Ton  Flebteunadeln,  und 
gibt  bei  de v ''»Behandlung  mit  koehendem  Alkohtil 
dieses  Hars  ift'grosser  Menge.  Forcbhammer 
gibt  an  y   ^tass  er  es  auch  ads  dem  Retinasphalt 
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«ii8   der  Wetttteita .  nM  Tfia»  Bovef^  auügnogeii 
habe,  und.dass  es  im  Bernstein  enthalten . sei. 

Es  ist  ein'  farbloser 5  '  piilverformiger  Körper, 
nnlöslieli  in  Wasser,  scLwerlö'slich  in  kaltem  Al- 
kohol, leiclitlöslicii  in  Aether,  indifferent,  "vvenn 
man  die  eben  erwähnte  Verbindung  mit  Humin* 
säure  ausnimmt.  Wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den-  aus : 

Gefundeir      Atome     Berechnet 

Kohlenstoff  ...  81,59  40  81,12 
Wasserstoff.  /.  11,01  '  66  \  10,92 
Sauerstoff .  i  .  .     7,40  3  7,96 

==:  C'^^  H.^^  O^ ,.  was  die  Zusammensetzung- t9t^  wel- 
che dem  wiiBserfreien  Xyloreiin. angehören  würde, 
aber  Forchhaib.mer  hält  es.  für  wahrscheinlich, 
dass  das  Boloretjn  1  Atom  Wjisasr  enthält  und 
aus  k  +  C^oH64  02  besteht,  in  welchem  Fall  eS 
Bicfa  jedoch  nicht  indifferent  yerhalten -dürfte,  son- 
dern Neigung  haben  müsste ,  das  Wasser  gegen 
.aadere  Oxyde  zn  yiertati^t^beii.  „Invalideren  Fall 
w^ürde  es  isoroerisch  sein  .mit  ^tu^in  (Jahresb^ 
1840,  S.  Adiy. 

J.  F.  Simon*)  hat  den  Badcschlamm  von  Baileschlamra 
Gleisscn  in  der  Mark  Br^ndcrihui^  untersucht.  ''''''  ^leisscu. 
Er  riiht  auf  einem  Braunhohienlaget  und  wurde 
ans  folgenden,  mittelst  Alkohol,  Aether,  Alkalien 
und  Sälirren  gescIiiedenen'-Bestaudthdileh  znsam- 
mengesefzf  gefunden.  lOOO  Theile  Schl^min  ent- 
halten  in   dem    Znstande,    in   welchem    derselbe 

• 

7Ma  Bädeki  einjge^'ammclt  Tirird ':  *    '     ^»^ 


*>  Jourb.  fu»  pnet.  Clttf|iiie7XtX,<-y;>3S4l.  ^  (' 

15*. 
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Hamiiislaffe,  QMlbäwreuiidQttellMlzsaiire  2Si,70 

.    Bergtulg  :.«     «1  r  »;     • 21,30 

Harz       •     .     • 17,75 

Basen  aus  quellsaarea  und  quellsatzsauren 
Salzen  von  Eisenoxyd,  Kalkerde^  Talk- 
erde und  Ü^iionerde 0,43 

Kieselsäure    '  •     •     •   ^b 7,04 

Eisenoxyd     •     • 23,31 

Thonerde 6,01 

Schwefelsaure  Kalkerde     •..•••  5,10 

Chlorcalcium 0,64 

Pkosphorsäure  Kälkerde •  1,09 

Schwefelsaure  Talkerde     ......  0,34 

Talkerde 0,50 

Kochsalz     ...........  0,84 

Schwefelsaures  Kali      .......  1,32 

'Mangunoxyd 0,05 

Schwefeleisen       •     • 1,77 

Wasser  ....••.•.•.•  645,00 

1000,00 

Ausserdem^  hat  er  einige  Veranlassung  zu  Ter* 

muthen,   dass   auch   eincf  kleine  Quantit&t  Bern* 

steinsäure  darin  enthalten  sei.     Der  Bergtalg,  wel* 

eher  daraus  mit  Aether  ausgezogen  wird,  hat  darin 

einige  Aehnlichkelt   mit   dem  Boloretin,    dass   er 

aich  aus  einer  Lösuiig  in  kochendem  Alkohol  beim 

JSrkalten  abscheidet. 

Gas  in  Stein-        Bischof  *)  hat  eine  ausführliche  Untersuchung 

kohlcnlagera.  jt^r  das  Gas  angestellt,    welches  an  zwei  Orten 

in  der   Gegend   von   Saarbrnck,   nämlich  in   der 

Wellesweilergrube   und   im  Gerhardsstollen,    aus 

Steinkohlenlagern  ausgeblasen  wird.     Ausserdem 

*)  Bd.  Plul.  Joiini.  :SX1XMKu33;^»  XSX,  p.  197. 
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Iiat  er  das  Gw  Bofenacht,  vrelehes  dem  Wasser 
eiaes  artesischea  Brannens  in  der  Nähe  von 
Lieckwege  im  Schaumburgischen  folgt.  Diese 
Gase  enthielten: 

Wellesw.  GerbardUtt.  Artes.Br. 
Kohlenwasserstoffg.^  CH^,  91^6       83,§8      79,10 
Oelbildendes  Gas  CH^    .      6,32         1,98      16,11 
Stickgas 2,32       14,94        4,79, 

Diese  analytischen  Versuche  sind  auf  mehrfa- 
che Weise  angestellt  und  sehr  yarijrt  worden, 
wobei  sieh  alle  die  Schwierigkeiten  zeigten,  de- 
nen Untersuchungen  dieser  Art  unterworfen  sind. 
Die  allgemeinen  Resultate,  welche  Bischof  dar- 
aus zieht,  ttuid  folgende: 

!•  Diese  Gase  bestehen  hauptsächlich  aus 
CH^,  vermischt  mit  kleinen  und  yarürenden  Quan- 
titäten von  CH^,  KohlcAsäuregas  und  Stickgas. 
Das  Kohlensäaregas  ist  in  den  Resultaten  dieser 
Analysen  nicht  mit  aufgenommen  worden,  weil 
es  durch  Aufsammelung  des  Gases  über  Wasser 
nnsicher  wird.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese 
Gase .  ein  Zersetzimgsprodnct  der  Steinkohlen 
selbst  sind. 

fi.  Sanerstoffgas  ist  nicht  darin  enthalten.  Der 
StiekstojBPgehalt  darin  kann  also  nicht  von  atmos- 
phärischer LuFt  herriihren,  sondern  er  dürfte  eben- 
falls ein  Zersetzungsproduct  der  Steinkohlen  sein. 

3.  Diese  Gase  enthalten  nichts ,  was  von  con« 
centrirter  Schwefelsäure  daraus  absorbirt  wird. 
Dessen  nngeaditet  scheinen  sie  doch  eine  Spar 
von  einer  flüchtigen  Kohlenwasserstoffverbindnng 
zu  enthalten,  welche  ihnen  einen  brenzlieben  Ge- 
ruch ertheilt,  wi^n  sie  durch  ein  glühendes  Rohr 
geleitet  werden. 
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4.  Raliom  kann  zur  Entdecknng  yon  Kohlen- 
»  oxyd  in  einem  Gemiscb  yon   brennbaren  Gaaea 
.nicht  angewendet  werden.     Bei  Bischof '5   Ver- 
.  Sachen  yeranlasste  das  Schmelzen  yon  reinem  Ka- 
lium in  dem  trocknen  Gase  eine  Ausdehnung  yoo 
ein  Paar  Procenten. 

5.  Die  einzigen  Auswege,  welche  wir  zur 
Analyse  solcher  Gasgemische  besitzen,  sind  1)  die 
Anwendung  yon  Chlor,  2)  die  Bestimmung  des 
specif.  Gewichts  des  Gases,  3)  die  Verpuflhng 
des  Gases  mit  Sauerstoffgas,  und  4)  das  Durch- 
leiten  des  Gases  durch  glühendes  Knpferbxydv 

6.  Kohlenwasserstoff,   CH^,   kann   nicht  yöll- 
ständig  zersetzt  werden^  weder  durch  fortgesetzte 
elektrische  Schlage,  noch  durch  Glühen  in  einem 
Rohr.     Bei  der  letzteren  Behandlung-  bilden  sich 
Kohlenwasserstoff- Verbindungen,    die  dann  yon 
Schwefelsäure    aufgenommen    'werden    und   diese 
braun,  färben,  so  wie  auch  yon  Alkohol  ,^  der  sieh 
dadurch  gelb  färbt.  Beim  Durchschlagen  einer  gros« 
sen  Anzahl  elektrischer  Funken  wird  etwas  gebildet, 
was  nach  Terpenthinöl  riecht..    Die  Kohle,  wel- 
che abgesetzt  wird ,  hat  die  Natur  des  Graphits. 

7.  CH^  detonirt,  mit  seinem  doppelten  Volum 
Chlor,  yermischt,  im  Sonnenschein  schwach,  isetzt 
Kohle  ab  und  bildet  Salzsaure.  Im  starken  Tags- 
lichte condensiren  sie  sich  einander,  ohne  Kohle 
abzusetzen. 

8.  Diese  Gase  erfordern  ungleiche  Quantitäten 
atmosphärischer  Luft,  beyor  sie  sich  damit  ycr« 
mischt  entzünden,  was  auf. der  ungleichen  Quan- 
tität yon  Kohlensättiregas  und  Stickgas  beruht,  die 
darin  enthalten  ist.  Eine  je  fjrössere  .QoantiUft 
Luft  sie  bedürfen ,    um  in  den  Graben  •entzündet 
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zn  werden  y  iesto  .eerstörender  wird  die  dadnrcb 
erfolgende  Explosion.' 

Eine  Untersaehnng  des  Steinkoblengases  ans 
engliscben  Gruben  ist  von  Turner  angestellt 
worden  *)•  Das  yon  ibm  nntersuebte  Gas  enthielt 
Sauerstoffgas  9  welcbe^  durch  Stickoxydgas  cönden- 
8irt  werden  konnte.  Aber  er  hatte  das  Gas  nicht 
selbst  aufgesammelt  9  man  hann  sich  also  nicht  ver- 
sichert halten  9  dass  nicht  bei  der  Einsammlung 
ein  Gehalt  von  atmosphärischer  Luft  eingemischt 
wrorden  sei.  Dass  dieses  Gas  kein  Ölbildendes 
Gas  entbiet,  zeigte  sich  daraus,  dass  es  sich 
durch  Ghlorgas  im  Dun)seln  nicht  im  Minde- 
desten  condensirte,,  und  dadurch ,  dass  es,  mit 
Sauerstoffgas  gemisdtt,  durch  Platinschwamm  im 
Volum  nicht  yermindeit  wurde,  auch  nach  dem 
Erhitzen,  wo  jedo^  CIT^  «lue  langsame  Oxydi- 
rnng  sowohl  des  ölbildeniclen  Gases  als  auch  des 
Kohlenoxydgases  nicht  verhindert.  Die  Resultate 
sind  folgende: 


•)  L.  and.  E.  Plul.  Mag.  XIV,  f.  1. 
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y    R  n  m  m  I  er ")  bat  aagegeben ,    dass  der  Olivin  Metcowtciiic. 
im  Meteoreisen  von  Atacama  so  wie  aueh  der  im 
Pallas'schen  Eisen  arsenige  Säare    enthalte,   die 
aber    niebt    in   den  terrestriftcben  OlivineA   vor- 
komme.      Er   scbmolz  ibn  mit  Salpeter  in  einem 
Platintöffel   im   Oxydationsfeaer    vor    dem   Lölb- 
röhre,  Eog  das  Salz  mit  Wasser  aus,  sättigte  die  . 
Lösung    mit  Weinsäure    bis   sie   scbwaeh   sauer 
reagirte ,  setzte  Alkohol  hinzu ,  goss  sie  von  dem 
gerällten  weinsauren   Kali    ab    und   legte    einen 
Krystall   von   salpetersaurem    Silberoxyd    in    die- 
selbe.     Es  entstand  dann  ein  gelber,   nach  einer 
Weile  ziimmetbraun  werdender  Niederschlag  vnn 
arseniksaurem   ßUberoxyd.      Schon  beim  blossen 
Erhitzen  für  sich  inw  Glasfcölbchen  gab  der  Olivin 
aus  dem  Atacama-Eisen  mh  weisses  Sublimat,  wel- 
ches sich,  nach  Rummler's  Angabe,  wie  arsenige 
Säure  verhielt.      In   Betreff  des  OUyins  aus  dem 
Pallas'schen   Eisen,    so  ist  es  nicht  möglich,  bei 
der  Behandlung  desselben  auf  Kohle  mit  Soda  die 
geringste  Spur   von  Arsenikgeruch  zu  entdecken, 
was  vielleicht  von  allen  die  empfindlichste  Reaction 
auf  Arsenik  ist. 

Troost**)  hat  ein  Meteoreisen  von  Tennesee 
analysirt.  Es  liestefat  hauptsächlich  aus  einem 
Nickeleisen,  wehhes  durch  Auflösung  in  Salz- 
säure, .  Oxydirung  mit  Salpetersäure  und  Vermi- 
schung mit  Ammoniak  im  Ueberschuss  analysirt 
wurde.  Es  bestand  aus  87,0  Eisen ,  12,0  Nickel 
und  0,5    Kohle.      Dieser    ungewöhnlich    grosse 


*)  Poggend.  Annal.  XLIX,  p.  591. 
*-)  Silliman  8  Joarn.  XttVIII,  p.  ^50. 

Berxelias  Jahres  -  Berichi  XXI.  16 
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Miekelgehalt  ist  in  der  TbH  n^ck  gr9«fi|et:gewfieD, 
Weil  anf' fliese  Weise  Nidoeloxyd  mU'dfm-fiiBfyn- 
Dkyd  verbiindeii  xnrficlibleibt.  Es  endaieh  aus- 
serdem viele  Graphitblättcken  ^  die*abg;edQhi^«A 
wevden  konnteD  und  aus  B6^  Kohle  und  3»^.  Ei« 
sen  Gestanden.  Aoch  Magnrit|iies  war  d^is»  und 
das  Ganze  ausvraidig  mit  eidem  ITebjfiKSi]|g.  YOn 
Odier  fcedeel^.  »;- 
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Pflanzenchemie* 


Jr  er«oz*)  hat  eine ansfiilirlicbe  Beschreibnng  und  Organisclie 

Zeichnung  des  Apparats  mifgetheilf:^  ivelcher  von  "  ^^^' 
ihm  zur  Ansfiihroug  organischer  Analysen  nach 
dem  im  Jahresb.  1839  S.  261  erwähnten  Principe 
zufolge  dessen  die  organischen  Stoffe  durch 
schwefelsaures  Qnechsilbei^xyd  zersetzt  werden, 
angewendet  wird.  Diese  Methode  ist  in  gewöhnli« 
ehen  Fällen  gewiss  nicht  der  aligemein  gebrauch* 
liehen  Yorzuziehen;  aber  es  hönnen  Fälle  vor- 
kommen, wo  ein  Resultat,  welches  sich  bei  der 
letzteren  Methode  zweideutig  zeigt,  durch  die 
neue  Methode  klarer  werden  kann ,  besonders  in 
Betreff  des  Wasserstoffgehalts.  Ich  mache  daher 
auf  diese  Beschreibung  aufmerksam. 

Lieb  ig  hat  im  Laufe  dieses  Jahrs  unter  dem  Agricaltur- 
Titel:  Die  organische  Chemie^  in  ihrer  Anwen^ 
düng  aufAgriculiur  und  Physiologie^  eine  Arbeit 
berausgegeben ,  aufweiche  ich  die  Aufmerksam- 
keit der  Chemiker  zu  lenken  wünsche.  Der 
Titel  bezeichnet  den  Inhalt,  und  er  ist  mit  allem 
dem  Geiste  ausgeführt,   den   man  mit  Recht  von 


*)  Ann.  de  Ch.  et  de  Phyt.  LXXIV,  349. 
Berxelitts  Jahrei  *  Bericht  XXL  17 
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emem  so  ausgezeicbneleii  Verfasser  zu  erwarten 
hat.  Die  Arbeit  behandelt  Fragen  von  der  gross- 
ten  Wichtigkeit  für  den  Ackerbau ,  und  ich  halte 
es  für  ein  grosses  Verdienst ,  sie  in  Erwägung 
gebracht  zu  haben ,  wenn  auch  die  Art  9  wie  sie 
der  Verfasser  zu  beantworten  sucht,  ein  grösseres 
Ansehen  von  yölliger  Zuverlässigkeit  erhalten  hat, 
ab  es  nach  den  gegenwärtigen  Zustande  unserer 
Kenntnisse  möglich  ist ,  und  es  auch  nicht 
immer  mit  dem  übereinstimmt,  was  ich  für  am 
wahrscheinlichsten  halten  würde.  So  z.  B.  geht 
L-iebig  von  Decandolle'siund  Macaire-Prin- 
sep's  Ideen  von  Exerementen  aus,  weldie  die 
Pflanzen  in  der  Erde  absetzen  ^  die  für  sie  selbst 
schädlich  oder  unnütz ,  aber  für  andere  Pflanzen , 
welche  nach  ihnen  auf  demselben  Feld^^  angebaut 
werden,  anwendbar  seien.  (Jahresb.  1835, 8.  S09). 
Aber  diese  Ideen  sind  später  von  einem  eben  so. 
ausgezeichneten  Chemiker  als  Pflanzenpbyaiologeiiy 
von  Braconnot,  durch  Versuche  geprüft . wor* 
den,  welcher  in  der  Erde  keine  solche  Uebexveste 
entdecken  konnte  und  welcher  gezeigt  hat,,  dasa 
bei . Macair e's  Versuchen  das  Wasser,  in  wel- 
chem die  Pflanzen  getrieben  wurden,  ganz  anders 
gewirkt  hat,  als  wenn  die  Wurzeln  in  angemes«. 
sen  feuchter  Erde  stehen.  (J^hresb.  1841,  S.  882). 
Ein  solcher,  durch  den  Erfolg  von  prüf^^den 
Untersuchungen  bestrittener  Satz  kann  moht  als 
richtig  angenommen  und  darf  gewiss  nicht  eher 
als  entschieden  dargestellt  werden  9  als  bis  die 
Einwürfe  widerlegt  sind^  's i^  können  vielleicht 
so'  gegründet  sein,,  dass  d^f  Satz  als  unzuver** 
lässig  aufgegeben  werden  muss.  Liiehig  be- 
trachtet   ferner    die    vermodernden    organischen 
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Ueberreste  in  der  Erde  nicbt  als  unmittelbare 
Nabrnngsatoffe  für  die  Pflanzen;  die  Nabrungs- 
Btoffe  für  diese  besteben  nacb  ibm  aus  Wasser^ 
Koblensfiure  und  Ammoniab^  'w'elcbe  von  ibnen 
durcb  die  über  der  Erde  befindliehen  Theile  ans 
der  Luft  aufgenommen  und  durcb  die  Wurzeln 
in  der  Erde  aufgesogen  werden  ^  in  dem  Maase^ 
wie  sie  durcb  die  fortschreitende  Verwesung  der 
Organischen  Stoffe  (des  Dungers  und  der  Damm- 
erde) gebildet  werden.  Bis  jetzt  fehlen  alle  Yer- 
sncbe^  die  beweisen  können,  dass  dem  so  sei, 
und  wenn  es  aucb  am  Ende  als  richtig  befunden 
würde  9  so  wäre  es  jetzt  nocb  zu  früb^  dasselbe 
für  bewiesen  anzunehmen.  Dagegen  haben  wir 
nnz'äblige  Versuche,  die  zeigen,  dass  die  Wur- 
zeln der  Pflanzen  aus  der  Erde  die  verdünnten 
Lösungen  aufnehmen,  welche  darin  enthalten  sind. 
Es  ist  so  sehr  natürlicb  sich  vorzustellen,  dass 
die  Pflanzen  aufgelöste  organische  Stoffe  aus  der 
£rde  aufnehmen ,  deren  Bestandlbeile  sie  in  ihren 
Oi^anen  umsetzen,  ganz  so  wie  es  im  Thierreiche 
Torgebt.  Aber  ungeachtet  dieser  Gründe  zu  man- 
chen Zweifeln  an  der  völligen  Richtigkeit  in  der 
Erledigung  verschiedener  Fragen  in  dieser  Arbeit, 
wird  sicherlich  kein.  Leser  sie  aus  der  Hand  le- 
gen, ohne  daraus  Aufklärung  seiner  Begriffe  über 
Yiele  für  den  Ackerbau  wichtige  Fragen ,  an  welche 
er  .vielleicht  vorher  niemals  gedacht  hatte,  ge- 
schöpft'zu  haben. 

Boussinganlt  *)  arbeitet  auf  demselben 
Felde  ^  icb  habe  Gelegenheit  gehabt,  in  mehreren 
auf  einander  folgenden  Jahresberichten  seine  Ver- 


*)  L*  Inititat,  1840,  p.  W^. 

17* 
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Sache  mitzatheilen ;  aber  er  geht  den  sehwierigen 
und  mübsamen  Weg,  jede  Frage  durch  einen 
oder  dnrch  mehrere  Versnehe  beantworten  zu 
lassen.  £r  gibt  seine  Antworten  nicht  so  rasch^ 
aber  sie  werden  meistens  zuverlässig.  Er  hat 
nun  Versuche  mitgetheilt  über  die  Quantität  von 
Düugungsmittel ,  welche  nach  der  Einbringung 
einer  Ernte  von  yerschiedenen  Aclserfr&chten 
zurückbleibt  und  untergepflügt  wird.  So  bat  "ex 
ausgemittelt ,  dass  der^  auf  einem  Hectar  zurück- 
bleibende  Stoppel  mit  Wurzeln,  in  yöllig  ausge- 
trochnetem  Zustande^  Ton  Waitzen  1036  Kilo- 
gratnmen  (1  Kilogr.  ungefähr  =:  2  Pfund),  von 
Klee  1547  Kilogr.  und  yon  Hafer  nur  650  Kilogr. 
wiegt,  durch  deren  Unterpflügung  der  Orde  fol- 
gende Quantitäten  der  Elemente  für  eine  neue 
Vegetation  wiedergegeben  werden: 

Von  Waitzen.         Von  Klee.    Von  Hafer 

Kohlenstoff       .  .  501,4  Kilogr.  671,4        325,7 

.     55.0  82,0  35,1 

.      4,2  27,9  26 

.  402,8  570,8        253,5 

.     72,6  194,9  33,1, 

Der  untergepflügte  Kleestoppel  und  dessen 
Wurzeln  gibt  also  ungefähr  so  viel  wie  eine  halbe 
Düngung  mit  thierischen  Abfällen.  Der  yon 
Waitzen  düngt  weniger,  und  der  von  Hafer  ist 
ungefähr  halb  so  hräftig  wie  der  von  Waitzen. 
Wirkung  det        Lucas*),  indem  er   in  dem    Treibhause   des 

KohlenpaWers  ]^^j^Q|g^]^^Q  Gartens  zu  München   gesiebtes   Koh- 
auf  Ackererde*  ,  ^  ,  . 

lenpulver  tou.  Fichten  und  Tannen  Termischt  mit 


Wasserstoff 
Stickstoff 
Sauerstoff 
Salze  (Asche) 


*)  Backs.  RepeH.  Z.  R.  XIX»  .38  «nd  47. 
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Erde  in  dem  Treibbeeten  anwandte  >  fand^  das« 
dasselbe  anP  eine  ganz  ausgezeichnete  Weise 
auf  das  Gedeihen  der  eingepflanzten  tropbchen 
Gewächse  wirkte.  Das  Grüne  wurde  tiefer  nnd 
dunkler  grün,  die  Blätter  grösser,  die  Blumen 
luihlreicher  nnd  die  Vegetationsperiode  länger 
dauernd,  f  Kohlenpulver  nnd  -^  Gartenerde  wirkten 
insbesondere  vortheilhaft  auf  gewisse  Pflanzen. 
Kränkliebe  Pflanzen  y  die  deuUich  abnahmen  y 
wurden  durch  Kohlenpnlver  wieder  gesund  nnd 
bekamen  neues  Leben.  Selbst  wenn  die  Ober- 
fläche des  £rdbeets  mit  Kohlenpulver  dick  bestreut 
wurde^  zeigte  sich  eine  vortheilhafte  Wirkung, 
aber  das  Kohlenbeet  mnsste  häufiger  mit  Wasser 
begossen  werden ,  als  die  gewöhnliche  Erde  in 
den  Beeten.  Das  Resultat  dieser  Versuche  war 
80  auffallend  nnd  deutlich,  dass  der  Chemiker 
Bu ebner  d.  Aelt.  Lucas  yeranlasste,  dasselbe 
bekannt  zu  machen,  nnd  selbst  eine  Untersuchung 
darüber  vornahm,  wie  die  Kohle  wirke.  Er  macht 
dabei  aufmerksam  auf  die  Eigenschaft  der  Kohle 
durch  Lichtabsorption  zu  erwärmen^  ferner  Luft  und 
Wasser  in  ihren  Poren  condensirt  zu  halten,  auf 
ihre  Kraft,  wie  ein  Reitzmittel  zu  wirken,  und 
endlich  auf  ihre  allmällg  vor  sich  gebende  Ver« 
Wandlung  in  Humus.  Er  hatte  Gelegenheit,  3 
Proben  desselben  Kohlenpulvers  zu  vergleichen, 
Ton  denen  eine  noch  nicht  angewandt  worden  war, 
die  zweite  aber  ^  Jahr  nnd  die  dritte  2  Jahre 
lang  im  Treibbeete  gedient  hatte.  Zu  Wasser 
▼erhielten  sie  sich  alle .  gleich ,  es  nahm  keine 
Farbe  davon  an  ,  wurde  ein  wenig  alkalisch  und 
zog  ausserdem  ein  wenig  Chlorcaicinm  (-?)  aus* 
Kalihydrat  zog  aus  der  ersten  Probe  nichts,  aus 
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der  andereh  j^c^   und  ans  der  dritten  ■  ^^  Hu- 

mlnsanre  ans*  Die  erste  liess  ISf^  die  andern 
nnr  7^  nnd  die  dritte  27^  P^cent  Asche  sEnsnek^ 
was  Bnchner  jedoch  von  eingemengter  Garten- 
erde herleitet,  wogegen  er  geneigt  ist  zn  glauben» 
dass  der  Versuch  darlege ,  dass  die  Kohle  in  der 
Erde  allmalig  wirklich  in  Humus  Tcrwandelt 
werde«  Wiewohl  es  hier  wahrscheinlich  zn  sein 
scheint,  dass  diese  Meinen  Quantitäten  .Ton  Hnrnns«» 
säure  aus  der,  Gartenerde  in  das  angewandte 
Kohlenpulyer  gekommen  sind,  indem  sich  dieses 
damit  in  beständiger  feuchter  Berührung  befunden 
hatte,  so  ist  es  doch  keineswegs  unmöglich,  dass 
sich  nicht  KoUenpulrer  bei  langdauemder  Einwir- 
kung von  Licht,  Wasser  und  Luft  ungefähr  eben 
so,  wie  durch  Salpetersäure,  verändern  nnd  sich 
allmalig  in  humusartige  Producte  verwandeln  könne  ^ 
um  aber  diesen  Umstand  zur  Gewissheit  zu  brin- 
gen, sind  allerdings  noch  erneuerte  Versuche  er* 
forderlich.  Liebig  hat  in  der  oben  angeführten 
Arbeit  auf  eine  besonders  aufklärende  Weise  auf  die 
Nothwendigkeit aufmerksam  gemacht,  dicBestand- 
theile  der  Erde  allmalig  zn  ersetzen,  welche  die 
Asche  der  Pflanzen  bilden,  nach  dereii  voUkom^ 
mencr  Wegfuhrung  durch  wiederholte  Ernten 
neue  Pflanzen  nicht  mehr  fortkommen,  wenn  auch 
rein  organische  Nahrungsmittel  hinreichend  übrig 
bleiben  sollten ;  während  die  Pflanzen  von  Neuem 
anfangen  zn  gedeihen  und  zu  treiben,  wenn  über 
das  Feld  die  Asche  von  verbrannten  Pflanzen  -  und 
Thierstoffen  ausgestreut  wird«  In  Töpfen  und 
Treibhausbeeten  tritt  dieser  Fall  öfter  und  leich- 
ter   ein,  als   auf  ofienen  Feldern,   und  es  wäre 
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ako  liiö'glieh^  dass  der  bedeutende  IJoterscbied, 
welcber  sieb  bei  Bu ebner' s  Yersiieben  über  den 
Asebengebalt  der  ersten  und  zweien  Koblenprobe 
gezeigt  bat  9  die  bemerkte  Wirksamkeit  des  fiob- 
lenpalvers  in  den  Treibl^ansbeeten  erklärt. 

Hiermit  mag  es  sich  non  Terbalten^  wie  es 
will,  so  scbeint  docb  dieser  Gegenstand  wobl  zu 
Terdienen,  durcb  fortgesetzte  Yersncbe  weiter  be- 
lenebtet  zu  werden,  besonders  in  einem  Lknde^ 
wo  bei  Verkoblangen  nnd  in  den  Kohlenmagazinen 
der  Hätten  und  Eisenwerke  jährlich  grosse  Quan- 
titäten von  sonst  nnanwendbarem  Kohlenpnlver  er- 
balten werden. 

Payen^)  bat  gezeigt,  dass  kohlensaarer  lind    Unlösliclie 
oxalsaurer  Kalk  in   lebenden  Pflanzentheilen  vor-  Sf *^'f l"  "'!* 

,  ,  Kieselsaure  m 

bommt,  abgesetzt  in  feinen  Krystallen,  dass  oxal-  Pflanzen- 
saure  Kalkerde  in  gewisse  Formen  als  ein  wesent-  ^'^«^^«■^* 
lieber  Thcil  des  Gewebes  eingeht,  und  dass  Kie- 
selsäure in  gewissen  cellnlären  Geweben  auf  ahn* 
liehe  Weise  einen  so  reichlichen  Theil  des  Ge- 
webes ausmacht,  dass  sie  bei  vorsichtiger  Ver- 
brennung mit  Beibehaltung  der  Zellen  -  Form 
zurückbleibt.  Der  Gegenstand  füllt  im  Uebrigen 
ganz  und  gar  in  die  specielle  Pflanzenphysiologie, 
so  dass  ich  hier  die  Angabe  der  Einzelheiten 
übergeben  muss. 

Meisen s**)  hat  angegeben,  dass  Essigsäure iyianEenfaiiren 
sich  mit  Schwefelsäure  verbindet ,  zu  einer  kry-f'wrUiJ^e! 
stallisirenden    Säure,    welche   in   Krystallen    aus 

C^H^O^S  +  5H  besteht  und  eigenthümliebe  Salze 
bUdet  nach  der  Formel  2ft-f-G^H^03&. 


*)  L'Institat,  1840,  p.  307. 

**)  Gomptes  Rendus,  1840,  See.  Sem.  p.  U%. 
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Dieses  wurde  nDterschwefelsaareBemsteinsiare 
sein.     Weit  wahrscheinlicher  ist  jedoch  für  die 

wasserfreie  Säare  die  Formel  C^H^O^-f  2'S,  man 
sieht  dann  wenigstens  den  Grund  ein ,  wartim 
sie  ^u  ihrer  Sättigung  2  Atome  Basis  bedarf  j 
ausserdem   kann  sie  dann    eben    so   richtig  durch 

C^H^O-}-§  repräsentirt  werden,  so  dass  sie  nur 

1  Atom   Basis   zu  ihrer    Sättigung  braucht.     Die 

Eigenschaften    und  Salze   dieser  Säure  sind  noch 

nicht  angegeben  worden«  t 

Acetylige  Marchand*)    hat   eine    leichte    Darstellungs- 

Säarc  oder  melhode    der  Lampensäure ,    oder    der    unreinen 
Lampensaure.  i  i         i       ■ 

acetyligen    Säure ,    welche    durch    unvollständige 

Verbrennung  des  Alkohols  und  Aethers  erhalten 
wird,  angegeben.  Man  glüht  eine  flache  Schale 
Yon  Platin  (andere  Metalle  können  auch  angewen- 
det werden,  wenn  sie  polirt  sind)  über  der  Flamme 
einer  Spirituslampe ,  stellt  darüber  eine  tubulirte 
Retorte^  deren  Boden  abgesprengt  ist,  lässt  durch 
den  Tubulus  einen  Tropfen  Alkohol  oder  Aether 
nach  dem  andern  fallen ,  und  Yerschliesst  den 
Tubulus.  Der  Tropfen  kommt  dabei  in  rotircnde 
Bewegung  und  yerdunstct  allmälig,  während  auf 
Kosten  der,  zwischen  dem  unebenen  Rande  der 
Retorte  und  der  Platinschale  eingedrungenen  Luft 
die  Bildung  der  bekannten  Producte  der  unvoll- 
ständigen Verbrennung  veranlasst  wird ,  die  sich 
allmälig  in  den  kälteren  Thellen  der  Retorte  an- 
sammeln und  überdestilliren.  Sobald  der  Tro- 
pfen verdunstet  ist,  wird  ein  neuer  aufgetropft, 
und  so  kann  man  fortfahren,  bis  man  die  ge- 
wünschte Quantität  von  Destillat  hat. 


*)  Journ.  für  pracl.  Chemie,  XIX»  p.  57. 
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Im  Jahresbericbte  1840,  S.  365 ,  f&Iirte  icli'  CLioressig;. 
einige  JVachrichtea  Toa  einer  von  Dumas  ent-  *^^^* 
declen  Säure  an ,  vvelclie  er  Chloressigsäure  ge- 
nannt hat  und  die  er  als  Essigsäure  betrachtet,  in 
welcher  der  Wasserstoffgehalt  durch  eine  gleiche 
Anzahl  Ton  Chlor- Aequivalenten  substituirt  ist 
r=C^C1^0  3.  Ich  zeigte  dort,  dass  sie  einer 
Verbindung  von  1  Atom  Kohlensuperchlorür  und 
i  Atom  Oxalsäure  entspreche  z=.  CCP-f^CO^. 
Aucb  wurden  bereits  verschiedene  Eigenschaften 
dieses  Körpers  mitgetheilt.  Dumas*)  bat  in  einem 
späteren  Artikel  eine  vollständige  Beschreibung 
dieses  interessanten  Körpers  geliefert,  ans  der 
icb  hier  den  Inhalt  mittheilen  will,  ohne  das  im 
Jahresberichte  1840  bereits  aufgenommene  auszu^ 
schliessen ,  damit  der  Leser  die  Angaben  darüber 
hier  an  einem  Ort  vereinigt  hat. 

Die  Bereitung  der  Säure  geschieht  auf  folgende 
Weise:  Mit  eingeschliffenen  Glasstöpseln  verse- 
hene Flaschen  (Dumas  wendet  15  bis  20  an), 
von  160  bis  200  Cnb.  Zoll  Inhalt,  werden  mit 
trochnem  Chlorgas  gefiiUt  und  in  jede  Flasche  0,9 
Gramm  so  concentrirter  Essigsäure  eingegossen, 
dass  sie  bei  ihrer  gewöhnlichen  Temperatur  kry- 
fitallisirt.  Die  Flaschen  werden  dann  einen  ganzen 
Tag  lang  in  den  Sonnenschein  gestellt.  Es  ist 
auch  einmal  der  Fall  gewesen^  aber  selten,  dass 
an  einem  sehr  sonnenklaren  Tage  eine  Flasche 
explodirte,  jedoch  niemals  im  Anfange  des  Versuchs. 
Man  sieht  bald,  dass  sich  die  Luft  in  den  Flaschen 
trübt,  indem  sich  ein  Rauch  bildet.  Am  folgenden 
Morgen '  findet   man  die  Innenseite  der  Flaschen 


*V  Ann.  de  Ch.  et  de  Pliyf.  LXXIII,  73. 
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mit  einer  Krjstiillisatioii  bedeekt^  die  wie  das 
Eis  an  Fensteracheiben  anssieht«  Auf  dem  Boden 
der  Flaschen  bleibt  immer  eine  kleine  Portion 
Ton  einem  dicken  Liquidum  übrig. 

Beim  Oeffnen  des  Stöpsels  wird  viel  Gas  ans- 
gestossen^  woraus  man  erkennt  ^  dass  das  produ- 
cirte  Gas  einen  grösseren  Raum  einnimmt,  als 
das  Ghlorgas.  Dieses  Gas  besteht  ans  Salzsäure- 
gas, Kohlensäuregas  und,  nach  dem  reizenden 
Geruch  desselben  zu  urtheilen,  auch  aus  Ghlor- 
kohlenoxydgas.  Man  treibt  dasselbe  aus  dem 
Flaschen  am  besten  mit  getrockneter  Luft  aus, 
um  durch  Einlassen  von  feuchter  Luft  die  Con- 
densirung  des  Salzsäuregases  zu  Termeidcn«  Die 
Flaschen  werden  dann  mit  einer  kleinen  Quantität 
Wasser,  z.  B*  mit  30  bis  40  Grammen,  gewa- 
schen, die  man,  um  eine  möglichst  eoncentrirte 
Lösung  zu  erhalten,  aus  der  einen  Flasche  der 
Reihe  nach  in  die  anderen  giesst  Darauf  wäscht 
man  sie  mit  einer  neuen  Portion  Wasser,  welches 
aber  besonders  concentrirt  wird. 

Die  erhaltene  Lösung  enthält  Chloressigsäure, 
Essigsäure,  Oxalsäure  und  Salzsäure.  Man  Ter* 
dunstet  sie  im  luftleeren  Räume,  in  den  man  ein 
Gefass  mit  Schwefelsäure  und  ein  anderes  mit 
Kalihydrat  gestellt  hat.  Die  erstere  nimmt  das 
Wasser  auf,  und  das  letztere  ausser  diesem  die 
Essigsäure  und  Salzsäure.  Dabei  schiesst  zuerst 
Oxalsäure  an  und  darauf  die  Chloressigsäure  in 
schönen  und  regelmässigen  rhomboedrischen  Kry- 
stallen,  die  abgeschieden  werden. 

Lässt  man  aber  die  Flüssigkeit  nicht  krystalli- 
siren,  so  mpss  sie  mit  wasserfreier  Phosphor- 
säure  yermiseht    und  destiilirC  «werden.    Die  da- 
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darcli  von  ihrem  basischen  Wasser  befreite  Oxal- 
säure zerfallt  in  Kohlensäure  und  Kohlenoxydgas, 
die  Essigsäure  geht  zuerst  über,  und  wenn  ein 
Thcil  der  Flüssigkeit  übergegangen  ist,  wird  die 
Vorlage  gewechselt  und  das  letzte  für  sieh  aufge- 
fangen. Dieses  wird  dann  in  den  luftleeren  Raum 
gestellt,  worin  es  hrystalllsirt,  worauf  man  es 
schnell  auf  yielfach  zusammengelegtes  Löschpapier 
legt  und  wieder  in  den  lufUeeren  Baum  bringt* 
Das  Papier  saugt  die  Essigsäure  ein^  und  die 
Krystalle  bleiben  am  Ende  trocken  und  rein  dar» 
auf  liegen« 

Die  Säure  hat  folgende  Eigenschaften:  Farb- 
lose, rhomboedrische  Krystalle,  die  bei  -{-  46^ 
schmelzen  und  sich  zwischen  -{- 195^  und  -{-  200^ 
unverändert  überdestilliren  lassen*  Bei  -[~  ^^^ 
hat  die  geschmolzene  Säure,  yergiichen  mit  Was- 
ser von  -f-  15^,  ein  specif*  Gewicht  =  1,617.  In 
der  Kälte  besitzt  sie  einen  schwachen  Geruch,  er- 
hitzt ist  der  Dampf  davon  stechend,  auch  in  ge- 
ringer Menge*  Sie  schmeckt  scharf,  kaustisch, 
und  die  Zunge  bekommt  davon  einen  weissen 
Fleck.  Auf  der  Haut  zieht  sie  Blasen  i|nd 
veranlasst  Geschwüre.  Sie  röthet  Lackmus,  bleicht 
dasselbe  aber  nicht.  Der  Versuch  zur  Bestimmung 
des  specif.  Gewichts  ihres  Gases  gab  5,3;  nach 
der  Kechnung  muss  es  5,6  wiegen.  Die  in  Gas- 
form gewogene  Säure  zeigte  bei  der  Untersuchung 
einen  Gehalt  an  Salzsäure*  Der  Versuch  wurde 
nicht  wiederholt  mit  grösserer  Sorgfalt  zur  Ver- 
meidung dieser  Einmischung. 

Die  mit  dem  Krystallen  der  Säure  angestellten 
Analysen  gaben; 


246 


Atome,  bereebaet. 

Kobleastoff   15,1 

15,6 

15,4 

15,4       4     14,90, 

WAMierstoff     0,8 

0,7 

0,8 

0,8      2      0,61 

Chlor              — 

63,8 

^ 

63,7      6    64,88 

Saaentoff      — 

19,9 



20,1       4      9,56 

entsprechend,  nachDumas's  Formel9  =  C^C1^0^ 

4-  H,  und  nach'  meiner  Formel  =  €€!'  -f-CO^^ 

*}-  K*  Die  Analyse  hat  keine  mit  der  Formel  so 
genau  übereinstimmende  Zahlen  gegeben,  wie 
man  wohl  wünschen  könnte,  aber  die  Zweifel^ 
welche  daraus  entstehen  könnten,  sind  yollkommen 
beseitigt  durch  die  Analysen  der  Salze  dieser 
Säure  mit  Silberoxyd,  Kali  und  Ammoniak,  sp 
wie  ihrer  Verbindungen  mit  Aethyloxyd  und  Me- 
thyloxyd. Sie  gehö'rt  also  zu  den  gepaarten  Säu- 
ren ,  sie  hat  zur  Säure  Oxalsäure  und  als  Paar- 
ung das  damit  proportionale  Kohlensuperchlorid. 

Diese  Säure  bildet  mit  Basen  eigenthümliche 
Salze.  Aber  werden  diese  Salze  mit  einem  Ueber« 
schuss  vo^  Alkali,  selbst  von  Ammoniak,  gekocht, 
so  verwandelt  sie  sich  in  Kohlensäure  und  For- 
mylsuperchlorid ,  wobei  1  Atom  Wasser  zersetzt 
wird ,  welches  1  Atom  Sauerstoff  an  die  Oxalsäure 
gibt  und  diese  in  Kohlensäure  verwandelt,  während 
das  Doppelatom  Wasserstoff  mit  dem  Kohlensu- 
pcrchlorür  zusammentritt  und  mit  diesem  Formyl- 
superchlorid  bildet« 

Das  Kalisalz  wird  mit  grosser  Leichtigkeit 
erhalten ;  es  schiesst  bei  der  freiwilligen  Verdun- 
stung in  seideglänzenden  Fasern  an,  die  sich  in 
trockner  Luft  erhalten.  In  sehr  feuchter  Luft 
wird  es  feucht ,  ohne  eigentlich  zu  zerfliessen. 
Enthält  1  Atom  Krystallwasser. 

Das  Ammoniaksalz   krystallisirt ,    die  Form 
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ist  nicht  angegeben.  Eb  enthalt  5  Atome  Wauer^ 
die  es  im  lu Meeren  Räume  über  SehivefeUanre. 
-verliert,  jedoch  mit  Zuräckhallung  des  Atoms, 
welches  das  Ammoniak  in  Ammoninmoxyd  ver« 
wandelt,  und  welches  das  sechste  Atom  Wasser 
sein  würde.  Die  Salze  von  Kalkerde  und  Baryt* 
erde  sind  leichtlöslich« 

Das  Silberoxydsalz  schiesst  in  kleinen 
kömigen  Krystallen  oder  Tafeln  an,  ist  ziemlich 
schwerlöslich  in  Wasser,  schiesst  aber  ans  der 
Lösung  während  ihrer  Verdanstong  an,  wird  leicht 
durch  Sonnenlicht  verändert.  Beim  Erhitzen  wird 
es  mit  einer  Art  heftigen  Brausens  versetzt  und 
lässt  eine  Verästelung  von  Chlorsilber  zurück. 
Alkohol  darauf  gegossen  und  angezündet  lässt 
Chlorsilber  zurück  ohne  jede  Art  von  heftiger 
Zersetzung.    Es  ist  wasserfrei. 

Böttger*)  hat  gezeigt,  dass  ein  breiförmigesWeinsSure mit 
Gemenge  von  2  Loth  Mennige  und  1  Lolh  hryslalli.  Superoxydcii . 
sirter  Weinsäure  und  Wasser,  beim  Zusammen- 
reiben  in  einem  Mörser  allmälig  anlangt  weiss  zu 
werden  und  darauf  einen  starken  Geruch  nach 
Ameisensäure  zu  entwickeln.  Aueh  Persoz  **) 
hat  hierüber  Versuche  angestellt,  er  hat  gezeigt, 
dass ,  wenn  man  Weinsäure ,  selUst  weinsanres 
Bleioxyd,  mit  Bleisuperoxyd  im  Ueberscfauss  kocht, 
die  Säure  zersetzt  wird,  und  man  in  der  Auflö- 
sung basisches  ameisensaures  Bleioxyd  bekommt, 
während  kohlensaures  Bleioxyd  mit  dem  über- 
schüssigen Bleisuperoxyd  gemengt  ungelöst  bleibh 
Die  Weinsäure  nimmt  3  Atonie  Sauerstoff  aus  3 


*)  Asnal.  der  Chemie  und  Pharmac.  XXXIY»  p^  94. 
*')  Gomptes  Rendiu ,  1840»  ^  Sem.  p.  6%^, 
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Atomen  Bletsnperoxyd  und  bildet  i  Atom  Amei- 
sensäore,  2  Atome  Kohlensäure  und  1  Atom 
Wasser.  Die  Wirkung  ist  also  dieselbe  i^ie  anf 
den  Traubenzucker.  (Jahresb.  1841).  Ganz  dasselbe 
findet  mit  Mangansuperoxyd  statt,  man  erhalt 
ameisensaures  Manganoxydul  und  Kohlensäure,  die 
im.  Anfange  durch  nnzersetzte  Weinsäure  ausge- 
trieben wird.;  Traubensäure  und  Sehleimsäure 
bringen  auf  dieselbe  Webe  Koblenaäure  nnd 
Ameisensmure  hervor. 

Citronensäure  und  Galläpfelsäure  werden  bei 
gleicher  Behandlung  zersetzt,  aber  sie  erzeugen 
keine  Ameisensäure. 

'Böttger*)  hat  ferner  gezeigt,  dass  beim  Zn- 
sammenreiben Yon  6  Theilen  Bleisuperoxyd  mit  1 
Tb.  Weinsäure,' Sehleimsäure,  Traubenzucker  oder 
krystallisirtem  Mannazucker  innerhalb  weniger  Mi* 
nuten  eine  Entzündung  nnd  lebhafte  Verbrennung 
der  Masse  eintritt.  Tranbenzucker  nnd  Rohr- 
zucker erfordern  8  Tb.  Bleisnperoxyd.  Galläpfel* 
säure  entzündet  sich  mit  6  Theilen.  Oxalsäure^ 
Bernsteinsäure ^  Benzoesäure,  Gummi,  Starke, 
Lycopodinm  und  Harnsäure  wirken  dabei  nicht 
^nt  das  Bleisuperoxyd.  Die  Superoxyde  von 
Mangan,  Nickel  und  Kobalt  sind  unwirksam.  — 
In  Betreff  der  Weinsäure  ist  übrigens  dieses 
Verhailten  schon  längst  von  Walcker  beobaehtet 
worden.  (Jahresb.  1827  S.  849). 
Citronensäure,  Waekenroider **)  hat  eine  ausführliche  Un« 
Wassergehalt  tersuchung  über  den  Wassergehalt  der  Citronen« 


*)  Annal.  der  Chemie  und  Pharmacle,  XXXIV,  p.  87. 
**)  Pharqi.  Centralhlatt ,   1840,  S.  M7^  aus  d.  Archiv,  d. 
Pharmac.  XXIII»  ^66. 
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säure  angestellt  nnd  damit  beweisen  wollen,  dass 
keine  yon  den  Verbindungen  zwisehen  Citronen« 
saure  und  Wasser ,  welcbe  ich  beschrieben  nnd 
analysirt  habe,  nämlich  HG^S^C»  und  U^C^^ 
existire,  nnd  er  schliesst  aus  seinen  Versuchen, 
dass  diese  niemals,  wenigstens  nicht  aus  der  ge- 
wöbnliehen  'Cifronensänre  entstehen.  Die  Kry- 
stalle  der  Citronensäure  bestehen  nach  seiner  Ana- 
lyse  aus: 
Kohlenstoff  .  •  37,905  12  37,d4S 
Wasserstoff     .     .      4,213         16  4,130 

Sauerstoff       •     •     57,822         14        57,922, 
oder  sie  sind  nach  seiner  Ansicht  von  der  Znsam- 

'  ■  , 

mensetznng  der  Citronensäure  =  C^^H^^O^-4~3B. 

Was  wiederum   nach    einer  anderen   Aufstellung 

sagen  will: 

2  Atome  wasserhaltige  Citronensäure  =  8C-|-  8H-(-  80-|*2Ö 

1  Atom  wasserhaltige  Aconitsäure  =  4C-{-2H-(-'30-f-  Ö 

=12C+10H+il  O +3B 

Waehenroder  hat  also  hier  gerade  die  yiel 
bestrittene  Säure  gehabt,  welche  beim  Erhitzen 
der  eitronensauren  Salze  bis  zu  -f-  200^  gebildet 
wird«  Da  ich  aiigefuhrt  habe,  dass  ich  eine  fafis- 
cirende  Säure  gehabt  hätte,  die  ich  auch ^ noch 
habe ,  da  ich  feriier  die  Versuche  mitgetheilt  habe, 
welche  ihren  Wassergehalt  sowohl  im  nicht  fatis- 
eirten  als  auch  im ^atiscirten  Zustandebestimmen, 
so  wäre  wobt  einiger  Grund  vorhanden  gewesen, 
meinen  Angaben  etwas  Vertrauen  zu  sbhenben^ 

Ich  habe  die  Säure ,  deren  Analyse  Wachen- 
Toder  hier  mitgetheilt  hat,  aus  metamorphosirtem 
eitronensauren  Silberoxyd  dargestellt,  aber  bei 
meinen   Versuchen  konnte  s^e ,   wiewohl  ich  sie 


in 
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etaen  ganzen  Sommer  hindarcL  ki  einem  mit  Pa- 
pier  beoeckten   Gefasse   bei   Seite  gestellt  batte, 
nicbt  zum  Kryatallisiren  gebracht  werden. 
Zersetzung  der       C  r  a  6  s  o  *)  bat  die  Veränderungen  der  Citronen« 
Citroncnsäure  g^^^.^    j,^   erböhter  Temperatur  studirt  nnd  dabei 

der  Warme.  ^  *^  ^ 

luebrere  Yerbliltni^se  ausgemittelt ,  welcbe  nach 
Baup's  vorbergegangenen  Yersucben  streitig  ge- 
wesen sind. 

Er  schmolz  die  Citronen säure  iß  einer  Retorte^ 
bis  sieb  in  der  Vorlage  weisse  Dämpfe  zu  sam- 
.  mein  anfingen ,  die  unzweideutig  aus  Aceton  und 
Koblenoxydgas  bestanden.  Die  zurücbgebliebene 
Citronen$äure  gab  nach  dem  Auflösen  und  Kry- 
stallisiren  bei  der  Analyse  ganz  dasselbe  Resultat^ 
welches  yorliin  von  Wackenroder  angeführt 
worden  ist. 

Aus  diesem  Umstände^  zusammengelegt  mit 
Wachenro  der^s  Erfahrung,  dass  er  von  der, 
aus  dcni  Handel  bezogenen  Citronensänre  keine 
Krystalie  erhalten  konnte,  die  verwittern,  ist  .es 
ziemlich  wahrscheinlich,,  dass  unter  Ungleichen 
Bereitungsmetboden  im  Grossen,  bei  ungleich 
heftiger  Einkoch iing  der  Lösung  ^  der  Citronensänre 
zur  Krystallisation ;  die  Metamorphosirung  der 
Säure  zuweilen,  oder  bei  gewissen  Operations- 
weisen  stets  vor  sich  geht,  und  dass  auf  solche 
Weise  sowohl  wirkliche  als  auch  metamorpho- 
sirte  Citroiiensäure  .im  Handel  vorkommt.  Dies 
verdient  untersucht  ^zu  werden.  J^ekanntlicb  wird 
die  metamorpbo^irte  Citroncnsäure  in  Verbindung 
mit  Alkali  restituirt,  und  dürfte  ^Isp  aus  der  erste- 
rßu  erhalten  werden  können. 


')  Ann.  ^x  Qifm'ifi  nnd  Pharmac.  XXXiV,  53. 
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Wird  die  Fr|iitspng  d^r  Ci|ronen9$iir€  40  tMc|i 
.me  thuiilicb5  obne.da^^.^e  überaleigl^  fortgesetzt, 
SD  hört  das.  weggelievdc  Cm^  bald  aqf  JbreQobar 
.2u  sein,  und  :iii  der  Vorlage  .nanHOieU  ^icb  einß 
/arblose,  saure  Fliissigbeit.,  die  Yiel  Aceton. efi|- 
häll^  späterhin  fiingt  ein  ölariüger.Kttrper  4n.sieii 
in  dem  Retort^iibals0,sii  leigea«  .Diq  Destillation 
wird  dann  finierbrocbeo*  Der  Rückstanid  in  disr 
Retorte  ist  dunkel  gefärbt.  In  Wasser miFgelös^ 
die  Lösung  filt?ii:t  und  verdunstet.^,  bis  sich  eine 
Krystollhaut  z|i. im^u^  >an£ai)gt^  .  erstorri  et^  b^mi 
JErkalten.  Aellicr  löst  das;  meislft  aiiif  und  lässt 
ein  wenig  ipetamprphosirte  GiM^onensaure  ui^elöst 
zurück.  Die  ApAerlösung  gibt  dann  wahrend  ihrer  • 
Verdunstung  körnige  Kristalle  von  Aconitsänrfs^ 
während  in,  ^er  Mutterlauge  Citrpnei^säur^  uja.d 
eine  andere ; Säp^e  zuriickh^iben ,-  -  welche;  letztere 
weiter  unten*  enfäliiit  werden  f$^)j|;;!.,Cra:Sso  bi^ 
die  Analyse  dii^er  Säure  un4  ihF®a.  SHbeisalzee 
wiederholt  und  dasselbe  I^es?ltft  .erhalten.,  i^jje 
DahlstrÖHi,  4??  aie  zu^rs^.  An^ajtyairte ,  .päniljifh  - 
C^H^O^  -f.  »  und  G4H22  0$  -f  Ag.  Ek  soheim 
diese  Säure  ^U:  sein  •  die  Baiip  Adide.  leitrihtcrae 
nennt.  1  Atom  der  metamorpbosirten  dtronen* 
säure  bringt  1  •  Atom  Aconitsäure^  1  Atom  Aceton, 
1  Atom  Kohlensäure  -upd  4  Atome  Hohlenoxyd 
herror,  nnd  ihre  3  Atome  Wasser »wiirden.  frei, 
d.  b.  die  2  Atome-  Citronensäure  haben  die  Bil* 
düng  der  4  zuletzt,  erwähnten  veranlasst. 

Wird  die  Destillation   der  Citrofnenslnee  njeht 
unterbrochen ,   wcinn  -  Oeltropfen    sich   zu  zeigen 
anfangen,  sondern  fortgesetzt,  so   entwickelt  sieh 
ausser   Wasser  und  Kohlensäure   eine  ölähnliche      .<^  «•>.  n 
Flüssigkeit,  die,   wenn  die  Vorlage  kfinstlieh  ab« 
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gekfiblt  «rhalteil  ^vrird,  bald  In  Kiryttallea  an- 
schiesst,  im  ^nXgegengt^^ztea  FtAl  erat  nach  ei- 
niger Zeil«  Dies  ist  Baop's  Ai*ide  cltriciqne. 
Man  verrlehleC  die  Destillation  am  besten  über  der 
^amne  einer  Spiritnslampe  mid  stellt  die  Re- 
torte in  ei|ie  passejdde,  cirkeirnnde  Oeflfnung  einer 
•Eisenplatte,  90  iä^s  nur  der  liiiterste  Tbeil  des 
Bodens ,  aber  nicht  die  Seiten,  V^n  der  Sitze  ge- 
^ro#en  werden.'  -       " 

•  •  • 

Wenn  dleseSSai^  zu  komiiien  beginnt,  hört  die 
Masse  auf  grosse  Bhsen  zä  'werfeü,  welche  über- 
zngehen  drobenr ,  geirä A  in  ^hauitiendes*  Kochen, 
nnd  färbt  sich  alfaiiälig  iminer  diinhler.  80  bald 
sich'  gelbe  Däfnpfe ;  im  Rfe'törrtenWalse  zeigen ,  be- 
endigt man  die  Diestiilation.'  ^  per  Rückstand  ist 
nun  ieine 'schvrarze  kohlige'Ma^se^  diey  wenn  man 
'^ie  stärker  ejfhitzt,  eine  anfgeschwollene  blasige 
Rohle  zürucklasst.  Man  fest'  düe  SStire  in  der 
Wärme  in  dem  übrergegangene'n  Wasser  mit  Zu- 
satz des  efaefai^h  Völum^  der  Fli^sigkeil  an  ko- 
chendem Wasser,  und  lisit  die  Lösung  so  langsam 
^ie-möglith  erkalten,  wobei  die  Säure 'regelmassig 
anschieest.' .  Sias  Liquidum  wird  arbgegossen  und 
freiwiltig  irerdueiten  gelassen ,  wobei  ebeiifalis 
fegelmässige.  Krystalle  erhalten  wenden.  Bei  ra- 
scher AbküMung  erstarrt  die  .'.gesättigte  Lösung« 
Die  Krystalle-sittd  mit  Brandöl'Ycruiireinigty.waa 
grösstentheila  weggenommen  wird,*  wenn  man '^ie 
zwischen  ^Lökchpapfterlejgt  und  zwischen  -}-  100^ 
Wärmen-Platten  :gelinde  preast.  Der  letzte  Rück- 
halt Yon  Oel  wird  zwischen  mit  wasserfreiem  Al- 
kohol angefeuchteten  Filtriüpapier  .  ausgezogen. 
Itaeonaure  Crasso  analysirle  dieae  Säure  und  fand  ihre  Zn- 
"'|||J^|^'^'^«ammetfscttnng   gauz   eo  wie    Dumas^   nämlich 
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=C^II^O^  4^  ^f  das  Atomgeiiricht  der  wasserfreien 
Saure  ist  =  707,  t2  (Jahiesb.  1835,  8.  218). 
Sie  Icann  mit  dem  Symbol  Ix  ausgedrückt  werden« 
In  Betracht ,  dass  diese  Säure  kein  Zersctzungs- 
product  der  Citronensänre ,  sondern  der  Aqonit- 
säure  Ist,  hat  Crasso  die  Benennung  Brenzci« 
tronensäuf  e  in  Brenzaconitsaure  verändert ,  und 
ausserdem  dafür  den  kürzeren  Namen  Jtaeonsäure^ 
gebildet  durch  Umsetzung  der  Sylben  in  dem 
Namen  der^Aconitsäure,  vorgeschlagen« 

Diese  Saure  wird  am  besten  farblos  durch 
Auflösung  in  Alkohol  oder  Aether  erhalten,  aber 
man  bekommt  sie  daraus  nicht  in  so  regelmässigen 
Krystallen,  sondern  in  einer  körnigen  Rinde. 

Crasso  hat' folgende  Bemerkungen  über  einige 
ihrer  Salze  mitgetheilt.  Das  saure  KalUali 
schiesst  in  kleinen  glänzenden  Blättern  an,  welche 

Klt-{-fiIt-f-H  sind.     Das  Krystallwasseratom - 
Isann  bei  -{-  100^   daraus  entfernt  werden.     Das 
Barytsalz  krystallistrt  in  langen,  haarfeinen,  stem« 
förmig  grnppirten  Nadeln,  die  nach  dem  Trocknen 

wie  Baumwolle  aussehen.  Es  ist  =  Ba  It  -|-  8- 
Das  Strontiansalz  ist  diesem  vollkommen  ähnlich 
lind  enthält  1  Atom  Wasser,  welches  kcins  von 
diesen  Salzen  bei  -\-  100^  verliert.  Das  Silber', 
oxydsah  fällt  in  Gestalt  eines  weissen  Pulvers 
nieder  ,*  ist  löslich  sowohl  in  freier  Säure  als  auch 
in  Ammoniak.     Es  enthält  kein  Wasser. 

Wird  die  Itaconsäure  der  trocknen  DestillationCitraeoiiaare. 
unterworfen,    so   schmilzt    sie,   verliert   Wasser, 
und   der    Kochpnnkt  steigt   allmälig  auf  4-  200^, 
bb  wo  nur  Wasser  kommt.     Darüber  hinaus  wird 
das  Wasser  milchig,  und  nun  kommen  klare ^  öU  , 

18* 
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ähnliche  Tropfen«  Dann  wird  die  Vorlage  ge- 
wechselt und  das  Uebergchende  für  sich  gesamt 
melt.  Dieses  ist  R  ob iqu^t's  wasserfreie  Brenz- 
citronensänre  und  Ba  up'  s  Acide  citricique.  C  ras  so 
hat  ihr  den  Namen  Citraconsäure  gegeben, 

Sie  ist  eine  farblose,  dünne  Flüssigkeit^  die 
geruchlos  ist  und  einen  beissend  sauren  und  zu- 
sammenziehenden Geschmacli.  besUxt.  Ihr  specif. 
Gewicht  bei  ^  14^  ist  =  i,247.  :  Sie  kocht. bei 
+  212<>,  aber  sie  kann  bei  -f  90P  ohne  Rück- 
stand verdunstet  werden.  Bei  einer  starken  und 
schnellen  Erhitzung  wird  sie  partiell  zersetzt 
mit  Znrücklassnng  von  wenig  Kohle.  In  Was- 
ser sinkt  sie  in  ähnlichen  Tropfen  nieder,  die 
sich  jedoch  allmälig  darin  nach  allen  Verhält- 
nissen auflösen.  Gleiche.  Volumen  bilden  eine 
syrupdicke  Flüssigkeit.  Wird  sie.in  einem  offe- 
nen Gefass  in  der  Luft  gelassen,  so  zieht  sie 
Wasser  an  und  krystallisi)rt ,  worauf  die  entstan- 
denen Krystalle'  allmälig  zerfliessen  zu  einer  dick- 
flicssenden  Flüssigkeit.  Die  Krystalle  sind  vier- 
seitige Prismeii ,  die  an  den  Enden  gerade  abge- 
stumpft sind  und  dem  triennometrischen  System 
anzug^^ren  scheinen.  Erhitzt  schmelzen  sie  bei 
+  80^f  verlieren  zuerst  ihr  Wasser  und  dann  de- 
stillirt  wasserfreie  Säure  über.  Sie  löst  sich 
leicht  in  Alkohol  und  Aether. 

Die  Citraconsäure  ist  vollkommen  isomeriscii 
mit  Itaconsäure,  die  wasserfreie  Säure  ist  C^H'^O^ 
und  die  wasserhaltige  =  C^H^O^-f-  H.  Das  Atom- 
gewicht ist  also  auch  =  707,12.  Das  Symbol =€1. 
Diese  beiden  Säuren  sind  also  Gegenstücke  za 
Maleinsäure  qnd  Paramaleinsäure. 
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Die  eiomal  gebildete  Cltraconsanre  lasst  sich 
nicht  wieder  in  Itaconsäure  umsetzen«  Man  er- 
hält sie  aus  ihrem  Bleisalze  durch  Schwefelwas- 
serstoff mit  anveranderten  Eigenschaften  wieder. 
£ine  Portion  davon  wird  gewöhnlich  schon  im 
Anfange  der  Destillation  der  Citronensäure  ge- 
bildet und  diese  befindet  sich  dann  in  der  Flüs- 
sigkeit, aus  welcher  sich  die  AconitsMure  abge- 
setzt hat. 

Gras  so  hat  folgende  Salxe  dieser  Säure  un- 
tersucht s 

Das  ^mmoniahßalz  bildet  sich^  wenn  die  was- 
serfreie Säure  trocknes  Ammoniakgas  absorbirt. 
Sie  yerwandelt  sich  dabei  in  eine  gelbliche,  amor- 
phe, zähe,  durchscheinende,  glasartige  Masse, 
die  aus  ^^Ct^  besteht.  Es  löst  sich  leicht  in 
Wasser  und  Alkohol  und  zerfliesst  in  der  Luft, 
wobei  es  sich  in  zweifach  citraconsaures  Ammo- 
nimnoxyd  verwandelt.  Durch  Verdunstung  die- 
ser Auflösung  kann  mau  dieses  Salz  krystallisirt 
erhalten,  in  kleinen,  glänzenden  Blättern;  ge- 
wöhnlich erstarrt  die  Auflösung  beim  Erkalten  zu 

einer  blättrigen  Masse  von  I^^Ct-f  HCt-f-ft. 

Das  Kalisalz  ist  äusserst  leichtlöslich  und 
trocknet  zu  einer  nicht  krystallinischen  pulverför- 
migen  Masse  ein.  Das  zweifach  citraconsaure 
Kali  ist  leichtlöslich  und  schilpst  in  glänzenden 
Blättern  ail. 

Die  Natronsalze  '  sind  beide  leichtlöslich  und 

« 

trocknen  zu  pulverförmigen  Salzen  ein. 

Das  Baryisalz  ist  schwerlöslich  und  setzt  sich 
aus  einer  in  der  Kochhitze  gesättigten  Auflösung 
in    Gestalt  eines'    schwerlöslichen,     weissen    kry- 
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»tallinSschen    Pulvers  ab,    welches  .dann   wasser- 
frei ist. 

Das  saure  Barytsah  ist  nicht  so  schwerlöslich^ 
und  schiesst  beim  Erhalten  in  warzenförmigen 
Gruppen  von  feinen^  seidegläoiEenden  Nadeln  an. 

Es  ist  BaCt  +  HCt+H  und  verliert  hein  Was- 
ßer  bei  +  lOO^. 

Das  Sirontiansah  ist  leichtlöslich  9  gibt  bei 
der  Verdunstung  eine  efflorescirende  Masse,  die 
schwierig  in  regelmässigen  Krystallen  erhalten 
wird.  Das  saure  Sal^  bildet  grosse,  glasglän- 
zende  Prismen,  die  dem  triclinometrischen  System 

angehören.  Sie  bestehen  aus  iSrCt  +  SCt-f-SA. 
Bei  -{-  100^  verlieren  sie  beide  Wasser  und  ein 
wenig  von  der  Säure,  wobei  sie  milchweiss  werden. 
Das  Ealksalz  ist  leichtlöslich,  efflorescirt  über 
der  Flüssigkeit  und  wird  nicht  krystallisirt  erhal- 
ten. Das  saure  Sah  krystallisirt  in  Prismen  oder 
tafeln  9  die  dem  triclinometrischen  System  ange» 
hören.  Es  hat  dieselbe  ZusammcnselKOng  wie 
das  Strontiansalz^  aber  es  verliert  bei  +  100° 
nur.  eines  von  seinen  3  Atomen  Krystallwasser. 

Zweifach  dtraconsaure  Talkerde  ist  leiehtlös» 
lieh  und  schiesst  in  einer  strahligen  Masse  an. 

Das  Bleloxydsdlz  wird  in  mehreren  Gestalten 
erhalten.  Setzt  man  zu  einer  Lösung  der  Säure 
ein  wenig  Ammibiak  nnd  fiigt  dann  neutrales 
essigsaures  Bleioxyd  hinzu,  so  erhält  man  einen 
weissen  voluminösen  Niederschlag.  Wird  das 
Gemisch  dann  bis  zum  Kochen  erhitzt  und  ko<« 
chend  heiss  filtrirt,  so  erhält  man  auf  dem  Fil* 
trum  ein  krystallinisches  Pulver,  das  mit  kochen- 
dem Wasser  gewaschen  wird.    Dies  ist  =  J^bCt. 
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Ans  der  kocbend  Bltrirtte  FliflSigketl  ftUt  beiia 
Erkalten  ein  leichtes  Toluminöses  Ptrlv^r  nieder,' 
obne  alle  Zeiehen   von  KrystaUisation ,  dies  ist 

Wird  ein  neutrales  citraconsabres  Salz  mit  es- 
sigsaarem  Blei  gefallt,  so  bekommt  mah  einen 
▼oluminösen  Niedcrscblag,  der  nach  dem  halten 
Abwaschen  zu  einer  gummiähnliqhen,  durchschei- 
nenden,   gelblichen   Masse    eintrochnel.      Er   ist 

=  l»bCt+2i^,  wird  bei-f-lOO^  unter  Yerlust' 
Ton  1  Atom  Wasser  undurchsichtig,  und  verwan- 
delt sich  durch  Kochen  mit  der  Flussigheit,  wor- 
aus er  niedergeschlagen  worden  ist,  .in  die  was- 
serfreie yerbindong« 

.  »  ^     '     <  • 

Fällt  man  ein  neutrales  citraconsaures  Sala  mil 
BJeiessig,    so  erhalt  man   eine^  hrystallinischen, 

in  Wässer  wekiig  löslichen  Niederschlag  =z  Pb^Ct. 

Citraconsaures  Sitheraxydj  gefallt  durch  dop- 
pelte Zeirsetzung,  ist  gallertartig,  löst  sich  aber" 
lieim  Kochen  auf,  und  schi'esst  beim  Erhalten  in 
langen  feinen  JNadelh  an,  die  wasserfreies  neutra- 
les Salz  sind.  Ans  der  erkalteten  Losung  wur- 
den durch  Verdunstung  kleine ,  durchsclieinen^e, 
diamantglänzende,    sechsseitige.  Prismen  erhalten, 

die  AgÖ  +  8.  sind^  find  bei  -}- 100^  undurchsich- 
\is  und  wasserfrei  werden» 

Das  Eisenoxfdsalz  ist  lösliih,. wenigstens  mit 
UebeiBcbuss  von  .Säure.  Daal  JMiiitjfano^ryffubale 
bildet  nach  der  TetdiuiBlangiäne  undurchsichtige, 
zähe  Masse.  Das  Nickeloxydsalz  ist  eine  krystal- 
linische  grüne  Rinde«  •  Das  Kobaltsah  ist  roth 
und  kömig.      Die   Salze    von,  JZinnoJiydul    und 
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il^eisinäroxydui  AmA  weme^  iii  WaBStr  Mreaig 
löalicbe  Nicidersehlige.    . 
Benzoesäure     '   Jahn  ^):gilit  Mi,  dasB )  vTenii  man  geraspeltes 
im  <^a"j<^kol7.Q„3J^^]^]^^l2    „^1  e;„gp  Lösung  Yon  Jkoblensaarem 

Nati^on  aussiebt,  die  Lösung  mit  Schwefelsäure 
ausfällt,  das  gefällte  Harz  ausvräscbt,  trochnet 
und  einer  gelinden  Sublimationshitze  aussetzt» 
eine  geringe  Quantität  von  Benzoesäure  sublimiri 
erhalten  wird,^ie,-^lso  Righiqi'a  und  L  an  de- 
rer's  Gnajaksäure  aein  könnte. 
Benzoesäure    '     Herzog*^)  hat  angegeben,  dass  Benzoesäure^ 

mit  Chlor  und  ^gj^jj    man    Sie  im  Sonnenlichte  der  Einwirkung 
mit  Bwm«  . 

Ton  Chlorgas  aussetzt ,    dieses  Gas    absorbirt  und 

sich  am  Ende  in  eine  feuchte,  zähe  und  klebende 

Masse    von   röthlicher  Farbe  yerwandelt.      Wird 

diese   mit  kohlensaurem   Kali  bebandelt,  *  so  löst 

sie' sich  unter  starkem   Brausen   ibit  rotkbralinev 

Farbe    und  ü&irifaeMassiiog    einesi 'l^arzäknlickea, 

chlorhaltigen,  etwas  naeh  Benzoe  riechenden  Kör« 

pers  auf.     Durch  Behandlung  mit  Tliierkohle  wird 

die  Lösung  farblos,    und  Salpetersäure  fällt  dann 

daraus    eine   yoltkommen   weisse ,  .  krystallinische 

Säure,    die   ier  Benzoesäure  ähnelt,   aber  Chlor 

enthält. 

Sie  schmilzt  bei  r]-  98^,  ist  wenig  löslich  üi 
kaltem  Wasser,  löst  sich  in  kochendem  Wasser 
in  grosser  Üifenge,  und  krystallisirt  darftus  ganz 
so  wie  Benzoesäure.  In  Alkohol  und  Aether  ist 
sie  leiebtlöalieh.  .iB^Ini  VerbremqMBn  ihrer  Alkali» 
salze  bleibt. ein  alkaliaehes  Gbloriir.im  Rückstände» 

Brom   cibt  mit'Beimesiiiv«  Im  Sonnenlichte 


•)  Arcliv  der  Pliarmaeie,  XXIlI,  p.  279. 
^*)  Daiell^,  XXII,  p.  15.    ' 
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gans    fibnliciie   Productc,    nod  die  Saure  enthält 
nun  Brom. 

Die  Eigenschaften  dieser  neuen  Körper  sind 
im  Uebrigen  nicht  so  genau  beschrieben,  dass 
man  benrtheilen  könnte,  ob  diese  Bromverbindang 
dieselbe  sei,  welche  Peligot  (Jahresb.  1838, 
S.  251)  hervorgebracht  hat. 

Mitscherlicb^  hat  eine  neue  Säure  ent- Zimmet^ialpe* 
deckt,  die  aus  Zimmetsäure  und  Salpetersiure  ^'^'^'^' 
dargesleUt  wird,  und  welche  er  Zimmetsalpeter» 
säure  genannt  hat.  Sie  wird  erhalten ,  wenn  man 
1  Th.  Zimmetsäure  jn^Th.  Salpetersäure  auflöst, 
die  frei  yon  salpetriger  Säure  ist.  Die  Tempera- 
tur steigt  dabei  ahf  -f*  40^  und  beim  Erhallen  er- 
starrt die  Flüssigkeit  £u  einer  Masse  von  Krystal- 
)en,  zwiscben  denen  die  Flüssigkeit  eingesogen 
ist.  Man  kann  sie  auch  auf  die  Weise  bereiten, 
dass  man  Zimmetsäure  und  reine  Salpetersäure  in 
einem  künstlich  abgekühlten  Mörser  zusammen- 
reibt und  dabei  |;enau  darauf  aebtet,  dass  die 
Temperatur  nicht  auf  ^'60^  steigt,  weil  die  neue 
Verbindung  sonst  durch  die  Salpetersäure  zersetzt 
wird,  .wobei  sich  Stickbxydgas  entwickelt  und 
andere  Producte  anfangen  gebildet  zu  weirden. 
Die  Verbindung  erfolgt  übrigens  ohne  die  gering- 
sten Merkmahle  yon  Zersetzung  der  Salpetersäure. 
Mitscher  lieb  gibt  an^  dasi  dasselbe  auch  der 
Fall  sei  bei  der  Bilclung  ,der  ßenzoesalpetersäure 
(Jahresb,  1841,  S.  287),  und  die  Kenntnis  von  der 
Zusammensetzung  dieser  Säuren  zeigtauch,  dass 
sich  dieses  so  verhalten  müsse. 


» • 


*)  Monats  BericUt  der  K.  Preuss.  Acad.  der  Wissensch. 
Nov.  Id40;  S.  188, 
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Die  Rrystalle  der  ZimmetsAlpetersanre  sind  so 
fein,  dass  ihre  Form  nicht  bestimmt  werden  kann. 
Ihre  Fairbc;  ist  weiss ,  sich  schwach  ins  Gelbe  zie- 
hend. Schmelzen  bei  -f-  270^^  koiyimen  einige 
Grade  dariiber  ins  Kochen  und  werden  zerstört. 
Im  kalten  Wasser  sind  sie  so  unlöslich,  dass,die 
anhängende  Salpetersäure  ohne  bemerkenswerthell* 
Verlust  von  denselben  abgewaschen  werden  kann* 
In  kochendem  Wasser  lösen  sie  sich  sehr  ^enig^ 
aber  das  Ungelöste  schmilzt  darin  nicht.  Bei 
4-  20^  bediirfen  sie  327  Th.  Alkohol  zur  Lösung, 
wodurch  sie  sich  leicht  von  einer  Einmischung 
Ton  anderen  ähnlichen  Säuren  scheiden  lässt.  Die 
Benzoesalpetersäure  bedarf  nämlich  zur  Lösung 
nur  ihr  gleiches  Gewichtstheil  Alkohol ,  die  Ben- 
zoesäure i,96  Th.,  und  die  Zimmetsäure  4,2 Th. 
In  Salzsäure  lösen  sie  sich  etwas  beim  Kochen, 
aber  sie  werden  dadurch  nicht  zersetzt.  Durck 
Salpetersäure  wird  sie  beim  Kochen  in  Benzoe- 
aalpetersäure  verwandelt« 
Bei  der  Analyse  wurde  sie  bestehend  gefunden  aust 

Gefunden    Atome     Berechnet 

Kohlenstoff     .    •    56,38        18        56,34     . 
Wasserstoff    .     •       3,64  ,      14  3,58 

Stickstoff   •     .     .      7,73  2  7,25 

•Sauerstoff  .     .     «     32,24  8        32^78 

Dies  entspricht  genau  1  Atom  wasserfreier 
Zimmetsäure  und  1  Atom  wasserfreier  Salpeter- 
säure ;  aber  so  ist  ihre  Znsammensetzung  jedoch 
nicht  beschaffen,  denn  wenn  die  Säure  mit  einer 
Basis  gesättigt  wird,  so  geht  1  Atom  Wasser 
daraus   weg.      Das    Silbersalz    hesteht  z.  B.   aus 

Ag  +  C^^HisN^O?^.    Die  krystallisirte  Säure  ist  also 
wasserhaltig,  und  besteht  aus  C^^H^^O^-f-H^-ä, 
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und  darin  ist  in  dem  Silbersahe  das  Atom  Waa- 
Ber  gegen  i  Atom  Silberoxyd  Tertanseht.  Diese 
Säure  ist  also  eine  gepaarte  Säure ,  analog  der 
Benzoeacliwefelsäare  und  Benzoesalpetersäure,  enC- 
lialtend  ein  organisches  Oxyd,  welches  dadurch 
entstanden  ist,  dass,  in  dem  Yerbindungs -Augen- 
blicke mit  der  Salpetersäure  y  1  Aequivalent  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  sich  als  Wasser  aus  der  ^ 
Säure  abgeschieden  haben« 

Sie  ist  eine  schwache  Säure,  aber  sie  bildet 
neutrale  Salze«  Ihre  Salze  detoniren  heim  Erhi- 
tzen und  geben  bei  der  Destillation  mit  über- 
schüssigem Kalk  Brandöl  und  Brandharz,  woraus 
durch  Rectification  wohl  ein  Brandöl  abgeschie- 
den werden  kann,  welches  Benzin  zu  enthalten 
scheint^  aber  ein  Gemisch  von  mehreren  Oelen 
mit  ungleichem  Kochpuncte  ist» 

Ihre  Salze  mit  alkalischer  Basis  sind  leicht- 
löslich. Das  Ammoniaksalz  yerliert  die  Base  beiin 
Verdunsten«  Die  übrigen  sind  schwerlöslich  und 
werden  durch  doppelte  Zersetzung  gefallt,  mit 
Ausnahoie  des  Talkerdesalzes,  welches  nicht  so- 
gleich niederfällt]  sondern  erst  nach  einer  Weile 
in  warzenförmigen  Krystallgruppen  anschicsst« 

Herzogt)  hat  angegeben,  dass  die  Zimmet-  Zimmetsanre 
säure  sich  gerade  so  gegen  Chlor  verhält^  wie  ™^ 
die  Benzoesäure.  Wird  die  mit  Chlor  verbuu- 
dene  Säure  in  kohlensaurem  Kali  aufgelöst,  so 
scheidet  sich  ein  flüssiger  ölartiger  Körper  ab, 
der  campherartig  riecht,  chlorhaltig  ist,  sich  in 
Alkohol  löst  und  dureh  Wasser  daraus  gefallt  wird» 

Die  aus  dem  Alkali  gefällte  chlorhaltige- Zim« 


*)  ArdbW  der  Pharmacie»  XX,  p.  17. 
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BietsSore  ist  geruchlos.  Ich  erwähnte  im  letzten 
Jahresberichte,  S.  307,  eine  ^on  Herzog  ange- 
gebene Zimmetschwefelsäore,  die  sich  vermuth- 
liich  zur  Zimmetsalpetersäure  yerhäU,  wie  die 
Beuzoeschwefelsäure  zur  Bopizoesalpetersäure. 
Spirfteasäare.  Ich  führte  im  letzten  Jnhresberichte,  S.  314, 
an,  dass  Bttling  die  Spiracasäure  analysirt  und 
das  Yon  Piria  angegebene  Resultat  bestätigt  habe« 
Die  ausfuhrlichere  Untersuchung,  worauf  sich  dies 
gründet,  ist  nun  mitgetheilt  worden^),  unft  ich 
werde  daraus  hier' solche  Einzelheiten  anfuhren, 
die  früher  nicht  angegeben  worden  waren. 

Das  Kalisah  wird  am  besten  auf  die  Weise 
neutral  erhalten ,  dass  man  die  Säure  in  der  3  fa- 
clien  Gewichtsmenge  50  procentigen  Allsohöls  auf- 
löst und  die  Lösung  mit  Kalihydrat  Tcrmischf, 
bis  die  Masse  fest  geworden  ist.  Dann  setzt  man 
noch  Vs  Alkohol  zu,  erhitzt  bis  zur  Auflösung 
und  lässt  erhalten,  wobei  das  Salz  in  gelben,  qua- 
dratischen, perlmutterglänzenden  Tafeln  anschiesst^ 
yon  denen  die  Mutterlauge  durch  ein  wenig  con- 
centrirten .  Alkohol  abgewaschen  wird.  Das  Salz 
enthält  2  Atome  Krystallwasser  rr  i0,17  Procent. 
Setzt  man  zu  der  Lösung  dieses  Salzes  in  war- 
mem Alkohol  Spiracasäure,  so  schiesst  daraus 
zweifach  spiraeasaures  Kali  an  in  nadeiförmigen 
Krystallen,  die  nach  dem  Abwaschen  der  Mutter- 
lauge weiss  sind.  Im  feuchten  Zustande  werden 
sie  durch  die  Luft  zersetzt,  aber  weniger  leicht, 
wie  das  neutrale  Salz.  Zweifach  spiraeasaures 
Natron  wird  auf  ähnliche  Weise  erhalten.  Es 
ist  farblos ,  bildet  grössere  Krystalle  und  wird  bei 


*)  Annal.  der  Chem.  und  Pharmac.  XXXV,  p.  1241. 
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4-  iiß^  n^cb  nicht  gelb«  Das  Blei%xyisal%  wird 
erhahen  9  wenn  man  in  eine  gesattigte  Lösung  der 
Spiraeasäare  in  wasserhaltigem  Alkohol  basisehes 
essigsaures  Bleioxyd  tropft.  Der  Niederschlag  er* 
hält  sich  im  Anfange  gelöst  9  and  heim  Brhitzeik 
des  Gemisches  lös|  sich  auch  das  Ansgeßllte  wie- 
der auf;  beim  Erkalten  setzen  sich  hochgeihe 
Körner  ab»  Sq^zt  man  zu  dem  kalt  bereiteten, 
flockigen  Niederschlag  einige  Tropfen  Spira^a« 
säure , '  so  verwandelt  sich  ein  kleiner  Theil  des 
Salzes  in  hochgelbe  jKrystalle.     Das  gefällte  Salz 

ist:  hasisch  und  besteht  ans  l^b^Sp. 

Das  Kupferoxydsah  wird  krystallisirt  erhalten, 
wenn  man  eine  sehr  verdiinnte  Lösung  der  Säure^ 
in  Alkohol  mit  essigsaurem  Knpferoxyd  vermischt« 
Die  Lösung  wird  allmälig  smaragdgrün  und  nach 
einigen  Minuten  fallt  das' Salz  in  kleinen^  grünen, 
glanzenden  Krystallen  nieder.  Durch  vorsichtige 
Sättigung  der  freigewordenen  Essigsäure  mit  Ka- 
lihydrat  eritält  man  noch  mehr«  Trocken  Sind  sie 
bräunlichgrnn  9  wenig  löslich  sowohl  in  Wasser 
als  auch  in  Alkohol.  Das  Salz  enthält  Krystall-' 
Wasser,  welchjes  aber  nicht  mehr  als  1  Atom  auf 
2  Atome  Salz  zu  betragen  scheint.  Ein  Silber^ 
oxydsah  existirt  wohl  und  fallt  nieder,  aber  es 
fangt  sehr  schnell  an  sich  zu  zersetzen  und  endigt 
damit,  dass  es  schwarz  wird.  Aus  einer  ver* 
dünnten  Flüssigkeit  wird  nichts  niedergeschlagen, 
aber  das  Glas  ist  nach  24  Stunden  mit  einer 
Silberhaut  bedeckt. 

Zur  künstlichen  Bildung  der  Spiraeasäure  gibt ' 
Ettling    folgende    Yorschrift :      3  Tb.     Salicin 
werden  mit  3  Tb«  Kalibichromat  in  einem  Mörser 
innig  zusammen  gerieben  bis  zur  völligen  Yermi- 
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selmiig,  das  GemUcIi  in  einer  Retorte  mit  24  Tb. 
Wassier  übergössen  nnd  ynoU  nmgeschiittelt;  Dann 
setzt  man  4^  Th.  coneentrrrter  Schwefelsäure, 
die  mit  12  Tfa.  Wasser  verdünnt  ist,  auf  i  Mal 
hinzu  und  schüttelt  alles  wohl  durcheinander. 
Die  Flüssigheit  erwärmt  siciu  auf  -|-  €5^,  wird 
grün,  und  es  entsteht  eine  sehwache  Gas  -  Ent- 
wichelung ,  die  mach  ^  bis  |  Stiibden  wieder  auf- 
hgrt.  Jetzt  wird  das  Gemisch  zur  DestiUirnng 
erhitzt,  die  Dämpfe  in  einem  passenden  Abknhler 
abgekühlt  und  die  Destillation  so  lange  fortgesetzt, 
als  das  Uebergehende  durch  Oei  milchig  ist.  Die 
Spiraeasänre  sammelt  sich  auf  dem  Boden  des 
Wassers,  welches  Spiraeasänre  aufgelöst  enthält, 
die  durch  Rectification  mit  einer  geringeren 
Quantität  Wassers  abgeschieden  werden  kann.  Bei 
Beobachtung  dieser  V-erhältnisse  bekommt  man  ^ 
vom  Gewicht  des  Sallcins  an  Spiraeäsäure.  Nach 
Piriä's  Methode  (Jahresb.  1840>  503)  kaum  ^ 
Ettling  fand  kein  Saliretin,  auch  keinen  Zucker, 
aber  wohl  ein  braunes  Harz,  in  dem  grünen 
Rückstande  der  Retorte. 

SaKcyKmW(Jahresb.  1841,  S.315)  =  C^^RseNH)« 
wird  erhalten,  wenn  man  Spiraeäsäure  in  ihrer 
3  bis  4facben  Gewichtsmenge  kalten  Alkohols  auf- 
löst und  die  Lösung  mit  eben  so  viel  kaustischem 
Ammoniak  vermischt,  als  die  Säure  an- Gewicht 
betrug.  Nach  einer  Weile  erfüllt  sich  die  Flüs- 
sigkeit mit  Krystallen  des  Ammoniaksalzes.  Beim 
Erhitzen  lösen  sich  diese  wieder  auf  und  werden 
durch  das  überschüssige  Ammoniak  zersetzt,  wor- 
auf das  Salicylimid  in  hochgelben ,  schweren  Kry- 
stallen anschiesst.  Erhitzt  mari  die  Flüssigkeit 
V  nicht,   so  löst  sich   erst   nach    einer  Weile  das 
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AmmoiiiilBsalz  toh  sdbst  wieder  auf,  and  darauf 
scIiiesBt  das  Salicyliniid  an. 

Die  Mutterlauge  wird  dorcb  den  UeberBchuss 
Ton  Ammoniak  'in  der  Luft  braun  und  bald 
schwarz  von  einer  fortschreitenden  Metamorphose 
auf  Kosten  des  Sanerstoffgases. 

Das  Salicylimid  ist  unlöslich  in  Wasser^  bedarf 
SO  Theile  kochenden  Alkohols  zur  Auflösung  und 
schiesst  aus  dieser  beim  Erkalten  grossl:entheils 
wieder  an.  Die  Lörang  bläut  geröthetes  Lack- 
muspapier. Es  verändert  sich  nicht  in  der  Luft^ 
schmilzt  bei  -|-  900^  zu  einer  braptigelben  Masse, 
gibt  ein  geringes,  äusserst  leichtes^  weisses  Sub- 
limat und  erstarrt  zu  einer  durchscheinenden 
Masse*  In  höherer  Temperatur  yerkohlt  es  sich. 
Durch  Kochen  nrit  KaliKydrat  erhält  man  Ammo- 
niak und  spiraeasaures  Kali.  Von  •.  3  Atomen 
wasserhaltiger  Spifaeasäure  und  2  Atomen  Am- 
moniak entsteh^i  1  Atom  Salicylimid  und  6  Atome 
Wasser. 

Et  tun  g  hat  ausserdem  einige  höchst  merk- 
würdige Verbindungeü  desselben  mit  Metalloxyden 
entdeckt,  die  mir  alle  Aufmerksamlseit  zn  Ter- 
dienen  scheinen. . 

Sqlieylimidkupfer  wird  erhalten,  wenn  man 
mit  Salicylimid  gesättigten  Alkohol  mit  einer  Lo- 
sung von  essigsaurem  Kupferoxydammoniak  ver- 
mischt. Die  Lösung  wird  augenblicklich  smaragd- 
griin  und  innerhalb  %  Stunde  setzen  sich  darin 
smaragdgrüne,  glänzende,  leichte,  kreuzförmig 
zusammengewachsene  Blätter  ab  ,  worauf  die 
Flüssigkeit  farbenlos  wird.  Die  Yerbindung  ist 
wenig  löslich  sowohl  in  Alkohol  als  auch .  in 
Wasser,  und  sie  kann  nicht  durch  Umkrystallisi- 
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rnng  gereinigt  werden,  wiewobl  man  a«s'  kocben- 
den,  gesättigten  Lösungen  bestiipiKite  Spuren  Ton 
abgesetzten  Krystallblättern  erbält.  Beim  Erbitzen 
scbmilzt  sie  zu  einer  brauurotben,  scbwerflüssigen 
Masse  und  gibt  einen  griinlicben  jDainpf,  der  sich 
zu  Tropfen  verdichtet,  die  dann  erstarren ^i  sicli 
unverändert  überdestilliren  lassen  •  und  naqb  Ben- 
zoesäure  rieohen*  Stärker  erbitzt  verkoblt  sie, 
die  Kohle  ist  schwarz  und  brennt  weg.  Ver- 
dünnte kaustische  Alkalien  wirken  nicht  darauf, 
aber,  heim  Kochen  mit  kaustischem  Alkali  ver- 
wandelt sie  sich  nach  einer  Weile  auf  einanal 
\n  eine  kupferrothe,  h^rzähnlicbe  Substanz«^  Yon 
concentrirten  Säurea  wird,  sie  in  der  Wärme  jKer- 
stört^.man  erbä^  ein  Poppelsalz  der . SpiraeaawTe 
mit  Kupferoxyd  und  Ammoniak. 

Dagegen,  verbindet  sie  sich  mit  verdünnten 
Säuren ,  womit  sie  grüne  Auflösungen  Jiildet, 
woraus  sie  'durch  Alkalien  gefallt  wird.  £a  ist 
zu  bedauern,  dass  Ettling  diesen  Gesichtspunlst 
nicht  verfolgt  und  die  neue  Verbindung  als  eine 
gepaarte  Basis  betrachtet  hat,  da  alle  Veranlassäng 
voihandea  ist,  davon  eine  eigne  Klasse  von  Salzea 
zu  erwarten.  Ettling  hat  damit  sorgfältige  ana- 
lytische Versuche  angestellt.  Sie  enthielt  25,7 
bis  25,96  Kupferoxyd,  nnd  der  verbrennbare 
Theil  mit  Kupferoxyd .  analysirt  gab: 

Derrerbrennbare  Tbeil.     Die  Kupferrerbindang. 
Gefanden  Atome  Berecbnet     -■  Atome  Berecbnet 


Kohlenstoff    . 

74,98 

14 

75,25 

14 

55,80 

Wasserstoff    • 

5,38 

12 

5,27 

12 

3,91 

Stickstoff .     • 

12,05 

2 

12,45 

2 

9,23 

Sauerstoff  •     . 

7,59 

1 

7,63 

1 

5,25 

Kupferoxyd  , 

— 

-r- 

• 

1 

25,85 

2B7 


Der  Terbrenirfiehe  TheU  ist  =  IIB9  4. C^^ H^  O 

und  die  KopfetoxydTcriiiiidang  =:  <!!u  -f-  KR' 
•f-  C**H^O,  d.  h.  der  Paarung  in  dieser  Basia 
ist  eioe  Yerbtndnng  von  Ammoniak  mit  dem  ersten 
Oxydationsgrade  der  Spiraeasänre  y  worana  4 
Atome  Walser  abgegangen  sind,  oder/ wenn  man 
lieber  wHl,  so  ist  sie  =  »H^-C^^H^OO,  d.  b. 
SalicyIo:iyd  •  Imid  y  verbunden  mit  Kttpferoxyd. 

Eine  entsprechende  Verbindung  mit  Eisenoxyd 
wurde  erhalten  durch  Vermischung  eiAer  Lösung 
▼on  weinsaurem  Eisenoxyd  in  Icaustibchem  Ammo* 
niafc  mit  einer  Lö'song  ycft  Saficylimid  in  Afleo* 
bol  9  die  reichlich  mit  hausßscbem  Ammoniak 
versetzt  worden  war.  Das  Getnisch  Urorde  bint* 
roth  und  schied  nach  einer  Weile  eine  rothgelbe 
flockige  Masse  ab,  die  sich  bald  %n  Körnern  ver- 
einigte. Sie  bestand  aus  fe-|-3(?fK-fCi^HioO) 
abelr  sie  schien  sieh  mit  Säulren  nicht  ohne  Zer- 
setzung zu  verbinden.  Von  kaltem  Wasser  wurde 
sie  attmälig  zersetzt,  die  Flüssigkeit  wurde  gelb 
und  das  Ungelöste  eise'nballiger.  Voil  Alkohol 
wurde  sie  partiell  mit  bliitrother  Fi^rbe  aufgelöst 
und  das  Aufgelöste  war  eisenhaltigelr  als  das  Un- 
g-elöste. 

Mit  Bleioxyd  wurden  zwei  Verbindungen  er- 
halten und  diese  als  Gegenstand  zukünftiger  Mit- 
theilungen vorbehalten. 

Dumas  und  Stass*),  die  eine  Methode  ent- ValerUnsänre 
deckt  haben,   ValeriansXure  künstlich  ans  Rartof-    »itCW«'- 
felfuselöl  mit  Kalihydrat  hervorzubringen,    wor- 
über weiter  unten,   haben    das  Verhalten  dieser 
Säure  zu  Chlor  studirt  und  gefunden,  dass  Chlor 


*)  AnBäl.  ae  Ch.  et  de  Vhj9.  LXXUh  p.  136. 
Beneliui  Jahrei  -  Bericht  XXI.  19 
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den  Wasserstoff  darin  in  zwei  verschiedenen  Ver- 
hältnissen aaswechseln  Jkann,  wobei  zwei  Chlor- 
valeriansäuren  gebildet  werden,  von  denen  sie, 
mit  Anwendung  der  verwirrenden  La  nren  fachen 
Nomenklatur^  nach  welcher  nämlich  gleiche  P^amen 
gegeben  werden  mit  der  alleinigen  Veränderung 
des  einen  Vocals  in  dem  JNameu  •  die  eine  Acide 
chlorovalerisique  und  die  andere  Acide  cUorova- 
leroslqne  genannt  haben. 

Acide  chlorovalerisique  wird  gebildet , .  wenn 
man  Chlorgas  in  wasserfreie  Valeriansäiire.  leitet^ 
ohne  Einfluss  des  unmittelbaren  Sonnei&liffats. 
Die  wechselseitige  Einwirkung  •  ist  im.  Anfange 
so  heftig,  dass  das  Gefäss» mit  einem  Kältegemisch 
nmgeben  werden  mnss,  abe^  sie  nimmt  dann  ab, 
so  di|ss  die  Säure  allmälig  erwärmt  werden  muss^ 
während  das  Einströmen  des  Chlorß  fortgeseti&t 
wird,  bis  sich  bei  einer  fortfahrenden  Tempelratnr 
von  -f-  60^  kein  Salzsäurcgas  mehr  entwickelt. 
Dann  lässt  man  die  Säure  noch  in  dem  3ade  und 
leitet  einen  Strom  von  trocknem  Kohlensäuregas 
hindurch,  bis  dieses  alles  von  der  Säure  absorbirte 
Chlorgas  und  Salzsäuregas  weggeführt  hat,  wor- 
auf die  Säure,  welche  gelblich  war  und  nach 
Chlor  QAd  Salzsäure  roch>  farblos  und  geruchlos 
^worden  ist. 

Die  Säure  ist  nun  durchscheinend.^  bei  ge- 
wöhnlicher Lufttemperatur  halbfliissig,  aber  sie 
erstarrt  noch  nicht  bei  —  18^;  bei  +  30^  ist  sie 
lelchtflüssigr  Sic  hat  einen  scharfen  und  bren- 
nenden Geschmack  und  färbt  die  Zunge  an  dea 
Berührungspunkten  weiss.  Zwischen  -)-  ilO^  und 
-|-  120  fangt  sie  an  zersetzt  zu  werden,  wobei 
sich  viel.Salzsäureg^  entwickelt..    Sie  isj^  schwe- 
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rer  als  Wasser  9  verbindQt  sieh  mit  einer  Ueioen 
Portion  Wasser,  wodarch  sie  flüssiger  wird,  und 
ivelches  sie  bei  -f*  iOO^  nicht  Tölllg  wieder  ver- 
liert, auch  nicht  im  luftleeren  Ranme.  Sie  rer- 
bindet  sich  mit  Alkalien  und  tüli  ans  diesen 
Yerbindangen  durch  stärkere  Säuren  wieder  nieder. 
Bildet  mit  Silberoxyd  ein  schweriösliehe»  Sak« 
Die  noch  nicht  mit  Wasser  Terbundene  S&nre 
wurde  zusammengesetzt  gefunden  auss 

Gefunden    Atome    Bereelinet 


Koblenstoff     , 

.    29,7 

10 

29,29 

Wasserstoff    , 

3,5 

14 

3,38 

Chlor    .     .     . 

,    50,8 

4 

51,40 

Sauerstoff  .    . 

.     16,0 

6 

15,53 

Dumas  gibt  die  Formel  C^^  CH^^'  ^^'iS^'^^* 
tet  von  der  Formel  der  wasserhaltigen  Yalerian* 
säure  =  C^o  H^o  O^  Da  diese  Säure  i  Atom 
Wasser  enthalt,  sd  wird  auch  wohl  hier  1*  Atom 
Wasser  vorausgesetzt,  so  dass  die  Formel  für 
die  eigentliche  Säure  =  C^o  H^^  Cl^  O^  wäre. 
Hierüber  wurden  jedoch  keine  Versuche  angestellt 
und  keins  von  ihren  Salzen  analysirt.  Es  wäre 
wohl  möglich,  dass  die  neue  Sänre,  bevor  sie 
sich  mit  Basen  verbindet ,  und  also  eine  Säure 
wird,  auf  äLnliche  Weise,  wie  das  Chlorisatin 
(Jahresb.  1841 ,  S.  422) ,  sich  die  BestandtheUe 
Yon  einem  Atom  Wasser  iocorporirte«  Einiger 
Grund  zu  dieser  Yermuthnng  lässt  sich  aus  der  Ei- 
genschaft der  Säure  hernehmen,  dass  sie  sich 
sogleich  nach  der  Uebergiessung  mit  Wasser  zwar 
ein  wenig  darin  löst,  dass  aber  salpetersaures 
Silberoxyd  doch  nicht  eher  gefällt  wird,  als  bis 
die  chemische  Verbindung  mit  Walser  vor .  sich 

49* 
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gegangen  üt»  danA  y^M  das  Silbersalx  gefallt, 
aber  iAer.NtedkffscUag  iat  in  Salpelersaore  löslicb. 
•  .  Adde  ehlotvvaleraaitjiUe  wird  durch  dieselbe 
Operatian  erhalten ,  welche  bei  der  vorhergehenden 
Sänre  angeführt  worden  ist,  aber  mit  dem  Cnter- 
sddede,  dass,  sie.  unter  dem  direkten  Einflnss  der 
Sonnenstrahlen  Toigenommen  wird.  Sie  ähnelt 
der  TOrhei^ehenden  in  ihren  äusseren  Eigensehaflten 
so  ganz,  dass  diese  hier  uiefat  wieder  aufgezahlt 
zu  wei:den  brauchen  ^  aber  sie  verträgt  -^  150^ 
und  fängt  erst  bei  einer  höheren  Temperatur  an, 
unter  Entwickeluog  von  Salzsäuregas  zersetzt  zu 
werden».  Sie  ist  eine  wasserhaltige  Säure,  die  in 
Wasser  ausserdem  noch  2  Atome  basisches  Wasser 
aufnimmt.  In  diesem  Znstande  ist  sie  in  Wasser 
löslichei^  als  die  torhergehende.  Sie  löst  sich 
auch  in  Alkohol  und  Aether.  Die  Lösung  in 
Wasser  gibt  mit  salpetersaurem  Siiberoxyd  kei- 
nen ^Niederschlag,  aber  die  Lösung  in  Alkohol 
bringt  nach  einer  Weile  einen  Niederschlag  damit 
hervor* 

Diese  Sänre  verbindet  sich  mit  Basen  und 
bildet,  damit.' eigenthiimliche  Salze,  die  einen 
scharfen  bitteren  Geschmack  haben.  Sie  gab  bei 
der  Analyse: 

Geliinieii  Atome  Berechnet  Gelimdeii  Atome  Bereclinet ' 

17,0         10         17,6 
1,5  10  1,4 

r  8        40^7 
^*'^v     l  4  9,3 

31,6  1        31,0. 

Die  Sänre  enthielt  also  1  Atom  Wasser,  wel- 
efaes  im  Silbersalze  gegen  1  Atom  Silberoxyd 
ansgewechselt  worden  bt.    Dumas  gibt  die  For- 


Kohlenstoff     • 

25,2 

la 

25,4 

Wasserstoff    • 

2,6 

12 

2,4 

Chlor    .     .     . 

59,1 

8 

58,7' 

Sauerstoff  .     • 

13,1 

4 

13,5. 

Silber   .     •     • 

...« 

_ 

■iBHMi 
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,mI  Ag + C*®  Q^  OS.   IKcse  reki  empirisebe  Por- 

mel  ist  die  rationelle  Formel  der  SQ)>9titat|on8- 
Theorie»  Aber  da  die  Snbstltntionsr Theorie  in 
Dumas' 8  Geist,  oder  riebtiger  die  Metalepsie, 
nichts  anderes  als  reine  Empirie  ist^.  so  können 
diese  Formeln  aneh  nichJt  von  , anderer.  Natnr 
werden« 

Offenbar  seheint  es  zi|  sein,  d^iss  in  den  jbeidea 
hier  .aagefiihrten  Sänrcit  eine  «rganisdie.  Sinre 
das  Saure  in  der  Y^biaduttg  ist ,  '  und  &Ss 
diese  Saure  als  Paadlug  ^ih  Cblcnrür  :b4t.^  wel- 
dies  in  der  ersterea  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
znmRadical,.  und  iad^t  leluteifen  diu  .Wjisser^pff 
gegen  Chlor  zu  eiafiin  Cblorkobleostoff-nnsge-^ 
tauscht  bat.  Aber  es  ,ist  tioeh  zu  fi;ähzejUg>  .die 
Anzahl  yo[a    KohlenStofl(iEitp|nett    in.^  d0m.  Cb^rfir 

zn  vermutben«     Ich  mn^s  iyi  Yeraiptfi  deq  Xe#i{iQ 

• 

auf  die  yerbiuduugeivj^finerlssafli  mAi^eor,  welcbe 
vreiter  unten  bei  d^n  IAejMii|(iorp1«>sea  d^/Indiga'/^ 
durch  Chlor  beschrieben  werden. sollen ^rifiid.rdiii 
beweisen,  dass  wir  noob'Mreiti^entfjßitfit,  sinfd^  4f^ 
Mannichfakigkdt  der  Yfsrbiiidnagen  z^ifyc^ett^ftgV 
lenstoff  nnd  ChkMT  nili  der^  ehemiscbeoPigf^A^f'^. 
ten  zu  ahnen» 

Im  Cebrigen  haben  sie  gefnndeal^  »daiilodie 
Yaleriansaure  erst  bd  + 1750  kocht  uailidMisVdie 
ungleichen  Angaben  ärea  Kochpunkteftidt^Hin.ber- 
rnhreii,  dass  sie,  4^tch  fönreäM  «us^/de'n^iAiiltö- 
sungen  ihrer  Salze  gefallt,  3  Atome  ^y^jsssfsr^  ent- 
hält, Ton  denen  die  2  Atome  erst  bei  ein^m  niedri- 

geren  Kochpunkte  weggehen,  worauf  H-f^^^^^^^' 
bei  +  175^  destillirt.  Ihr  Gas  wieg!  3,66  j  be- 
rechnet danach ,   dass  jedes  Yolum  1  YoL  Sauer- . 
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s)dir,   5  Yöl.  VfmenMS  oad  2y2  Vol.  K<AlQa- 
Stoff  entbalt,  fälll  das  Gewicht  zu  3,55  aos. 
Canpheniiire       Walter*)  bat  eine  neae  Saure  entdeckt,  die 
mit  Schwefel- ^Qg    ranchendcp  Schweffeisäare   «nd   wasserfreier 

s^anre  und  •  •    »       •«»       "» 

Pliofipliortäiire.C!anipbersaure  erhalten  Wird«  'Man  löst  feingerie- 
beoe  wasserfreie  Camphersaare  in  raacbender  Schwe- 
felsaure auf,  s6  lange  uls  sich  noch  darin'  auflost. 
Noch  ist  es  eine  blosse  Auflösung,  die  durch. 
Wüsser  ^esehieden  wird«*  Erhitzt  lüan  sie  aber, 
so  beginnt  eiiie  beftfge-Gasentwicfkelniigy.die  Tor- 
sichtig  gleitet  werden  nnss,-  Trenn  die  Masse 
nicht  ttberboi^ben  «oll;  Päi^  "Vireggebende  Gas  ist 
reines  Kohleno^ydgas  >  olin»  Spur  von  schwefliger 
SSnre  und  K^hlensätire;'  ~  Siibsld  die  Gasentwich^- 
lung  aufgehört  haii,  tropft^  tätkk  diie  Säure  in  kaltes 
Wasser ,  mit  der-  Vot^tcht , '  dads  dieses  zuweilen 
erkaftenf  gelassen  #ird',  sSMgt  dann  die  Flttssig- 
hert  init  kohtensanrer'Bai^ylerde,  filtrirt  und  ver- 
Attästet  im  ItafUeeren  Rauitte  znr  Trockne/  Das 
so  erhaltene  Salz  ist  eav/ifikersehwefhUäurer  Barut. 
Es  ist  in  Alkohol  und  WVsSer  leicbtlöslicb  und  wird 
iM  keinem' Tön  beideii'ktjristaUisirt  erhalten i  *£s 
ga'b  bei  ikf^  Analyse  dO><)^  bis  60^6  iProcent  seh we- 
felsauren  Baryt  und  beim- Terbrennttugsversuch: 

Gefunden    Atoo«   -B^hr^linet 
Vohlenstpff    •     v,  .    '3    rfl6;0  i        ,9        ^28,1 
'  ''WiMMritoff    .     .    \".\  f  Zit  ;  - .  d4  .  ■     '>  "3,5^  •  • 
-Sauersliff-''.  * .    ..  •  •. '  .•-/  /S,3  '>^'     2    •••»{'  %J^ 
SbhArefelsaiire  Büryteiide  ^60^9  .  .M     :     Wß. 

Es  besieht  afso  aus  fiaSC^A^^OS  und  äa  die 
wasscrfreiii  ^CatnpUersänre  aus  C^^Ä^+O«  besteht, 

■■     ■    ■  t   I  II    »t^f '  .     \t    t 

*)  Annal.  ^t  Ch.  et  4e  PJiy«.  LXXIV,  p.  38,  «ad  bkxV. 
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»»ist  es  Mar,  dass-  b^i  tter  Bildang  dieser  neuen 
S&nre  1  Atom  Kohlenstoff'  vfäA  l  AtQm  Sanerstoff 
von  der  Campheraänre  abgeschieden  worden  sind, 
welche  das  Kohlenoxydgas  gebildet  haben,  das 
bei  der  Bereitung  sich  entwickelt  hat. 

'  So "unzweidentig' alles  dieses  zn'sein  scheint, 
so  llst  doch  das  Verhalten  far  die  Yertheidiger 
der  Snhstitations  -  Theorie  nicht  so.  Walter 
beginnt  seine  Abhandläng  mit  einer  Aensserttng 
Tdn-Bnmas  über  dre  SnbstÜntioii  des  Kohlen- 
itöfH*)  durch  andere  Httrper,  welche  Walter  ans 
deiA' Crrnnde",,i]n  passaee  obscnre^'  genannt  hat^ 
weil  sie  sich  ätt  Bffi^'obfge  Entdechilng  beäsieht, 
iHt  iäinmh  noch'  nicht'jjittbliGilftwa^9'Wd' welche 
Blir^äs/  mieht  iiii  l^iftans  anznfthr^ff^  die  Vün- 
Beit  hVtte.  'Die^  tiitdi^eknne  bedteit ' darin,  dass 
dienend  Sünre  a^f  die^Weise  emsfeht,  dass  1 
Atom  RohlenstoiFand  l'AtÖin  SchWefblsinre  Saner- 
stö'ff  wegnihimt  mid'  eiüii  Camphersaure  bildet,  m 
wädhclr  1  Atonk  'itbhlenstoff,'  mit  beibehaltenen 
Typns,  dniCch  i  Atom  'scIitircSfliger  SSlir^  ^hbsti« 
tnirt  ut,  welche  dft- Rohe  des  Kohl tostoffi spielt. 

D,9  Sali  Ist  also  =i:Ba  +  SO»uu  05.    , 

Die  Sänre  wird  jms  dem  BUUahe*  ftiif  die 
Wcäie^iCKhallen,  dass  inM  es  in  WasaeriMflöst, 
die  lÄsnng  dareb  Sehsverelwasser^toff  ^zersetzt 
und  im  litiUe^en  Ranme  über  ScbVrefekiiiire  ver- 
dunstet,, wobei  sie -kryätallisirt,  aber,  eiii  hleiner. 
TJmU  ^beider,  stfr  KrystidlisaliM  Aöthigen  Con-- 
centrMion  scrsetit  Wird,  sb  dasa  die  Krystalle  durch 

SchwcfelsSnie  feucht  bleiben.   Wkl- 


*)  Dies   findet  sich  wdrüich  im  Torhergeliehdcn  Jäbfes- 
berichte,  S.  265»  anfgenommcii. 
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ter  bat  mohi  ef]|lMi .  vn«  w  4oftieoren.  Rftfiive 
die  schweflige  Säaif-J^  ^^wefelsäiuf«  terwan- 
deit  wird,  ,,.^ .  ,,     ,  '    .. 

.  Daa  Kalisah  mt  J^^hi^Mch  und  .lr^knetjs,i| 

einer  IsrystaUlnifteil^ilf  Masse,  tsin*      Eaib&U  naclf 

deia  Eintrpclsneii  im  lojlli^i^rejn  ßaiune  lsel^|)iVia^ser• 

Das   J(a2Ir«a2;&   hryäUlliairt  nickt  nstd' v^iert 

im  luftleeren  Baume  aUles^  .Wasser*    •  ".",-. 

,  I>99  BhiojcjfJbfof^i.  iat.<4fP-  B^nf^salz  veUlmm« 
men  äliuUcli  und;  wirct  ebenfi^iis  wasserfreji  ^rbul-i 
ten. .  AlU^  dif^i^:  Salz«  n^prdea  analj^irl^  wiji^:.^ 
scheint  mit  yielec  Sorgfalt, .  Sie  fcben  e^n^l^^g 
die  beim  Bai7ftsaU  augqg^jbef}!;  Fia^meL  >:j  •  . 
l^assprfreLp.  Caippfaer^n^ejgr:  ifliit  waj^f^c^eiet 
Pbospbqrsä^re  desmiir(.|,  Jigitft  eine  Meng% .  Gjl^^ 
welqb^;.gepf  i|i  ans  y^  KaJilf;ri^i^a&  besf <Jit$  das 
iibi^ige.  i8t(i(#Uenaxy;^s.^;  .Es.^.eslUlirl  ejA.^iieh^ 
tiges  Oelj  über,  welches^  ^iiJ».e9^.wai|sevfeeie,  If^os«- 
pborsärur^  rectifiei|rt»  .  eipf^fi-.  slfirkeii.,  nicUt  rUQfin». 
genel^fn^  Geruch«  beaif^t^  qf^  au»  8B,4  K()^|[|Bn«^ 
Steffi  und  cM^^  Waase^sjtqff  jb^ebt,  d^  b.^  es.  ist 
eine  vop  den  vielen  V9ri|^clii>fgen  9  die,  die  tZn-^ 
sammensetznug  des-  Terpeutbinöls  haben«  Der 
Ruchstand  in  der  Retorte  ist  eine '  geschwärzte, 
wasserhaltige  PbbsphxiasiHM.  '      .  ' '^> 

Gerbanreii.  Böhanaftlieh  geben  gewisse  ffierbsiiivdirdniilfte!* 
blaue  oder  schwarze 'Veabfeftingcn  mit  EasMOxyd, 
andere  »bir  grüne.  Mehrere.  Gbemilseip  biben  ter^ 
suchte  die  eine  Ai^t  in  die  andere.' uinznwänAeln^ 
ohne  jedoch  dabei  ein'  recht 'befriedigendw^HeeoN' 
tat  ztf  erhalten*  C^  H.  G  ava ilin^  *)  faaft  in  der«^ 
selben  Beziehmg  einige  Yersudiii  angesteUCi'   Die 


')  PriTatim  mitgetheilt. 
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•keDgiAiieiideii  Saure»  gilmi  m&  mtSf^Mmrem  Ei* 
•enoxyd  euieiblatie  Yerbindaiig  ( VesgL  W  ft  e  li  e  n« 
r od  e f^s  Beolacblabg  im  Jahimbw  '{841y  S.  SM)  } 
ftlier  ihre  grrae  EtMiiTerlimdiuig  wkrd'aiidi  darch 
etMtt  gelrofaüa  Znaatz  von  Acutralein  oder  ba«- 
atscben  esaigaaturtti  Bleioxyd  ^  oddr  dnreb  eio  Al- 
kali, selbst  darck  Tielen  Lcini  blab«/.  Eioe  Ver^ 
Iftiadttng  der  eisengfrUaenden.  Gerbsaare  mit  Blei- 
osi^yd  wird.diireb  schwefelsaurei  Bisieooxyd  blä«. 
Euie  eisengrünende  Gerbsänre  mrd^  in  Wasser 
gelQdt'Uiid  jnilEiseaspahDea  vermiseht,  nach  eini- 
ger Zeit  der  iBeriihruiig  mit  Luft  blaa«  Diese, 
wfftt  die  eine 'oder  andere. Wißise  herrorgernfene 
Mane  Farbe  gdvt.  dnrch  zagesdtzte  Essigsäure  in 
Grün  iber*  , 

«Wird  Eiefaenfferbsaore  mit  Essiitsäare  i^ermischt, 
8#  rei^rt  sie  mit  sehwefelsaurem  Eisenexyd  grün. 
KVird  die  Essigsaure  mit  einer  Basis  gesättigt,  so 
ImuHUt  die  blaue  Farbe  wieder  hervor«  Hieraus 
folgt  also ,  dass  die  sehwarze  oder  grüne  Reaetion 
luÄok  unbedingt  auTerhissiges  Rennzeiehen  der  Art 
der  Gerbsäure  ist.  CaYaliius  hehtbeitvor,  dass 
Basen  die  Eisenoxyd  •  Verbindungen  schfrars  oder 
blau,  uudv^sS'.Säuren'die  sckvrarzeB  grün  machen« 

..  Bekannttich  hat  Chevreul  aus  der  Rinde  von  Quercitron- 
Morus  t^netoria  oder  der  Quercitronrlnde  cilien  *^v®* 
gdben  Farbstoff  aus*geäogen,  den  er  Moria  ^  und 
eineor  andehsn»  hrysfalUsirenden  farblosen,  den 
er.  iveisses  Murin  nannte«  Den  ersten  davon  hat 
Bolley*)  «un^  Gegenstande  einer  Untersnchiing 
gemaehl*  .  Er  zieht  die  pnlverisirle  Rinde  in  Ro- 
net's  Eztractions**  Apparate  ans  mit  Alhohol 


■»*i 


*)  Aiwal.  der  Cbem.  und  Plismac.  XXXVII,  p.  101 
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▼on  0^849  bis:  dier  dnebgdusnde  nur  noeh  ekie 
weingelbe'  F^be  )bat«  Dazu  ist  die  6faehe  Ge- 
wicbtsmeQgeAlkdfael  erfovderiicb.  In  diesismAl« 
bohol  itrsrd  zersebaittene  9  wobl  ;aiMigewa8cbeae 
und  in  Waaaer.  anfgequoUene  Debaenblaae  oder 
HausenMaae  geUgt,  bis  at«b lalle  ^dariin  «ntbaltene 
Gerbsäure  auf  die  Blase  .  nfedefgescblageo  .bat« 
Dann  wird  die  Flüssigkeit  filtrirlund  d^r  AlbfH 
boi  rein  abdiialiUirt^  Der  'Rückstaaid*' wird  >  ^tti 
Wasser  yeriulsdbt  und  der  Rest^von  AjHroliol  voll« 
kommen  -dariua  weggedunstet^  ^ifiAei  sich-Tror 
pfen  von  ffiirz^abfechiiideiy,  dte  mit  Lös^]>apier 
WfiggenoaMnen'  wcrdeii ,  und  geUbie  brystalliniscife 
Rinden  in-  derfiFluss^eit  abskittit  Diese  weiv 
den  mit  Wasser  wobl  ausgewaseben^  in  Albobol 
wieder  aiifgelöst»  die  Lösung  'iiiit)»Wasser 'ver- 
ini^ebt;  vn4<anr- neuen  Kisystallisfrnng  verdimwCet^ 
was  so  lange !  w&derbol t .  werden^ .  muss  j '  lik  dfe 
erbakenen  firystalLe  beim  Verbremren  keine  lAnciM, 
meibr  zarükb^senJ^  Bolley  gibt  an^  daäs  inJn' 
diese  Kryslalle  auch  bereiten  könne ^.-we'na  mnu» 
das  Deepeüdfer: Rinde  mit.  Kalikfydrat  föUi  imd^ 
darauf  verdunstet.  •:»'   ' 

Die  Qiiercitronsänre  ist  ein  krysCaUinisehes  PnK' 
Ter-  (mikroscopische  'RhomboSder  (bildend),    bat 
eine  scbwefelgetbe   bis  ti^f  gelbe  F^i^be,  keinen 
Gerucb   und  einen  scbwaob  bitlev^ii  Gcs^ebmads, 
Kann    unverindert  überdestlUirt'  werden,    wenn« 
man  den  Zutritt  der  Luft  abbält.    Bedarf  400  Tb;- 
kochenden  Wasser»   zitr  Auflösung,   aber  nur  4 
bis  5  Tb«  wasserfreien  Alkohol.     Die  LöiBiingea^ 
reagiren  auf  Lackmus  sebwaeb  sauer  und  werben 
in  der  Luft  allmälig  braun  durch  die  auf  Kosten 
der  Luft  erfolgende  Veränderung  des  Aufgelösten. 
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Mit  BmoBfilem  und  ScbfrefdsSove  gibt  me.Aknai^ 
•ensaim«  Sie  Tarbindet  sich  mit  tSalzbksen  und 
ihre  löaUcheii'SalEe  ^weiden  beim  Yevdonste»  «eiv 
setzt,  so  dase  der  eingetrochneteilli^ihiitaud  heise 
Qoercitfonsfittre  ibebr  enlhilt.  '  Die  Sitbersalze 
geben  in  etni«r.X«ötäng  der  ijuercitvongiture  eineil 
braunen  Miedenchlag^  der  sieb  in  kurzer  Zeit  in' 
Yeducirtes  .Silber  ^rerwandelt.  In  Alfcalidi  4iii%e^ 
löster  Bleizucbcr  med  g^  gefallü' JKeser  Nie-» 
derscfalag  ietfiniJMranneni  Wasser  tbeilweäedösli^k/ 

'      '   Sittre  0aft'jn  Wasser  unlös.  Bleisals 

Gefond."  Ah     BeredM.     Gefund.     At.     Berecha. 


Koblenstoff  * 

52,89  '   16 

52,370  ' 

33,68 

16 

33,80  = 

WassersloflF' 

4,81      18 

(  • 

4,809 

3,11 

16 

2,76 

Sauerstoff    . 

42,30     10 

42,821 . 

.  26,21 

9. 

24,80 

Bleioxjd 

4*    '      -      * 

37,06 

1 

38,55, 

If 


.r:. ^  '    »  <t   i 


=  Ci6Hi609  4.ft  und  Ci6Hie09,+  Pb.  Icbmusa 
hinzufügen!^  dass  hei  den  Aiintys^n  der  Säqr«»' 
Ton  denen  4ang^fiibrt  tvqvden  sindi.^er  Kobl<%n-> 
Stoffgehalt  in  ^dj^n  .4^^^  ^übrigen  b^fc^r  TnisQel»  in. 
einer  bis  53,67j'i|nd.der  TVas^ei'stpffgebalt  in  eXr 
nem  Versuche  bis ^,19./  )iV^de9i«,hieru^it  die  he-» 
deutenden  Abweichungen  ip  dei|i>€Riehalt  yßn.  Was-. 
serstoff  und .  31^ip;x.yd  hei  deip  Analyse  des  Bl6i- 
salzes  zusamoieng^stelU^.  so  hanfn  man  die  hier 
angegeb^ene  atpmistic^fae  Zui^ammensetzung  nicht 
ale^  entsel^ieden  betracl^t^n«. 

U«her  die'Zusammensetziing  des  Pectins  und*  Pectiniind 
der  Pcctinsäure  habe  ich  im  Jahresb.  1839,  S.282,  P««*^»»*"«- 
die  Resultate  4er  Yiersnehe   von  Mulde r*)   und 


*)  Diese  Versacke  findeii  sieK  ansfolirlicli  im  Bullet,  des 
Sciences  pLysi^nes  et  ni^t.  en  Noerlande*  1838,  p»  13-19. 
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in  Jabvesk  1040^  S.410^  die  tod  Regaanit 
aogefnliBt*  Za  diesM  sind  nan  noeii;  neuere  tob 
Freaty*)  ibiAzngekomaMn.  In  .«einer  Abiiandlong 
werden  niclil  Weniger  aU  6  Analysen  de»  Peetins 
upd  d«l*  damit  isomenaehen  Pectinsainen  (unter 
denen  sidiL  eine  neue  Von  ihm.  entdeckte  befin- 
det) angeföhrt,/ die  aHe  unter  aieb  Tortrefflich 
ubereinalimuien ,  • :  aber  vdn  denen .  Von  M  ul  d er 
und .  R  e gn  k  u  li ; .  abweichen.  Zur. ^  Yer^elch ung 
wiU  ich   bteridie  fieanltate  von  allen  mittheilen  t 

:,j\ Malder  Ri^giiault             Frcmy 

.    Gefand.      At.    Ber»  Gef.   At.   Ber.  .  Gef.  At.   Ber. 

Kohlenstoff  46,198  45,36  12  4M7  43,577  11  33,61  43,5  24  43,20 

Wagscpatoflr    5,352    4,98  16    4,95.  4.423  14    4,53      5,2  34    5,02 

Sauerstoff    49,450  48,66  10  49,58  52,000  10  51,86  51,3  22  51,78. 

Die  Unterschiede  bestehen  hier  zunächst  darin, 
dass  Fremy  das  Atomgewicht  verdoppelt  hat. 
Dann  hat  Regnault  zu  wenig  Wasserstoff  erbal- 
ten. Mulder  hat  ausgemittelt ,  dass  dies  von 
dem  Umfiftande  berHihrt ,  dass  er  zum  Trocknen 
eine  zu  boh6  Teitiperatur  angewiindt  habe,  unge- 
fiihr  +  löÖo,  wobei  die  Verbindungen  anfangen 
gdb  zu  werden.  Endlich  hat  M ulder  bei  14 
•  Analysen  des  j^ectins  aus  venchiedenen  Pffanzen 

beinahe  2  Froc.  Kohlenstoff  mehr  erhalten ,  als 
Fremy.  E»  bleibt  immer  noch  uMg  «nfzukla- 
ren,  warum  der  eine  stets  ungeflibr  43,5  und  der 
andere  stets  mehr  als  45  Proe.  Kohlenstoff  erbal- 
tei|  bat.  Hat  Freni;y;Zii  wen%  einheilen ,  so  ist 
sein  Sauerstoffgehalt;  zu  gmss^  bat  Jü ulder  zu 
viel  bekoqinpfen ,  so  ist  dessen  8au<^stoffgehaIt  aa 
gering.     Ohne   erneuerte  Versuche    kann  dieser 

*)  Jooni.  de  Phanaaeie,  XXVI,  p.  568. 
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Ponlit  nickt  beJBfunmt  oier  die  Formel  ftir  die 
Zusammeaeetzung  de«  Peetios  eis  richtig  lidamit 
angesehen  wefiden« 

In  Rücksicht  anf  die  Frage,  ob  das  Atoni  des 
Pectins  12  öder  24  Atome  Kohlenstoff  enthält,  so 
dürfte  dies  schwieriger  zu  entscheiden  sein;  Amt 
es  kann  eine  grosse  W^duEScheinliehkeit  darin  Ke» 
geo,  dass  eine  sb  leicht  Terwanddbare  Substanz 
ein  grosses  Atomgewicbt  habe  und  ans  vielen  ein» 
lachen  Atomen  bestehe«  IKe  Körper,  wdche 
ans  einer  geringeren  Anzahl  elementarer  Atome 
bestehen,  erleiden  Yreit  weniger  leicht  Meta- 
morphosen. 

Fremy  hat  das  Stndinm  der  Yerwandlnngen 
des  Pectins  zur  eigentlichen  Hauptsache  seiner 
Venaebe  gemadit,  Er  h>t  das  Pectio  ms  Aepfel- 
safk  dargestellt,  der  zur  Abscheidnng  des  Albu* 
mins  gekocht  wurde*  Der  filtrirte  Saft  wurde 
mit  Alkohol  Termiscfat,  der  das  Pectin  ausfällte, 
welches  anf  ein  Flltrum  genommen ,  ausgepresst, 
in  Wasser  wieder  aufgelöst  und  aus  dieser  Lösung 
aufs  Neue  durch  Alkohol  gefällt  wurde.  Dies 
wurde  mehrere  Male  wiederholt ,  bis  alle  fremden 
Stoffe  abgeschieden  waren.  Fremy  gibt  davon 
folgende  Eigenschaften  ans  Es  ist  weiss,  ge» 
schmacklos  ,  in  Wasser  auf  löslich ,  in  Alkohol 
unlöslich,  trocknet  zu  durchscheinenden  Blattern 
ein,  riecht  beim  Verbrennen  nach  Brenzweinsanre. 
Seine  Lösung  in  Wasser  reagirt  nicht  sauer  und 
kann  wie  eine  Gummilösung  sehr  schleimig  er- 
halten werden  5  sie  gelatinirt  jedoch  nicht,  wenn 
das  Albumin  abgeschieden  worden  ist,  aber  sie 
bekommt  diese  Eigenschaft,  wenn  man  sie  mit 
Albumin,  selbst    im    coagulirten   Zustande    Tcr^ 
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ttischt.  Eine  hSnung  tod  Peetin  wif d  darch  eine 
liÖQnng  yon  neutralem  essigsaaren  Bleioxyd  nicht 
gefällt;  (wie  sie  sieh  gegen  basiBcIie»  Terhält,  ist 
nieLt  angegeben).  Wird  das  6eniiBcb>dann  einige 
Tage  stehen  gelassen ,  so  ftilt  ällmilig  eine  gela- 
tinöse Verbindimg  nieder«  LiisM  man  die  Pectin- 
löanng  ohne  Beimischnng^  Ton  Bleisalz  eben  so 
lange  stehen  und  ^setzt  dann  Bleisalz  zn,  so  er^ 
liilt  man  einen  Miederschlag.  -Wird  die  Pectin- 
lösung  eine  Stünde  lang  gdsocht ,  so  entsteht  ein 
Niederschlag ,  geschieht  das  Kochen  zwei  Standen 
lang^  so  erhält  man  einen  retehlicheren  Nieder* 
schlag,  nach  mehreren  Stunden  wird  der. Nieder- 
schlag noch  reichlicher,  nüd  das  Gerallte  enthält 
in  derselben.  Verbindnng  mehr  Basis. 

Das  Pecdit  ist  also  bei  seiner  ersten  Anszie- 
hnng.  ein  ipdifferenter  Kcirper,  der  dorch  Anflösen 
in  Wasser  allmalig  aus  diesdm  Zustande  anstritt 
nnd  noch  schneller  durch  Köchen  mit  Wasser.  In 
demMaase,  wie  er  weniger  indifferent  wird,  wird 
seiqe  Sättigungscapaeität  grösser,  und  diese  endigt 
damit,,  dass  100  Th.  Pectin  sich  mit  32,63  Th. 
Bleioxyd  verbind^n^  dessen  Sauerstoff  ^^^  von  dem 
des  Pectins  betragt,  d«  h.  die  Yerbindung  be- 
steht, aus,  1  Atom :  von  jedem  Bestandtheil. 
Wird  die  Pectinlösung  dann  mit  basischem  essig- 
saurem Bleioxyd  gefällt,  :60  erhält  man  einen 
Niederschlag,  worin  lOOTh;  Pectin  lÄit  97,7  Th. 
Bleioxyd  verbunden  sind,  was  auC  1  Atom  Pectin 
3  Atome  Bleioxyd  beträgt  :(Fjremy  gibt  unrichtig 
2  Atome  Bleioxyd  an).:  Bei  den  Versuchen  über 
die  Verbipdungen  des  Pectins  mit  Bleioxyd  ^  die 
Fremy  anführt,  jE»iid  er  100  Th.  Peelin  mit  18,6 
19,8,  Se8,6,  29,5,  97,7  und  99,04  Th.   Bleioxyd 
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Terbnnden.  In  dieser  Reihe  feblt  gmde  die 
^esendieiie  Zahl  32,63^  V90  1  Atom  von  jedem 
eich  verbunden  hat,  was  nur  hypothetisch  ange«- 
nommen  worden  «n  sein  scheint.  Yersnche  zar 
Besümmnng  des  Atomgewichts  des  Pectins  finden 
atch  also  darunter  nicht.  Dagegen  stimmt  die  am 
meisten  gesättigte  Verbindung  mit  MnldeFs 
Formel  gnt  überein ,  nach  welcher  das  Pectin 
darin  7  Mal  so  viel  Sauerstoff  enthält  als  das 
Bleioxyd,  während  nach  F rem y's..  Formel  der 
Sauerstoff  in  dem  ersteren  7,39  Hai  soviel,  als  in 
dem,  letzteren  beträgt. 

Man  hat  vermnthet,  dass  das  Pectin  durch 
Säuren  in  Traubenzucher  verwandelt  werde,  aber 
Fremy  hat  gefunden,  dass  dies,  nicht  stattfindet. 
Durch  Salpetersäure  wird  es  in  Znckersänre  und, 
wenn  ein  grosser  Ueberschuss  von  Salpetersäure 
angewendet  wird,  in  Schleimsäure  verwandelt. 

Bekanntlich  verwandelt  sich .  das  Pectin,  wenn  Pecünsiure. 
es  mit  schwacher  Kalilauge  oder  Kalhwasser  bis  zur 
schwachen  alhälischen  Reaction  versetzt  und  dann 
anfgehöcht  wird,  in  Pectinsänre,  die  sich  von 
dem  Pectin  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  in 
Wasser  unlöslich  ist  und  durch  eine  Säure  in 
Gestalt  einer  Gallert  ausgefällt  werden  bann. 
Mulder's  und  Fr emy's  Versuche  haben  gezeigt, 
dass  sie  dieselbe  procentiische' Zusammensetzung 
hat,  wie  das  Pectin. 

Fremy  hat  sie  mit  Silberoxyd  und  mit  Blei- 
oxyd verbunden.  100  Theile  Pectinsäure  ver- 
banden sich  mit  58,216  und  mit  58,04  Th.  SU- 
beroxyd.  £r  fand,  dass  sich  die  Sättigungscapa- 
cität  der  Pectinsänre  durch  Kochen  eben  so  ver- 
ändert,  wie  die  des  Pectins.    In  den  verschiedenen 


282 

VerbindiiDgeii  9  wdlehe  er  auf  diese  y^ehe  dnreh 
nngleiek  langes  Kochen  herrorbrachte^  waren  100 
Theile  Pectinsänre  mk  44^02,  44,146,  55,10, 
72,10  und  72,12  Th.  Bleioxyd  terbnnden.  Bc* 
rechnet  man  den  Säneratoff  in  d^  Quantität  von 
Basis,  die  sieh  mit  100  Theilen  Pectinsänre  Ter* 
bnnden  hat,  so  beträgt  er  in  dem  Silberoxyde 
£=  4,01  nnd  in  dem  Bleioxyde  =  3,17,  3,95  und 
5,17.  Vergleicht  taan  diese  Zahlen  mit  dem 
Sauerstoffgehalt  der  Säure  nach  der  \  Bechnung, 
80  stösst  man  auf  solche  Abweichungen  von  wahr- 
scheinlichen Verhältnissen,  wie  z.  B«  y^s,  Yiß 
nnd  Vio  Ton  dem  Sauerstoff  der  Säure,  und  von 
diesen  ist  nur  das  letztere  einigermaassen  genau. 
Enthält  das  Atom  4er  Saure  22  Alome  Sauerstoff, 
so  nimmt  es  in  1  Atom  von  der  damit  verbunde- 
Ben  Basis  4,35  Sauerstoff  auf  und  alle  ihre  höhe- 
ren Verbindungen  miissen  dann  Multiplen  von 
IVi,  2,  3,  u.  s,-w.  entsprechen,  d«  h,  =  3,525, 
4,7  und  7,05  Sauerstoff  in  der  Base.  Danns 
sieht  man  leicht  ein,  dass  aus  diesen  Analysea 
über  das  Atomgewicht  der  Pectinsänre  nichts  ge* 
schlössen  werden  kann.  Zieht  man  dagegen  die 
Versuche  von  Mulder  in-  Betrachtung,  so  findet 
man  überall  Uäbereinstimmungen ,  welche  also 
wirklich  gefunden  werden  müssen,  wenn  man 
sich  die  Mühe  gibt,  sie  aufKusndien. 
Metapectin-  Fremy  hat  die  merkwürdige  Ent^ckung  ge- 
•*^®'  machte  dass  sich  die  Pectinsäitre  weun  man  sie 
in  einem  grossen  Ueberschnss  Ton  kaustischem 
Kali  auflöst  und  die  Lösung  lange  kocht,  oder 
wenn  man  sie  mit  einer  etwas  Tcrdiinnten  Säure, 
».  B.  Schwefelsäure  oder  Salpeteroaure  kocht,  in 
eme  starke,   in  Wasser  lösliche^  aelbst 
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liclie  Skare  Tetrmiidetf  9  nvellske  er  Mütapectin" 
saure  genannt  hat,  aus'  dem  Grunde  9  weil  sie  ab« 
solut  dieselbe  Zusamnieosetzung  und  dasselbe 
Atomgewicht  hat,  wie  Pectin  und  Pectinsfinre« 

Sie  wird  erhalten,  wenn  man  die  alkalische 
Flüssigkeit  mit  Essigsaure  sättigt  und  dann  mit 
essigsaurem  Bleioxyd  filllt«  Der  entstandene  Nie- 
derschlag wird  gewaschen  und'  durch  Schwefel- 
wassisrstoff  zersetzt.  Aus  der  Schwefelsäure  wird 
eie  durch  Sitttigung  mit  kohlensaurer  Baryterde 
erhliheti,  wenn  man  dann  aus  der  filtrirten  Lö*- 
snng  des  Barytsalzes  den  Baryt  genau  durch 
Schwefelsäure  ausfällt. 

.Diese  neue  Säure  krystallisirt  nicht,  schmeckt 
aciiarf  sauer ,   wird   bei   der  trocknen  Destillation 
zerstört ,    löst    sich    nach    allen    Verhältnissen  in 
Wasser  und  in  Alkohol,  und  gibt  mit  Kali,  Natron, 
Ai|in)<Hiiak  9  Baryterde  Und  Kalkerde  leichtlösliche 
SqJzq,)   die   nicht,  krystallisiren.      Sie  sind   nicht 
weiter  beschrieben*.  .Die  Saure  ist  d^r  Aepfelsäure 
so  ähnlich,  da^s.  Frem.y  sie, anfanglich  für  Aepfel- 
säure hielt,    Bei  seinen  Versuchen  über  ihre  Verbin* 
düngen    mit  Bleioz.yd  wurden   100  Theile  Säure 
Ycrbunden  gefunden  i^iit  87,72,  88,18,  144,7  und 
155,35  Tb.   Bleioxyd ,.  entsprechend  den    Sauer- 
stoffgehalten   6,290^  6,324,   10,376  und  11,14$ 
es  ist  also  klar,  dass  auch  diese  Resultate  keinen 
Begriff  von   der  Sättigungscapacität   dieser  Säure 
geben»    Eine  einzige  darunter,    die  driUe  in  der 
Reihe ,   stimmt  jedoch    genau   mit .  1  Atom  Säure 
und  5  Atomen  Blcioxyd  überein. 

Auf  den  Grund  dieser  Tbatsachen  stellt  Fremy 
seine  Ansicht  Ton  der  Natur  des  Pectins  und  dieser 

Be^zelius  Jahres  •  Bericht  XXI.  20 


Sftfreii  iuf*  ,  Sie  bestehe^  a|te.  avs  Q^^.  054^99, 
durck^Biuiyifki^og. von  j({ocl|i€ii  verviFi^iidelt  »Ich 
das  indifferente  Peclia^  in. das   nichl  indifferente^ 

welehed  auB  C^^B^^O^^  •^R.heBieht^  ivorin:  das 
W.a^eratom  gegen  .Basen  afisgewechselt  wird. 
Mulder  liat  jedoch  gezeigt,  dass  weder  das 
Pectin  noch  die  Pectinaänre:  in  trockner  Gestalt 
chemisch  gebundenes  .^ViTasser  -  enihalteii  >  .  und 
Fremy.hat  durch  Yersnohe  nicht. die  entsprer 
chende  Verbindung  -  niit .  einer  Basis  darge^^eUt. 
Die  Pectins^ure  hat  eine  doppelte  Sättigung^^jja- 

eilät  erhalten  und  ist  =  <:2^  H^^  O^^  +  2»,  worin 
die  beiden  Wasseratome  durch  2 .  Atomp  Ba&I^  er- 
setzt werden j  aber,  kein  einziger  Versuch  von 
Fremy  mit  den  Salzen  von  Silber  und  Blei 
stimmt  damit  überein.  Die  Pectinsäure  'ist'  nach 
ihm  eine  zweibasische  Saure.    '.' 


/• 


Die    MetapectinsSnre  ht  fSnfbasiseli'iintl  -be« 

steht  ans  C^«  H^^Oe^  +  SH'i  welelie  5'  Wasser- 
atome  gegen  5  Atome  Basis  ausgewechselt  vverden 
können.  Aber  kein  einziger  von  den  Vetsvchen 
stimmt  damit  überein.  Man  niuss  es  also  be- 
danern,  dass  der  analytische  Theil  diesier  im 
Uebrigen  sehr  interessanten  Arbeit  Yilcht  mit  der 
Sorgfalt  ausgeführt  worden  bl,  dass  sie  zn  einem 
bestimmten  Resultate  fuhren  könnte. 

Bei  Betrachtung  der  Metamorphosen  des  Pectins 
will  es  scheinen  5  als  wäre  das  Atomgewicht  des 
Pectins  sehr  hoch  und  dieser  Stoff  indifferent. 
Durch  anhaltende  Einwirkung  von  Wasser  wird 
es  auf  eine  solche  Weise  metamorphosirt,  dass  es 
in  Atome  von  gleicher  relativer  Zusammensetzung 
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zerfiiUt,  die  eine  VerwandlscLaft  zo  Basen  aasaern« 
Die  Sattigong  mit  Alkalien  tbeili  diese  anf  gleiche 
Weise  weitery  und  das  Kochen  mit  einem  lieber- 
scfauss  davon  gibt  einen  Körper^  in  welchem  die 
Anzahl  von  einfachen  Atomen  noch  geringer  und 
folglich  die  Sättigqngscapacität  grösser  ist.  Aber 
hierzu  is^  noth wendig  erforderlich ,  dass  die,  Ato« 
men- Anzahl  der  einfachen  Bestandtheile  zwei 
Mai  theilbar  ist,  oder  doch,  dass  sich  die  Wasser- 
stoffatome bei  der  Theilung  auf  Kosten  der  Luft 
oxydiren,  so  dass  die  relative  Anzahl  von  Wasser- 
stojflTatomen  in  der  Metapectinsäure  verändert  ist. 

Fremy    hat  im    Uebrigen.  gezeigt,    daas    da» 
Pectin  nicht   in   unreifen   Fruchten  .tothalten  ist, 
und   in   reifen    Früchten   hauptsäehUch   erst  nach 
vorhergehendem  Kochen.     Werden,  mireife   Kir- 
schen   mit   Wasser    zerrieben    und    das   Wasser 
wieder   abfiltrirt,   so   enthält  dieses  kein   Pectin. 
Wird    der    ausgewaschene   unlösliche    Rückstand 
mit  Wasser^  dem  man  ein  wenig  Säure  zugesetzt 
hat,  z.  B.  Schwefelsäure,   Weinsäure,   n.  s.  w., 
gekocht,    so   wird  das  Wasser  nach  einer  Weile 
schleiinig  und   es    enthält  dann  sehr  viel  Pectin 
aufgelöst.     Die  Behandlung  der  unreifen  Stachel- 
beeren mit  verdünnter  Schwefelsäure  ist  eine  vor-, 
tbeilbafte  Methode,    reines  Pectin   in  Menge  dar- 
zustellen,   wenn  man   hernach  die  Schwefelsäure 
mit  kohlensaurem  Baryt   wieder  ansrällt.      Ab^r 
er  hat  es  unentschieden  gelassen ,    ob  das  Pectin 
dabei  aus  einem  Stoff,  der  noch  nicht  Pectin  ist, 
gebildet  werde,    oder  ob  diese  Substanz  eine  un- 
lösliche  Verbindung    des    Pectins    mit   Kalkerde 
ist,    die   sich   durch    Kochen   mit  Säure  zersetzt, 
wobei  das  Pectin  löslich  wird,   denn  er  fand  die 
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sanre  Flüssigkeit  kalkhaltig.  Dies  hat  auch  früher 
M  u  Ide  i^  angegeben. 
Fette  S&uren.  Die  fetten  Säaren  gehören  gewiss  zu  den 
wichtigsten.  Körpern  in  der  organischen  Chemie. 
Ich  habe  in  mehreren  der  vorhergehenden  Jahres- 
berichte Gelegenheit  gehabt  ^  die  Untersuchungen 
anzuführen  9  deren  Gegenstand  sie  waren  ^  nnd 
bei  welchen  es  sich  gezeigt  hat,  dass  unsere 
Kenntnisse,  von  ihrer  genauen  Zusammensetzung 
noch  mit  Unsicherheiten  behaftet  seien.  Lieb  ig 
hat  sich  das  grosse  Verdienst  erworben  unsere 
Kenntnisse  in  dieser  Beziehung  auf  einen  sichere- 
ren Fnss  zu  bringen,  indem  er  mehrere  jüngere 
Chemiker,  die  unter  seiner  Leitung  bei  ihm  ar- 
beiteten, veranlasste,  eine  Untersuchung  über  die 
Zusammensetzung  der  fetten  Säuren  und  über 
die  Metamorphosen  derselben  durchzuführen; 
denn  man  kann  in  der  Keantniss  der  Znsam- 
mensetzung nicht  sicher  sein,  wenn  sie  nicht 
mit  den  Metamorphosen  übereinstimmt  und  diese 
richtig  erkürt. 
Talgsftare.  Redtenbacber*)  hat   die   Talgsaure  studirt. 

Sie  wurde  ans  der  im  Grossen  zur  Lichterfabrika- 
tion dargestellten  krystallisirten  Säure  bereitet, 
durch  Auflösen  nnd  Umkrystallisiren  in  Alkohol, 
bis  die  erhaltene  Säure  einen  Schmelzpunkt  von 
-f"  '^  hatte»  Sie  enthält  wenig  oder  keine 
Margarinsäure,  und  ihre  leichtere  Schmelzbarkeit 
im  gewöhnlichen  Zustande  scheint  hauptsächlich 
von  einem  Rückhalt  von  Oelsäure  herzurühren. 
Sie  wurde  durch .  Verbrennung  mit  Kupferoxyd 
analysirt. 


*)  Aiiii«l.  4er  Chemie  und  Pharmacie»  XXXV,  p.  46. 
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Gefmiideii  Atome  Berecbset 

i          t           3          4          5            6  7 

RoUenstoff  76,53    76,40   76,93   76,8!»  76,64  76,57  76,79    68    77,04 

Sauerstoff  12,95    ^,75    13,13    12,95   12,96  12,64  12,67  136    12,58 

Sauerstoff.  10,52    10,85      9,94    10,23   10,49  1^,79  10,54      7     10,38. 

Das  darch  doppelte  Zersetzung  des  In  Alkobol 
aufgelösten  talgsanren  Natrons  mit  salpetersaurem 
Silberoxyd  bereitete  Silbersalz  wurde  aueb  ana- 
lysirt  und  gab: 


1 

2 

3 

Atome  Bereclinet 

Kohlenstoff 

.  54,90 

55,12 

55,04 

68     55,15 

Wasserstoff 

.    9,01 

9,03 

8,99 

132       8,74 

Saaerstoff  . 

.     5,36 

5,12 

5,24 

5       5,31 

Silberoxyd 

.  30,73 

30,73 

30,73 

2    30,80. 

Die  krystallisirte  Talgsäure  ist  also  =  2  H  -f- 
C68Hi3205andda8Silbersalz  =  aÄg+G6»Hi32  05. 

die  wasserfreie  Säure  bestebt  dann  in  100  Tbel- 
len  aus: 

Kohlenstoff     •     •    79,70 

Wasserstoff    .     .     12,63 

Sauerstoff  •  •  •  7,67 
Atomgewicbt  =  0521, 2.  Sättignngseapaeitäf 
=:=  SjOOS.  Diese  Zablen  nntersebeideu  sieb  von 
denen,  welebe  aus  der  früber  angenpmmenen 
Formel  =  G^o  H^34  Q?  folgen ,  nur  in  den  Tau- 
sendtbeilen.  leb  werde  ausserdem  bei  derMarga- 
rittsäure  einige  Bedenben  in  Betreff  der  Anzabl 
der  Wasserstoffatome  anführen*  Wahrscbeinlicb 
sind  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  zu  gleichen 
Aeqniyalenten  vorhanden. 

Redten  bacber  bat  ausserdem  mit  vollkommen 
Reicher  Uebereinstimmung  die  Yerbrennungs- 
Analysen  des  talgsauren  Natrons  und  talgsauren 
Bleioxyds  gemacht. 


I    ~ 
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Cbeyrenl  fand,  dass  sicli  die  Talgsaare  uber- 
destilliren  lässt ,  unter  Entwiekelnng  von  ein 
"vireaig  Wasser  und  KoUensäuregas ,  jund  dass  das  \ 
IsrystaUInisch  erstarrte  Destillat  der  Talgsäure  so 
YolU$ainmen  ähnlich  ist,  dass  er  es  dafür  halten 
zu  können  glaubte.  Redtenbacher  hat  eine 
ähnliche  Erfahrung  gemacht,  aber  er  hat  das  Pro- 
duct  analysirt  und  dessen  Zusammensetzung  mit 
der  der  TalgsMure  ganz  gleich  gefunden,  nur 
war  darin  V2  Procent  Wasserstoff  weniger  ent- 
halten. Das  Destillat  war  eine  fette  Säure  j  sie 
wurde  mit  Natron  gesättigt,  das  Salz  getrocknet 
und  darauf  mit  Aether  behandelt,  worin  es  sich 
fast  ganz  unlöslich  zeigte;  der  Aether  zog  daraus 
einen  nicht  verseiften  Körper  aus^  der  sich  bei 
der  Verdunstung  des  Aethers  in  paraffinähnlichen 
Krystallen  absetzte  f  die  Mutterlauge  enthielt 
ausserdem  ein  flüchtiges  Brandöl. 

Aus  dem  mit  Aether  extrahirten  Salze  wurde 
die  Säure  mit  Salzsäure  abgeschieden.  Der  Schmelz« 
punkt  lag  zwischen  -f-  60^  und  -^  61^.  Bei  der 
Analyse  stellte  sich  dafür  vollkommen  dieselbe 
Zusammensetzung  heraus ,  welche  weiter  unten  als 
der  Margarinsäure  angehörig  vorkommen  wird.    Sie 

war  wasserhaltige  Margarinsäure  =  Ä-f-  C'^H^^O', 
oder  die  krystallinische  Säure  aus  Menschenfett, 
welche  der  höchste  Oxydationsgrad  des  gemein« 
Bchaftlichen  Radicals  ist,  und  wovon  2  Atome 
entstehen,  wenn  1  Atom  Talgsäure  sich  mit  1 
Atom  Sauerstoff  verbindet. 

Der  krystallinische ,  in  Aether  gelöste  Körper 
wurde  am  besten  auf  die  Weise  rein  erhallen, 
dass  das  erwähnte  Natcpnsalz  zunächst  durch 
Chlorcalcium    zersetzt    und   das   gewaschene  und 
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getH»ckuete  Ralksftlz  '  AmU  mit  A«tii€r  *  dfg^rirt 
^ardiß.  Nach  eraenertenr  UmflsrystftinäJiiiibgeii  ans  ' 
Aether  bildete  er  weisse  perlmntfergflShtzende  Kty-* 
fitaUflchuppen ,  dieb^i  +77^  schmofeen  liiiü'iiiadk 
dem  Erkalten  -dtirchscbeinend ,  barft  änd^  sprdde 
waren.  Bei  der  Analyse  wurden  sie  aus  G^^H^O 
zusammengesetzt  gefiandeu,  mit  eidem  ]\i^ortV  sie 
waren  Margarpn ,  oder  derselbe  Kdrpi^r.»  *  weichet 
durcb  Destillation  ^Qi^.  Margari^sjtiire  mil  tei«^ 
Ueberscbuss  von  Kalk  erb^llen  wird. '    '  ■     'i  '.. 

Das  fliicbtige  Qbl  .  bljüeb  mit  Margaron  feitmz 
reinigt  nach  der  Vfsr4i|nstung  des  Aether  -  I^ck- 
Standes  zurück  und  wurde  <|airch  Cr^istppniirt^jPe? 
stillatidn  '  gereinigt.  ,Vt^  der  Analyse :  wtbrdii  es 
bestehend  gefunden  fut: 

Gefunden         Atome    Bereoluiel   • 

Kohlenstoff    •  .  85,15      85,12        1         85,96  ', 

Wasserstoff  .  .  14,08      14,18        2        14,04. 

99,23     99,30. 
Es  war  also  einer  von   den  vielen  ölahnlichcfn' 
Körpern,  die  aus  gleichen  Ae^nivtflenten  Kobten-\ 
Stoff  und  Wasserstoff  besteheif .     R  e d  fe n  B  a  c  h  et  ' 
Tcrmuthet«   dass  er    identisch   slci  knit^^C^lid  oder 
Aetbalol,  welcbea  durcli  DestilUticrn  tait  wasser-' 
freier  Phospborsanre  erhalteiv^vllrd.'  Man  hat  aber 
Tiielmehr  Graad  za  Temmtben,  dass  er  das  Radiifeal- 
der  Talgsiave  sei  3=:34  C  +  68  H.     Woraos.  biBüTO«. 
geht,  dass  «is4  Atomen  Talgsäare  enlstknden  sind t 
6  Atome  wasserhaltige  Maigürlns:  s=  SMC + 4eß=H  +  24  O 
1  Atom  Mi^rOn      .     .    .     .     =  33C4>  66H  +    10 
1  Atom  Wasser    .     .    ;     /    .     s=    :  ■  :2H-j-   10 

1  Atom  Kohlensänre      .  ..     .     ss  .  IC  4-   20 

Poiytoterisehes  Clt    .     .-   .    .     ss  34C.4-  e»H 

4  Atomewasseihallige  Talgsäare  =  27204^  544  H-{-  280. 
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,  .Re.dtc^nliacher,  8eUj^t  vor»  das  RadicJiI  ia 
diesen  beiden  Säuren  Sfargaryl,  die  Mai^arinnäare 
Murgaryhmre  nnd  die  Talgsänre  üntermarßaryU 
3äure,zu  nennen«  Der  letzte  Name  Ut  ein  wenig 
lang  9.  aber  er  ist  völlig  wia^ensebafUicb  con« 
aeqnent. 

Er  hat  dabei  di«  interessante  Bemerknng  ge- 
maeht,  dass-  das  Mai^roik  attch  wohl  C^^H^^O 
sein  höhnte,  d.  h.  ^ss  ^s  1  Atom  Kohlenstoff 
mehr  enthalte  als  vorhlki  atigeß^rl  worden  ist, 
nnd  Margaryloxyd  sei^  in^^weli:li(^  H^all  aiiehdie 
oben  angeführte  Metumor^hosie  leichteir  erhlärt 
wird,  denn  man  erhalt  dann 'ans  2  Atomen  Talg- 
s'dnre  3  Atome  Margarinsiiire  anf  folgende' Weise : 
3  Atome  wasserhaltige  Margarinsäure  rr:!rl0fiC-|-904&-|-i2O 

1  Atom  Margaron    .     .     •     .     ,     .    =;    34C -f   66H-f   lO 

lAtom  Wasser =  .     2H+   lO 

t  ■  .'  .11. 

2  Atome  wasserhaltige  Talgsäure     *    =::  136C  4-  272H  -f  140, 

und  wenn  bei  dieser  Destillf^tion  auch  Margarin- 
säRre  zeraetzt  wird,  auf  folgende  Weise: 

1  Atom  Margaron      .    •     .     .     •    =  34C  +   66H  +  lO 

2  Atome  Kohiensä.ore  /  •     v   •     /   »   SC  +^0 

1  Atom  Wasser    .■   ,     ./,!    •     •     =r   -        «  -     2H-{-iO 
Polymerisches.  CB      ,     ■:       -    ,/=  32C-f   64H 

2  Atome  wf^a«»erhaltige  Margarinaänre  =  68C -(~  ^?^P  H^  ^^) 

so  hat  man  die  Entstehung  aller 'dietteV  Pf oduete 
erhlärt,  wobei  in  diesen  Metamorphbaen  ein  Theil 
des  Radicals  bald  höher  öxydirt  wird  auf  Kosten 
eines  anderen  Theils  (bei  der  DesliUalMHi  der  Talg» 
säure),  bald  entweder .  ganz  reducirt  oder  njdT  eine 
niedrigere  Oxydationsstnfe  gebraeht,  dadurdr^  dass 
ein  sehr  Meiner  Theil  yon .  seinen  BestanStheilen 
siüh.zn  Kohlensäure  nnd  Waiser  oi^ydirt.    Che- 
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▼  real  bestimmte  die  Quantität  von  KoUensSore, 
die  bei  der  Destillation  der  Talgsäare  entsteht^ 
nämlicb  zu  jxnnf  ^^^  Geijricbt  der  Säare^  was 
iriel  ZQ  gering  ist,  um  der  zuerst  angeführten  Ex- 
position zu  entsprechen^  und  also  keine  nothwen- 
dige  Folge  der  Metamorphose  der  Talgsänre  zu 
sein  scheint,  sondern  durch  die  zurällige  und 
gleichzeitige  Zersetzung  der  neugebildelen  Marga- 
rinsäurc  entstanden  sein  muss. 
,  F.  Yarrentrapp*)  hat  die  Margarinsäure  stn-Margarinsanre. 
dirt,  so  wie  sie  durch  Destillation  von  Fett,  Ochsen- 
talg ,  Schweinefett ,  Baumöl  und  aus  der  bei  der 
Stearinlichter- Fabrikation  ausgepressten  Oelsäure 
erhalten  wird.  Sie  ist  in  allen  dieselbe.  Die 
Destillation  geschieht  ziemlich  leicht^  man  erhitzt 
das  Oel  so  schnell  wie  möglich  bis  nahe  zum  Sie- 
den und  erhält  es  in  dieser  Temperatur,  dadurch 
dass  man  das  Feuer  vermindert.  Im.  Anfange 
geht  ein  wenig  Wasser  weg,  welches  auf  Kosten 
der  Bestandlheile  der  Säure  gebildet  wird,  aber 
nichts  Gasförmiges.  Darauf  kann  das  Oel  rasch 
gekocht  werden,  ohne  Gefahr,  dass  es  übersteige, 
wenn  man  nur  berechnet  hat,  gehörigen  Koch- 
räum  zu  haben,  da  das  Oel  bei  dieser  Tempera- 
tur ungefähr  %  von  seinem  ursprünglichen  Vo- 
lum zugenommen  hat» 

Das  Destillat  wird  in  einer  Vorlage  aufgefan- 
gen und  es  ist  gut,  das  Gas  durch  einen  woulfi- 
schen  Apparat  zu  leiten^  der  abgekühlt  erhalten 
wird,  um  darin  flüchtigere  Destillations -Producte 
zu  condensiren.        ' 

Das  in  der  Vorlage  condensirte  hat  eine  but« 


*)  Annal.  der  Gliem.  und  Pharmao.  XXXV,  p.  65. 
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terartige  ConsisCenz;  es  ^ird  slark  gepresst/  um 
alles  Flässige  daraus  abzoscheiden.  Dann  wird 
die  Saure  mehrere  Male  in  Alkobol  aufgelöst  und 
umkrystaliislrt.  Jetzt  wird  sie  in  einer  grösseren 
Menge  Ton  einer  Lauge  Ton  koblensaurem  Natron 
aufgelöst,  als  zur  Lösung  der  Säure  erforderlich 
ist ,  und  aus  dieser  Lösung  mit  einer  Lösung  Ton 
Gblorcaicium  gefallt.  Das  Kalksalz  wird  dadurch 
mit  kohlensaurem  Kalk  yermischt ,  der  eber  nütz- 
lich ist  als  schadet.  Das  Kalksalz  wird  gewa- 
schen, getrocknet  und  mit  wasserfreiem  Aedier 
behandelt.  In  wasserhaltigem  Aetber  quillt  es 
auf,  so  dass  es  nicht  wieder  abgeschieden  werden 
kann.  Der  Aetber  zieht  aus  dem  Kalksalze  die 
Torhin  erwähnten  Destillations  -  Producte.  Die 
Margarinsäure,,  welche  dann  mit  Salzsäure  aus 
dem  Kalksalze  abgeschieden  wird,  hat  ihren 
Schmelzpunkt  bei  +  60^ ,  welcher  der  yöllig  rei- 
nen Margarinsäure  angehört. 

Mit    der   so  gereinigten .  Säure  wurden  7  Ver« 

hrennungs- Analysen  gemacht  und  diese  gaben: 

1         ^2  3  4  5  e  7         At.    Bcr. 

KoUengtoff  75,35    75,43    75,87    75,64    75,66    75,65    75,85    34    75,92 

Wasserstoff  12,33     12,70    n,n    12,86     12,69     12,66    12,42    6»    12,39 

Sauerstoff    12>32    11,87    11,91     11,49    11,66    11,69    11,73      4    11,69 

=  H  -f-  Cfi^n^^OK  Die  wasserfreie  Säure  besteht 
aus  78,50  Kohlenstoff,  12,44  Wasserstoff  und  9,06 
Sauerstoff.  Ihr  Atom  wiegt  3310,6..  Ihre  Sätti- 
gungscapacität  =  3,02.  .Ueberblickt  man  sowohl 
diese  Analysen  als  auch  die  vorhergehenden  von 
der  Talgsäure ,  so  zeigt  sich  in  beiden  ein  grosser 
Ueberschuss  an  Wasserstoff.  Wenn  dieser  von 
Wasser  herkommt,  so  ist  ier  mit  einem  Ueber- 
schuss   von    Sauerstoff  begleitet.      Dies   ist  hier 
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nicht  der  Fall«  Walirachemlieh  isteB,  dass  diese 
Säureii  mehr  Wasserstoff  enthalten ,  als  die  For- 
mel angibt,  und  dass  das  Radieal  =  Ci^^H^s  ist; 
Dies  gibt  folgende  Resultates  ^ 

Wasserhaltige  Talgsanre  Wasserlialtige  Margariasftiore 
Kohlenstoff     76,761  75^644 

Wasserstoff    12,902  12,713 

Sauerstoff  .     10,337  11,643. 

Diese  stimmen  yoUkommen  so  gut  mit  den  Ansi* 
lysen  überein,  wie  die  oben  angenommenen  an- 
deren Atomenzahlen,  wir  wissen  also  noch  nicht 
mit  YÖlliger  Gewissheit  welche  die  richtigen  sind» 

Die  Analyse  und  der  Wassergehalt  der  Säure 
wurden  ausserdem  durch  die  Analyse  des  Silber- 
salzes  bestätigt,   welches  zusammengesetzt  gePun- 

den  wurde  nach  der  Formel  Äg  +  C'^H^^O'. 
Die  YerbrennungS- Analysen  des  Natron-  und  des 
Bleisalzes  gaben  ebenfalls  völlig  übereinstimmende 
Resultate. 

Als  margariosaures  Bleioxyd  einige  Tage  lang 
bei  gelinder  Wärme  in  einer  Auflösung  von  ba- 
sischem essigsauren  Bleioxyd  liegen  gelassen  wurde, 
fiel  das  Yorher  klchte  und  Voluminöse  Pulver  zu- 
sammen, es  wurde  schwer  und  schmolz  nicht 
mehr  in  kochendem  Wasser.  Bei  der  Destilla- 
tion  dieses  Salzes  mit  wenig  Alkohol  und  Schwe- 
felsäure ging  mit  dem  AU^ohol  Essigätfaer 'über, 
woraus  sich  zeigt,  dass  es  auch  essigsaures  Blei- 
oxyd enthielt.     Durch  Verbrennung  analysirt  zeigte 

es  sich  nach  der  Formel  l^b^Mr  +  t^b^Mr  -|-  l^b^Ä, 

worin  Mr  I  Atom  Margarinsäure  bedeutet,  zu- 
sammengesetzt *). 

i 

*)  Um   sich   2tt  äbeffsengea ,   dass  aueh  andere  Bleisalie 
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Da  es  niebt  entschiedeii  war,  dass  Margarin- 
aäore  aus  Menschenfett  und  Baumöl  identisch 
Sind  mit  der  aaf  die  Torhin  angefahrte  Weise  be- 
reiteten, so  wurden  mit  der  ersteren  4  und  mit 
der  letzteren  3  Analysen  angestellt,  welche  aber 
mit  den  Torbin  angeführten  so  übereinstimmten, 
dass  ich  es  für  ganz  überflüssig  halte,  die  dabei 
erhaltenen  Zahlen  hier  aufzunehmen« 

Varrentrapp  hat  ebenfalls  das  bei  der  De- 
stillation erhaltene  Margaron  analysirt.  Ich  stelle 
hier  seine  Resultate  mit  denen  von  Redtenba- 
cher  zusammen: 

Redtenbaclier  Varrentrapp  At.  Berecli.  At.  Berech. 

KoUengtoff  SZJ2  33,86  83»1S  82,98  82,94  34  83,212  33    83,13 

Wagserstoff  13,90  13,87  13,82  13,78  13,81  68  13,586  66    13,57 

Sauerstoff      2,38    2,27    3,00  3,24    3,25  1  3,202  1       3,30. 

Man  sieht,  dass  diese  Analysen  zu  beiden 
Atomverhältnissen  passen,  indem  der  Unterschied 
zwischen  dem  Resultat  der  Formeln  nicht  grösser 
ist,  als  gewöhnliche  Reobachtungsfebler. 

Varrentrapp  hat  femer  das  fluchtige  Oel 
analysirt,  welches  Aether  aas  dem,  auf  die  Tor- 
hin  erwähnte  Weise  bereiteten  mai^rinsauren  Na- 
tron ausser  dem  Margaron  auszieht.  Es  bestand 
aus  83,98  Kohlenstoff,  13,81  Wasserstoff  und  2,69 
Sauerstoff«  Es  wurde  als  nicht  völlig  reln^  son« 
dern  als  margaronhaltig  betrachtet. 

Redtenbacher*)  erhielt  einen  hrystallini- 
sehen  Körper  von  fast  gleicher^Znsammensetzung) 


ähnliclie  Verbindan£;eii  bilden  können,  digerirte  er  benzoe- 
saures  Bleioxyd  mit  Bleiessig  und  analysirte  die  erbaltene  Ver- 
bindung.    Sie  wurde  bestebend  gefunden  aus  Pb^Bs  -f-  Pb^Ä. 
')  Annal.  der  Cbem.  und  Pbarmac.  XXXV,  p.  5i9. 
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als  er  reine  TalgsZnre  mit  Kalli  destillirle.  Der 
Schmelzpunkt  war  =  -f-  87^  und  seine  Zusam- 
mensetzung  =  SS^T?  Kohlenstoff,  13,81  Wasser^ 
Stoff  und  S,42  Sauerstoff. 

Varren trapp*)  hat  ferner  die  Oelsaure  ana-  Oelifture. 
lysirt,  wozu  er  sowohl  die  anwandte,  welche  aus 
Mandelöl  erhalten  wird ,  als  auch  die,  welche  bei 
der  B»ereitnng  der  Stearinlichter  ahfallt. 

Das  Mandelöl  wurde  mit  Kalihydrat  yerseift 
und  die  Seife  durch  SalzsSure  JEersetzt«  Die  fet« 
ten  Säuren  wurden  darauf  mit  Qleioxyd  Tcrmischt 
und  Im  Wasserbade  mehrere  Stunden  lang  digerirt. 
Auf  das  so  erhaltene  Gemisch  von  ölsaurem  und 
margarinsaurem  Bleioxyd  wurde  Aether  gegossen 
und  dieser  damit  ohne  Erwärmung  stehen  gelas- 
sen. Der  Aether  löst  in  der  Kälte  nicht  margarin- 
saures Bleioxyd ,  und  zersetzt  das  Ölsäure  Bleioxyd 
auf  die  Weise ,  dass  sich  ein  saures  Bleioxydsalz 
auflöst  und  ein  basisches  mit  dem  margarinsanren 
Bleioxyd  zurückbleibt.  Er  ftnd  es  nicht  erfor- 
derlich, so  viel  Bleioxyd  zuzusetzen,  dass  sich 
die  ganze  Quantität  Oelsaure  damit  verband,  weil 
sich  die  Margarinsäure  vorzugsweise  damit  verbin- 
det und  abscheidet. 

Die  Aetherlösung  wurde  mit  einer  gleichen 
Volummenge  Wassers ,  welches  mit  einer  hinrei- 
chenden Menge  Salzsäure  versetzt  worden  war, 
vermischt  und  damit  umgeschültelt ,  bis  das  Blei- 
oxyd sich  mit  der  Säure  verbunden  hatte.  Das 
Chlorblei  jBel  dabei  zu  Boden  und  die  Lösung  der 
Oelsaure  in  Aether  schwamm  bleifrei  oben  auf« 

Filtrirt   und  im  Wasserbade  bis   zur  völligen 


*)  AnnaL  der  Chemie  und  Pliariiiac«  XXXV,  p.  196. 
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yerdanstang  de»  Aetbei»  desliMirt ,  blieb  die  Oel- 
saure  in  Gestalt  eines  hellgelben  Oels  zuräek. 
Durch  erneuerte  Behandlung  ipit  Bieioxyd,  Aetber 
und  Salzsäure  überzeugte  er  sieh»  dass  sie  schon 
bei  der  ersten  Behandlung  von  Margarinsäure  be- 
freit worden  war. 

Die  Oeisänre  aus  Och&entalg  ist  braun  und 
die  ans  Mandelöl  wird  •  auf  di^e  Weise  behau- 
delt,  fast  eben  so  stark  gefärbt.  Aber  sie  hänit 
Ton  diesem  Farbstoff  befreit  werden  9  wenn  mau 
9ie  mit  Alhali  verbindet  und  aus  der  Lösung  durch 
Kochsalz ,  dem  man  ein  wenig  hohlensaures  Alhali 
zugesetzt  hat,  ausfällt,  wobei  der  Farbstoff  aus- 
gezogen wird.  Die  abgeschiedene  Seife  wird  wie- 
der in  Wasser  aufgelöst  und  ausgefällt.  Dies 
wird  noch  so  oft  wiederholt,  bis  sie  ganz  weiss 
geworden  ist.  Die  Oelsäure  wird  dann  aus  der 
Lösung  durch  Weinsäure  abgeschieden,  weil  sie 
durch  Mineralsäuren  leicht  wieder  gefärbt  wird. 
Im  Allgemeinen  hat  Varrentrapp  gefunden, 
dass  sie  durch  verdünnte  Mineralßäuren  bald  ver- 
ändert und  gefärbt  wird,  und  dass  sie  nicht  das 
Geringste  von  einer  concentrirten  Säure  verträgt, 
ohne  braun  zu  werden.  Mit  Weinsäure  hat  man 
ausserdem  den  Yortheil,  dass  die  Seife  nicht  durch 
weinsanres  Natron  ausgefällt  wird ,  und  dass  man 
also  nicht  zweifach  ölsaures  Alkali  in  'der  Oel- 
s'apre  aufgelöst  erhält,  was  bei  Salzsäure  schwie- 
.  rig  zu  vermeiden  ist. 

Er  hat  analysirt  die  Oelsäure  aus  Ochsentalg 
und  aus  Mandelöl,  so  wie  auch  eine  Probe  von 
der,  welche  wieder  abgeschieden  worden  war, 
nachdem  sie  sich  in  mehreren  Verbindungen  be- 
funden hatte,   z.  B.  mit  Alkali,   Baryt,   Aethyl- 
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oxyd,  n«  i*  w.»  nnd  fand  $ie  Immer  gleich  za* 
Bammengesetzt*  Es  wurden  10  Analyseo  ange- 
stellt ,  von  denen  ich  hier  einige ,  ohne  Auswahl 
anfuhren  will: 

Gefunden  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  76,73  76,35  77,18  44  77,10 
Wasserstoff  .  11,89  1206  11,74  80  11,44 
Sauerstoff.     .     11,38    11,59    11,08       5     11,46. 

Offenhar  zeigt  sich  auch  hier  derselbe  Ueher-. 
«chnss  an  Wasserstoff,  wie  bei  den  Analysen  der 
anderen  fetlen  .Sauren  y  ohne  den  entsprechenden 
Ueberschuss  an  Sauerstoff,  und  das  analytische 
Resultat  stimmt  besser  mit  einer  der  folgeiiden 
Berechnungen  überein  t 

Atome    Bereelinet    Atome    Bereelinct 
Kohlenstoff     •    44        76,89        44     '  76,655 
Wasserstoff    .82        11,69        84        11,957 
Sauerstoff  .     .       5        11  »42  5        11,398     ' 

Diese  Unsicherheit  verschwindet  auch  nicht 
bei  der  Analyse  des  Barytsalzes,  des  einzigen 
Salzes,  welches  so  stabil  gefunden  wurde,  dass 
es  zu  diesem  Zwech  angewandt  werden  honnte« 
Das  Silbersalz  verträgt  nicht  das  Trocknen  ohne 
braun  zu  werden. 

/Das  Bärytsalz  wurde  auf  die  Weise  analysirt, 
dass  er  zunächst  bestimmte,  wie  viel  kohlensaure 
Baryterde  daraus  gebildet  wird.  Es  ist  nicht  an- 
gegeben worden,  ob  dieses  durch  Yerbrenniing 
geschah.  Es  wäre  immer  sicherer  gewesen,  die 
Baryterde  als  schwefelsaure  zu  wiegen.  Der  Ba» 
rytgebalt  des  Barytsalzes  fiel  bei  8  Analysen  nach 
Procenten  zu  18,06,  18,31,  18,24,  18,12,  18,20, 
18,47,  17,05  und  18,03  aus. 

Der  Yerbrennungsversncb ,  bei  dem  man  ver- 
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mathen  rnnds^  dass  die  in  der  Baryferde  znriick- 
gehalteiae  Kohlensaure  mit  in  Berechnung  gezogen 
worden  ist ,  wiewohl  dies  nicht  angeführt  wird, 
gab  folgendes  Resultat: 

Gef Hilden  Atome  Berechnet  Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  .  64,52  64,58  44  64,59  44  64,437 
Wasserstoff  .  9,42  9,59  78  9,35  80  9,564 
Sauerstoff.  .  7,72  7,49  4  7,68  -4  7,664 
Baryterde    •     .     18,34      18,34        1       18,38        1       18,345. 

Um  noch  ein  analytisches  Resultat  Ton  einer  Oel- 
säiire- Verbindung  za  bekommen^,  berettete  und 
analysirte  er  öisaures  Aethyloxyd«  Davon  wur- 
den 4  Analysen'  angestellt,  die  folgende  Resultat« 
gaben  t 

1  %  3  4    Atome  Btveclinet  Atome  Bereelinet 

KoWenstoff  77,95  77,99  77,97  77,80      48        77,76        48        77,58 

Wasserstoff  11,81  11,95  11,93  1^^,09      88        11,64        90         11,87 

Sauerstoff     10,n  10,06  10,10  10,11      .  5        10,60          5        10,53. 

Diese  AetherArt '  besteht  aus  1  Atom  Aethyl^ 
oxyd  und  1  Atom  Oebänre^  die  Summe  der  einfa- 
chen Atome  wird  in  der  aufgestellten  Atomzahi 
ausgedriicht ,  nach  welcher  die  Saure  78  oder  80 
Atome  Wasserstoff  enthält«  Man  sieht,  das«  sie  beide 
gleich  gut  den  analytischen  Resultaten  entsprechen. 
Die  Formel  C**H78  0*  hat  das  für  sich,  dass  der 
Kohlenstoffgehalt  der  Analyse  dem  berechneten 
Resultat  etv?as  näher  hommt.  Dagegen  entfernt 
sich  der  Wasserstoffgehalt  von  dem  berechneten 
Resultat  um  0,15  bis  0,45  iron  1  Procent  Wasser» 
Stoff  9  welchen  die  Analyse  mehr  gegeben  hat. 
Man  ist  gewohnt,  diese  Geberschüsse  im  Wasser. 
Stoffgehalt  nicht  in  R,echnung  zu  bringen ,  weil, 
sagt  man,  sie  so  leicht  von  ein  wenig  zurückge- 
bliebenem   Wasser  herrühren  j   aber   so  oft  dies 
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der  Fall,  ist 9  liat.nian  einen  8  Mal  so  gtossett 
Ueberscliuss  Im  SanerstofFgebalt.-  Pindet-dies  nieht 
statt,  wie  «s  bier  der  Fall  I^^abat  derWasser«- 
Stoff  der  Verbindtuig  angeböv^  ^vnd  die  Formel 
moss  mit  der  Analyse  so  habe  äbereinstimmeii) 
dass  der  Uebtnrsebnss  niebl  die  Crrösse  ▼on  ge- 
wöbnlicben  Beobacbtungsfebleiai  v&bersteigtl  Aus 
allem  diesem  erbeUet,  dass  der  Wasserstoffgebalt 
in  der  Oelsäure  nocb  nicbt  als  mit  Sleberheit  be* 
bannt,  angeseben  werden  bann  y  nnd  die  Säiire  ist 
wabrscbeiniicber  rrC^^H^O^  ab^  wie  sie  Var« 
ren trapp  bereebnet,  =  C**'B[^.§0>..  Im  erste« 
ren.  Falle  ist  ibr  Atomgewicbt  =z  4262,32,  tind 
im  letz(eren=  4249^84.  DieSaftigongseapacität 
2^346  bis  2,35«  Die  procentiscbe  Zusammen« 
setsang  nacb  diesen  Formeln  ist:  ■ 

Koblenstoff     .     .    78,903  79,13 

Wasserstoff    .     .     11,712  11,45 

Sauerstoff  •     •     .      ^,385  9^42* 

Natürlicber  Weise  fallt  diese  Unsicberbcit 
nicbt  dem  Experimentator  zur  Last,  er  sclieint 
seine  Untersuchung  mit  vieler  Sorgfalt  ausgefiibrt 
und  beine  Miibe  gespart  zu  Laben.  Der  Fehler 
liegt  darin ,  dass  die  analytische  Methode  nicht 
gestattet,  mit  Sicherheit  näher  zu  bommen. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  zeigt,  dass 
Laurent' s  Analyse  (Ji^r^b.  1839,  S.  300) 
von   der  Oelsäure  und  .  dessei^   Formel  dafür   =rr 

C^o  ^152  Q5^  21Si  z«  einem  unrichtigen  Resnltat 
geführt  hat*  Aber  er  hatte  zu  seinen  Versuchen 
destillirte  Oekäure  angewandt.  Wir  werden  weiter 
nnten  sehen ,  dass  die  Oelsäure  dabei  partiell  zer- 
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^eMr  wird  nud  sicli  mÜ  den  Prodttcten  ihfer  Zer- 

flaidinsäure»  H.  Afcifer*)  ]i|il  'dfiB  Eltfidtoäiiire  «BaljBirt. 
BEekii00tlicb  hkt  B  au  d;et  gezeigt ,  dass  nickt  trock- 
nende' Ocle  däreb  Bekaiidliuig  .mit .  sillpetrlger 
Säure  oder  mit  aalpetarsaureui  Queitkailberoxydul 
uaeb  einer  Weile  xu  einem  atearinabnlidbea  FeU 
erstarren  9.  wecket  er-  Eiaidin  ..nannte  {Jabresb. 
1834)  >  und!  ^elekea.  duKcb  Veraeifongp  eine  eigne 
fe$te  fette  Säure ,  die  Elaidinaäure  liefert.  Als 
Bfieyer  diese  Säure  bereitete  nack  Aes  rmt  Bou- 
det  angegebenen  JUetbode,  glückle  ea  ijbm  nickt, 
so  constante  Resultate,  zu  erkaben.  f  ala  tou  einem 
TöUig  ungemisckten  Korper  bätten  edialten  sf  erden 
müssen,  und  er  bemerkte  bald,  däaa  das.Margarin 
in  dem  Oel  bei  dieser  Gelegenbeit  niobt  Terändert 
wird ,  wesbalb  er  also  die  Elaidinsäure  immer  mit 
Margariusäiire  veimisjekt  batte  ,  und  .  es  wollte 
niemals  glücken ,  dprcb  Krystallisa tioa  aus  Alkokol 
die  beiden.  Säuren  yollkomipen  zu  acbetden,  wenn 
ancb  viel  Margarinsäure  weggenommen  werden 
konnte.  Die  Elaidinsäure  batte  stets  *|~  ^^^ 
Schmelzpunkt,  wäkrend  er  44^  sein  mi^ss. 

Um  sie  von  einer  solcbcn  Einmisckung  frei  zu 
kaben,  reinigte  er  die  Oelsänre  nacb  der  von 
Tarren trapp  angewandten  Metbode  (S.  oben) 
und  leitete  gasförmige  salpetrige  Säure  binein, 
entwickelt  aus  Stärke  mit  starker  Salpetersäure. 
Das  Gas  stieg  durck  die  Säure  auf,  und  nack 
5  Minuten  wurde  der  Yersncb  unterkrocken  und 
dann  die  Oelsänee  in  einem  Gefass  mit  kaltem 
Wasser  abgeküklt«     Sie  erstarrte  nun  nack  einer 


)  Aanal.  der  €hen.  uad  P]|aiw«c.  XXXV,  p.  174. 
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balben  Stnnde^  war  in  gelblicben  grossen  Bläüern 
angeschossen  und  roch  nach  Ungaentum  nitratis 
hydrargyrlcü  Sie  wurde  nan  mit  Wasser  ausge- 
Isocht  9  so  lange  sich  dieses  gdli  färbte  und  sauer 
wurde.  Dann  wurde  die  SSure  in  einer  ungefähr 
gleichen  Menge  AUtohols  aufgelöst  und  die  Lösung 
sich  selbst  überlassen.  Ob  ifir  Alkohol  dabei 
warm  angewandt  wul^e^  wird  Jiiebt  angeführt. 
Am  folgenden  Morgen  war  Aifi  Flüssigheit  mit 
grossen^  farblosen,  perlmuttei^liiis^enden ,  tafele 
formigen  Krystallen  angefüllt.  Die  rothgelbe 
Flüssigkeit  wurde  abgegossen  und  gab  bei  frei- 
williger Verdunstung  noch  ähnUphe  Kr jstalle,  zu- 
letzt blieb  ein  dunhelrpther ,  dIcMinssiger  Körper 
zurück^  aus  dem  durch  Alkohol  und  Aether  keine 
Krystalle  mehr  erhalten  werden  konnten« 

Dieser  dnnkelrothe^  flnsaig^  Körper  ist  eine 
noch  ni9ht  untersuchte  fette  Sä^fs^  die  sich  mit 
Alkali  verbindet  und  diurch  Saksäure  unrevändert 
daraus  wieder  gefallt  wird*  Ple  Oelsäure  scheint 
durch  salpetrige  Säure  in  diese  Säure  i|nd  in 
Elaidinsänre  zersetzt  zu  werdcfi  9  die  sich  durch 
Krjstallisation  mit  Alkohol  scheiden  lassen.  Diese 
fette  Säure  ist  n.och  nicht  der  Gegenstand  ejner 
Untersuchung  gewesen. 

Die  angeschossene  £laidins|&n];e  wnrdp  aus 
Alkohol  umkrystallisirt  und  dabei, blendend  weiss 
erhalten.  Ihr  Schmelzpunkt  war  zwischen  -f-  ^^ 
und  -{*  45^.  Sie  löst  sich  sehr  leicht  in  Alkohol, 
weniger  leicht  in  Aether.  Bei  der  Destillation 
geht  sie  grösstentheils  nnterändert  über,  aber 
etwas  wird  dabei  zersetzt.  Sie  gibi  dabei  weder 
Fettsäure  nodi  Acrolein.' 

Das   Natransahf   bereitet  durch  Kochen  mit 
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kolilensaarem.  Natron,  gibt  eine  waöseirMarc  Seife 
von  vieler  GonfistcniB,  die,  in  warmem  Alkohol 
aufgelöst,  neutrales  Salz  in  glänzenden  Krystallcn 
absetzt,  die  der  Säure  ähnlich,  aber  nocA  schöner 
Bind.  Diese»  Salz  löst  sieh  auch  in  warmem 
Aether ,  aber  weniger  leicht  als  in  Alkohol.  Es 
ist  auch  löslich  in  warmem  Wasser,  aber  es  wird 
dadurch  zersetzt,  indem  sich  beim  Erkalten  ün 
saures  Salz  in  Krystallcn  absetzt,  während  die 
Flüssigkeit  alkalisch  wird. 

Wird  eine  Lösung  des  Natronsalzes  in  Alkohol 
mit  salpetersaurem  Silberoxyd  gcFällt,  so  erhält 
man  das  Silbersah  in  Gestalt  eines  weissen ,  yo- 
luminösen  Niederschlags,  der  in  diesem  Zustande 
etwas  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löslich  ist, 
der  aber  nach  dem  Trocknen  wenig  von  diesen 
Lösungsmitteln  angegriffen  wird.  Er  löst  sich  in 
warmem  verdünntem  Ammoniak ,  die  Lösung  ist 
bräunlich,  setzt  aber  an  einem  kalten  Ort  das 
aufgelöste  Salz  grösstentheils  wieder  in  kleinen, 
farblosen,  prismatischen  Krystallcn  ab.  Das  Blei- 
sah  und  Silbersah  wurden  auf  dieselbe  Weise 
erhalten.  Bei  der  Fällung  des  Bleisalzes  setzt 
man  ein  wenig  Essigsäure  hinzu,  um  die  Bildnn|^ 
von  basischem  Salz  zu  vermeiden. 

Alle  diese  Salze  wnrden  analysirt ,  eben  so 
die  krystallisirte  Säure ,   welche  letztere  gab : 

Gefanden 

1             %             Z  i       Atome  Berecli.  Atome  Berecli. 

KoWenstoff  77,5Ü    77,63«    T7, 50!  77,491      72    78,040      70    77,586' 

Wasserstoff  12^90    12,251    12,336  12,201     136    12,034    136    12,282 

Sauerstoff.  ia;^98     10^113    10,156  10,308    ,    7       9,926        7     10,132 

Das  erste  berechnete  Resultat  ist  von  Meyer, 
das  letztere  von  mir  Jhinzugefiigt,  weil  es  so  nahe 
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mit  dem  Resultaten  der  Analysen  übereinstimmt, 
als  man  wiinscben  kann. 

Die  Analyse  des  SUbersalzes  gab: 

Gefunden  Atome   Bereclinet    Atome  BerecKnet 

Kohlenstoff    56,109      55,982        72      56,559        70  55,913 

Wasserstoff     8,651        8,549       132        8,465       132  8,591 

Sauerstoff.      5,462        5,697          5.      5,138          5  5,215 

Silberoxyd  29,772  29,772  2  29,838  2  30,281 
Die  Analyse  des  elaidinsauren  Aethyloxyds  gab: 

Gefanden  Atome  Berechnet  Atome   Bereclinet 

KoblenstoCf  78,200  77,771  76  78,42  74  77,968 
Wasserstoff  12,127  12,219  144  12,13  144  12,384 
Sauerstoff.      9,678      10,010  7        9,25  7        9,648. 

Alle  diese  Analysen  stimmen  also  besser  mit 
der  Annahme  überein,  dass  die  Elaidinsäure  70 
Atome  Kohlenstoff  enthält. 

DiekrystallisirleSäureistdann=2ft+C7öHi5203, 

und  sie  wird,  gleich  der  Talgsäure,  Phospborsäure^ 
u.  s.w.,  durch  Ü  Atome  Basis  gesättigt.  Die  was- 
serfreie Säure' besteht  aus: 

Nach  der  Foniicl  C^o  H«^  O«  Nach  der  Formel  C«  H"«  O« 

Kohlenstoff     .    .    .    80,178  80,611 

Wasserstoff     .    .    .    12,322  12,065 

Sauerstoff  ....      7,480  7,321 

Atomgew.  =  6684,3.  Sättlgungscapac.  =  2,99». 
—  Atomgew. = 6826;,96.  Sättigungscapac.  =  2,848. . 
Diese  Versuche  legen  also  dar,  dass  die  Analyse^ 
welche  Laurent  von  dieser  Säure  gemacht  ha t^ 
(Jahresb.  1839,  S.  302),  und  welche  die  Formel 
=  B-I-C35HÖ6  05  gibt,   unrichtig  ausgefallen  ist. 

Varren trapp*)   hat    eine   neue   fette   Säure   Neue  fette 
henrorgebracht ,  welche  jedoch  noch  keinen  Namen 


*)  Annal.  der  Ghem.  und  Phavmac.  XXXV,  p.  ÄIO. 
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erhallen  lialj  sie  eatotdit^  weftn  man  ölaanres 
Kali  mit  Kalihydrat  and  aehr  wenig  Wasser  zn* 
sammenmischt  und  das   Gemisch    dann   schmilzt. 

Man  gibt  die  Hitze  gerade  so^  dass  die  Masse 
am  Ende  nicht  verkohlt ,  sondern  nur  bräungelb 
wird.  Sobald  die  Masse  nach  Entfernung  »aller 
Fenchtigheit  in  völligen  Flnss  geräth,  entsteht 
eine  Entwichelung  von  Wasserstoffgas,  welches 
sich  entzündet^  in  diesem  Augenblick  wird  das 
.  Gefass  von  Feuer  genommen  und  sehseil  abge- 
kiihlt.  Man  löst  sie  dann  in  wenigem  Wasser, 
wobei  sich  eine  Seife  abscheidet,  und  eine  stark 
alkalische  Flüssigkeit  bildet.  Die  Seife  wird  in 
Wasser  aufgelöst  und  durch  Kochsalz  wieder  aus- 
gefallt 5  dies  wird  noch  mehrere  Male  wiederholt, 
bis  alles  Braune  davon  abgeschieden  ist..  Man 
löst  die  Seife  dann  wieder  in  Wasser  und  s/;hei- 
det  die  Säure  durcli  Salzsäure  ab.  Sie  ist  fest 
und  sieht  wie  Margarin  oder  Stearin  ans.  Man 
löst  und  krystallisirt  sie  mehrere  Male  nach  ein* 
ander  mit  Alkohol ,  bis  ihr  Schmelzpunkt  +  6SP 
istj  wo  sie  dann  rein  ist.  Sie  bildet  feine  Kry» 
stalle,  ist  glänzend  und  farblos,  nach  dem  Schmel- 
zen krystallinisch ,  und  lässt  sieb  leicht  zu  einem 
schneeweissen  Pulver  zerreiben« 

Das  Nairon^ah  sehiessl  aud  Alkohol  in  feinen, 
silberglänzenden  Schuppte  an. ,  -Dfs  Silbersah 
fallt  durch  aalpctersaures  Stilberosyd  ans  der 
Lösnog  dieses  Natronsalzes  in  Alkohol  etwas  ge- 
latinös in  der  Kälte,  aber  kömig  und  glänzend 
weiss  in  der  Wärme  nieder. 

Diese  Säure  wurde  zusammengesetzt  gefun- 
den aus; 
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:<       ..         '  %      f        '%  .'  '3  L,!   !.   4  Atome Bereclmet 

Kohlenstoff     75,30;.   Tß,M:  76,41      TW*  32      75,69 

Wasserfttoff:   12,25      12,2a  M^KO.     12,36.  62.    11,97    , 

Sauerstoff  .     12,45       12^7  lä,a9 1     12,09  4.     12,34 
Das  Silberoxydsalz  gahs 

KoWwsloff      .    53^6;     53,?^?;. 5?  ,53,54 

Wasserstoff.     .8^3        ^,42,; .  6Q  .  ^^0 

Sauerstojr .  ,  ...   .    6,08        6«73        3  6,^0 

Silber^xyd  .;,,  '.^^j^fi^.^^M^:^:  ^  1  31,76. 

Die  krystoU^qifii;^eSi(aiMs  Jstalsfin^B  -hrC^m^^'O^^ 
und  das  .^jis§ji^i;atO|n.  ißt  in  d^m,  SiX^eiBp^e^  g^g«9 
t  Atom.  $il|>Ai^x]cd'  aasgßtauscbt. 

Bei  der  ^ilda^g.  iiiempv  SfiUurfs  ^mtßtelit  im  AI? 
kdi  zaglqic}^'.B)isig88mfs  und  eipi^tnig.Oxalsaare, 

Die  neun  Säw«  bildet  siet^  ;>itf  di^s^lbe  Weise 
•neb  ans  Eäaidinainre.  ' . .',  x    r 

V ariS e n t rap |i  erUärl  die iBitdQllg Jnf  folgeflidl^ 
Weise:- .:   .  -  ;  .r«    i-/'  •*  •? 

Von  1  Atom Oelsäore    .     .     w^;  .  »(44C  +  78» +  40 

Gebt  ab  lAtom  dernettenS8iM4-^ta98C  +  60H  +  30 


:    .;.  <:   Ueibtüari^dalSe+iSH+lO, 

vrelebes  nriti'B- Atomen.  Steerstliffi  aus  der  Luft  3 
Atome  Essij^silnre  b9det.     >   .  -r 

Von  1  At.  ^L^dlaaiif«      .     .    asillbt^  \9%n  + 190(70  «Id.Luft genom.) 
GdieB«b!2At.^erffeiienSiiire.-'Ct=C»IC +121011+   60 


Uebrig  bleiben  j»  At*  £s8i0«jtore    ;?=,  ^Gr+'!  1^11.+   60.. 

Er  betnwbtet  diiBS  als  irihe^.  netten^  Beweis,  in^ 
die  Ricbtigbeit  der  aqgenommenen  Atomzableo 
für  diese  .Sinren^y  /die' jedoteb  wie-'ltir.  gcadben 
baben^  vielleibbt  nicht ylilligricbtig! sind;  .Damit 
dieses  als  Beweis  gelten  könnte,  miisste  auch  ga- 
zeigt werden^   dass    sieb   die  Essigsänlre    in   der 
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Quantität  bildet ,  w^Ubft  bier  vorausgesetzt  wird, 
dass  sieb  dabei  öicbt  nofeli  etwas  andere^  bildet^ 
dass  niebt  >  niebr  <Sauei%la(r  aub  der  Luft  aufge* 
DDttimeii  trird,-  öd^r  dis^' diese' Zersetzung  in  ei- 
nlsm  von  der  Lofif :  labgescblbssenen  '  Gefässe  niclit 
«  dieselben  Producte  gUih 
Fettsäure,  Redtenbftcher*)  hat  die  Fettsäure   (Acidum 

sebacicum)    analystrt  und  ihrie   Zusauiiiiensetzung 
ganz -sb  gefunden^    Wie   Dttma*s    angegeben  hat, 

nämticb  ä  +  C^o  tt^^O^,  d.  hl  sie  ehthält  1  Aequi- 
val^nt  Wasserstoff  mehrV  tvie'  die  Benzoesäure, 
Aet  die  in  Befr^'%bl>ef 'C^eiilrchiiheti  so  sehr 
lihnliish  iist.  In  ihreii  S'alzön'ist'aäs  Wasserafom 
durch  i  Atom  Basis  ers^^lsti'''  l^e'Wird  weder  ans 
reiner  Talgsättl-e 'tioeb  iHiiiticIi^^  M^af^arifasfinre,  son- 
dt:i<n  ans  der  OeUStire  gebttdet  Mah  erhält  sie 
anl  besten ,  wenn 'di^se  destiliirt  #nd  dli<  destillirte 
fette  Substanz  mehrere  Male  n^eb  einander  mit 
Wasü^r  gekoi^ht  wird^  an»  d^M  4a|)ii  dto'Fettsänre 
beim  Erhalten  in,  der  Benzoesäure  ähnliehen 
^       A    'Krystallien  änschiesst,  ,     *   ^       - 

'■  ^'  Dais  tCalisf^tz  bildet  Ideine  walzenförmige  Kry- 
,:  V  ;.  fitftUe^  ist  leichtlöslich,  in' Wasser,  nicht  zerfliess« 
tiob,  weniger  leiditlöslicb  in.wasSiIrfffeijEiia  AlkohoL 
Das  Natronsalz  verhält  sich  äbnli«^*, '  ist  aber 
lißiQhUa  löslich;  Das  J^lksah  ist  ziendich  schwer« 
löslich  in  balt^  Wasser,  löblicher  in  warmem, 
hrystallisirtin^felneii,- weissen,'  gläteenden  Schup« 
pen.  fiaSiSittersolt  ist  ein  Jtaiigei*,'' weisser  Nie- 
dej^achlag«   .    'r.t.  •    -.'>!>    *'•>•  ' .:  ' 

IKe   Fettsanre    isit  .  so  letchtr^nnt' '  hoirfiendem 
Wasser  aos^  deatilluitejpk.  Fettt^iw  2ieHeii^- 'das»  sie 


■  * '  fc  -  • , 


307  I 

ak  Reagens  anf  die  Gegenwart  von  Ekin  oder 
Oelsänre  in  einem  Fett  dienen  kann.  Talgsänre 
und  Margarinsänre ,  welche  einen  ein  Paar  Grade 
niedrigeren  Solinielzpnnlet  haben,  als  die  reinen 
Säuren  i  geben  bei  der  Deatiülation  so  viel  Fett- 
säure 9  dass  sie  ausgezogen  und  erisannt  werden  « 
Itann.  Oelsäure  aus  trodinenden  Oelen,  die  nicht 
Oelsäure  ,  sondern  eine  andere  eigenthümliche 
Säure  i$t;  gibt  bei  der  Destillation  keine  Fettsaure. 

Im.  Jahresberichte  1839,  S.  304,  erwähnte  ich  Die Torherg^e- 
Laurent's   interessanter   Entdeckung  der  vielen   5*^^^"^*^*^^ 
Producte^    die   durch    Einwirkung   von   Salpeter- Salpetorsüuye. 
säure  anf  Oelsäure  hervorgebracht  werden.     Eine 
ähnlieb    beschaJDfene   Arbeit    ist   von  Brom  eis*) 
vorgenommen    worden.      Er  hat  die  Einwirkung 
der  Salpetersäure   auf  Talgsanre,   Margarinsäure 
und  Oelsäure  untersucht. 

Als  er  unreine  Talgsäure  mit  2  bis  3  Thcilen 
Salpetersäure  gelinde  erhitzte,  begann  nach  einer 
lialben  Stunde  eine  besonders  heftige  Einwirkhng, 
wobei  das  weggehende  Gas  einen  äusserst  reizen- 
A€ä  Geruch  hatte.  Ist  4!e  Talgsäure  völlig  rein, 
so  ist  sie  nach  einer  halben  Stunde  in  Margarin- 
fiäure  verwandelt ,  durch  einen  ganz  einfachen 
Oxydations.Proeess.  Enthielt  sie  aber  Oelsäure, 
so. wird  sie  von  deren  Zersetzungs-Producteu  be- 
gleitet. Brom  eis  hat  sich  jedoch  'nicht  damit 
begnügt ,  nur  die  äusseren  Kennzeichen  der  von 
ihm  '^altenen  Körper  zu  bestimmen ,  sondern  er 
bat  auch  keine  Miihe  gespaart ,  ihre  Natur  durch 
die  Analyse  zu  bestätigen.  So  auch  mit  der  ge- 
bildeten Margarinsäure. 


■>'•■  3 
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Wird  die  Eiiiwirfctiiig  der  SalpelecBiare  aaf 
isanre  in  gelinder  Wärme  fortgesetst,  so 
löst  Bicli  diese  znletst  in  jener  anf  ^  worsiu  man 
dann  nach  L an rent's  Methode  bei  der  Oelsänre^ 
durch  Abranchen  Korhsanre  erhalt^  die  Brom  eis 
sowohl  in  wasserhaltigem  Zustand  als  auch  als 
Siibersalz  analysirte.  Die  von  der  Korksaare  ab« 
gegossene  saure  Flüssigkeit  und  das  Wasser, 
womit  die  Korksäure  abgewaschen  worden  ist, 
geben  nach  der  Verdunstung  Kristalle  ron  einer 
anderen  Säure,  die,  unerwartet  genug,  Bernstein« 
säure  ist.  Brom  eis  hat  die  so  gebildete  Säure 
in  Betreff  ibrer  Zusammensetzung ,  Sättigungsca* 
pi^eität  und  übrigen  Eigenschafken  vollkommen 
mit  der  aus  Bernstein  dargestellten  identisch  ge- 
funden. Die  Korksäure,  welche  in  der  Bemstein- 
säure  zurückgeblieben  sein  kann,  lässt  sich  leicht 
mit  3  Th.  kalten  Alkohols  oder  4  Tb.  hochenden 
Aethers,  worin  die  Bemsteinsäure  wenig,  aber 
alle  Korksäure  löslich  ist,  ausziehen. 

Mit  Oelsäui'e  bringt  Salpetersäure  nach  einer 
Weil^  eine  sehr  heftige  Einwirkung  hervor.  War 
Talgsäure  darin  enthalten,  so  bildet  sieh  dabei 
Maigarinsäure,  war  sie  frei  davon,  so  bildet  sich 
diese  nicht.  Nach  Beendigung  der  heftigen  Ein- 
wirkung geht  die  Operation  ruhiger  fort ,  die 
Oelsäure  wird  fiirbloier  und  dünner,  nimmt  an 
Volum  ab  und  verschwindet  zuletzt  ganz. 

Geschieht  die  Opei^alion.  in  einer  Retorte^  so 
besitzt  das  Destillat  den  bei  der  Talgsäure  er- 
wähnten reizenden  Geruch.  Wird  die  Säure  nut 
Alkali  gesättigt  und  die  Flüssigkeit  destillirt,  so 
geht  eine  geringe  Portion  von  einem  wasserklaren, 
dünnflüssigen    und    sehr    flüchtigen    Oel     über, 
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welches  diesen  Geruch  besitzt.  Sie  ist  noch 
nicht  weiter  votersocht.  Die  ver^nnstele  sanre 
Flüssigkeit    erstarrt   naich    dem    Erkälten    durch 

Korksäure  9  welche  sich  abscheidet* 

« 
Laurent' s  Azelainsäure,  die  mit  Aether  ans 

dieser  Korksäiire  ausgezogen  werden  soll^  konnte 

B  r  o  m  e  i  8   nicht   finden  ,   der    glaubt ,    dass  das^ 

was   Laurent     auf   diese    Weise  erhalten    hat, 

nichts   anderes  als  Korksäure  gewesen  sei. 

Dagegen  erhielt  er  nach  der  von  Laurent 
angegebenen  Methode  sowohl  Pimelinsäure  als 
auch  Adipinsäure  (Jahresb.  1839,  S.  308  und  309). 
Die  Zusammensetzung  und  Sättigungscapacität  der 
Pimelinsäure  fand  er  mit  Laurent  übereinstim- 
mend =  H  +  C7Hio02. 

Die  Adipinsäure  dagegen,  deren  Eigenschaften 
er  auf  das  Genaueste  mit  Laurents  Angaben 
übereinstimmend  fand ,  hatte  nicht  die  Zusammen» 
Setzung  und  Sätt^nngscapacität ,  welche  dieser 
davon  angegeben  hat« 

Er  fand  sie  zusammengesetzt  aus: 


Säure  Atome 

Silbenais 

Atome 

Bereclinet 

Kohleostoff 

50,r9     14 

22,44    22,56 

14 

22,3S 

Wasserstoff 

6,50    22 

2,63      2,65 

18 

2,34 

Sauerstoff  , 

42,71       9 

14,33     14,19 

7 

14,62 

Silberoxyd 

j—       — 

60,60    60,60 

2 

60,66. 

Die  krystallisirte  Säure  ist  also  =2H+ Ci+HißO^, 
und  das  Wasser  ist  in  dem  Silbersalze  durch  8 
Atome  Silberoxyd  ersetzt. 

Die  Lipinsinre  wurde  auch  in  Krystallen  er- 
halten,  die  der  Oxalsäure,   von   der  sich  keine 
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Spat  zeigte^  ähnlieL  vraren.  Sie  wurde  la  zu 
geringer  Menge  erbulten  um  genauer  nnteraacht 
werden  za  können. 

Die  Bildung  der  ^Oenanthsaure  bezweifelt  B  r  o- 
meis;  aber  er  bekamr  auf  die  von.  Laurent  an- 
gegebene Weise  ^  naeb  welcber  dieser  aus  der 
sauren  Flüssigkeit  oenanthsaures  Aethyloxyd  er- 
balten baue,  eine  Aetberart  von  ganz  anderer 
Natur ,  leeren  Eigenscbaften  und  Zusammensetzung 
er  künftig  mitzutheilen  beabsicbtigf.  Laurent's 
Azoleinsäure  bat  er  nicbt  gefunden. 

Die  Oelsäure  von  trocknenden  Oelen  gab  eine 
geringe  Menge  von  einer  Säure,  die  Margarin- 
säure und  viel  Korksäure  zu  enthalten  scbien,  aber 
keine  von  den  eben  angefübrten  anderen  Säuren, 
sondern  statt  deren  viel  Oxalsäure. ; 

Cocinsäure.  leb  fiibrte  im  Jabresb erlebte  1840,  S.  476, 
an,  dass  Brandes  in  Cocostalg  eine  neue  fette 
Säure  gefunden  babe,  die  er  Cocinsäure  nannte 
und  von  welcber  er  mebrere  Salze  bescbrieben 
bat.  E|r  batte  diese  Säure  analysirt  und ,  da  seine 
Analysen  unter  sieb  sebr  variirten,'  Lieb  ig  ge- 
beten, aucb  eine  Analyse  damit  anzustellen,  deren 
Resultat  so  völlig  mit  dem  der  Analyse  der  Elai* 
dinsäure  von  Laurent  übereinstimmte^  dass  sie 
damit  als  identiscb  betracbtet  wurde,  besonders' 
da  Pelouze  und  Boudet  den  Cocostalg  mit 
Elaidin  identiscb  erklärt  batten. 

Nacbdem  Meyer  durcb  die  vorbin  angefnbrte 
Analyse  eezeigt  batte,  dass  die  Elaidinsäure  eine 
ganz  andere  Zusammensetzung  bat,  wie  aus  L  a  n- 
rent's  Versacben  folgt,  so  entstand  die  Frage» 
was   die  Coeinsäiire   von   Brandes   sein  möge« 
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Dies  ist  der  Gegenstand  «iner  üntersnchong  Ton 
Bromeis*)  gewesen.  Er  yerseifte* den Cocostalg^ ' 
schied  die  fette  Säure  ab,  welche  fest  war^  presste 
sie  stark  ans,  wodureli  ein  wenig  Oelsänre  abge- 
scbiedeif  wurde ,  löste  sie ,  dann  in  Alkohol  und 
Hess  sie  daraus  ansbhiessen,  wobei  noch  ein 
wenig  Oelsänre  in  dem  Alkohol  znrfickblieb.  Dies 
wurde  noch  zwei  Mal  wiederholt.  Dann  wurde 
sie  aufs  Neue  mit  Alkali  verbunden,  um  sie  sicher 
Ton  Alkohol  zu  befreien,  mit  Salzsäure  ausgefällt, 
die  Salzsäure  daraus  ansgekbcbC  und  dann  ge- 
schmolzen. Sie  war  nun  vollkommen  weiss  und 
nicht  krystalliniscb ,  nach  dem  Erkalten  hart, 
spröde  und  an  den  Kanten  beinahe  durchschei- 
nend. Ihr  Schmelzpunkt  war  -f*  35^  nnd  dieser 
veränderte  sich  durch  neue  Urakrystallisirungen 
aus  Alkohol  nicht.  Sie  konnte  ohne  Zeichen  von 
Zersetzung  destillirt  werden* 

Er  analysirte  ihre  Verbindungen  mit  Silberoxyd 
und  Aethyloxyd,  so  wie  auch  die  geschmolzene 
Säure  selbst. 

Die  Analyse  der  Säure  gab : 

Gefunden  Atome  Berech.  Atome  Bereclmet 

12  3  4  V 

Kohlenstoff  73^39      74,38    73,45  73,09      27      73,68      %1      73,360 

Wasserstoff  12,37      12.37  12,04      54      12,03      56      12,421 

Sauerstoff     14,24      13,37  14,87      '4      14,29        4      14,219. 

Das  Silbersalz  gab  bei  4  Versuchen  an  Silber- 
oxyd =  35,21,  35,87,  34,80,  34)45.  Das  Resnt 
tat  der  Yerbrennungs- Analyse  wurde  & 


*)  Annal.  der  Chem.  nnd  Pharmac.  XXXV,  p.  277. 


At.  Berecha. 

At. 

Berechn. 

27    49,85 

27 

49,702 

52      7,84 

54 

8,114 

3      7,25 

3 

7,224 

1     35,06 

!• 

34,960. 
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Gefunden 

Kohlenstoff  49,26  50,08 

Wasserstoff    8,26  8,08 

Sauerstoff       7,27  7,04 

Silberoxyd    35,21  34,S0 

V  Cocinsaares  Aethyloxyd  gab; 

Gefunden  AI.  Bereclin.  AI«  Bereclin« 

Koblenstoff     74,88  31     75,07    31  74,745 

Wasserstoff    12,84  62    12,23    64  12,602 

Sauerstoff  •     12,28  4    12,70      4  12,623. 

Brom  eis  hat  die  erste  Columne  berechnet  mit 
der  Annahme,  dasa  das  Radical  der  Siure  =  C2^H^^ 
sei,  ich  habe  die  letztere  hinzugefügt ,  ifvelcbe 
voraussetzt  9  dasis  hier^  gleichwie  bei  der  Marga- 
rinsäure und  Talgsäure,  KiAienstoff  und  Wasser- 
stoff nach  gleichen  Aje^nivalenten  zusammentreten^ 
und  dass  also  das  Radical  =  C^^H^^  ist,  und  diese 
Berechnung  stimmt  für  alle  Verbindungen  genauer 
mit  den  analytischen  Resultaten  überein.  Hieraus 
dürfte  als  folgen,  dass  Brom  eis  in  seiner  Rech- 
nung 1  Aequiralent  Wasserstoff  zu  wenig  aufge- 
nommen habe  und  dass  die  Cocinsäure  zizC^^H^^O^ 

hiy  die  hrystallisirte  =  &  +  C^^H^'^OS,  und  dass 
in  den  Salzen  derselben  das  Wasseratom  gegen 
1  Atom  Basis  vertauscht  wird. 
Fette  Säure        Fremy*)  hat  aus  Palmöl  eine  neue  fette  Säure 
aus  Palmöl,   ausgezogen,  welche  er  Palmitinsäure  genannt  hat. 
*  Sie  wird  aus  verseiftem  Palmöl  erhalten ,  woraus 
die   fetten  Säuren    durch  Salzsäure  abgeschieden 
werden.  '  Sie   bestehen   aus    Oelsäure   und  Pal- 
mitinsäure,   und  diese  werden   durch  Auflösung 


*)  L' Institut,  1840,  p.  399.    Auch  AnnuL  der.Pharmac. 
XXXV,  p.  u. 
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la  Alkoliol  g^sebieden,  ans  dem  die  Palmitinsaare 
ansebieaat,  während  die  Oelaäure  in  der  Lösung 
znrüelshleibt*  Die  Krystalle  werden  zwisebea 
Löaehpapier  atarb  auagepresst  und  darcb  Umkry» 
atailiairungen  gereinigt »  bia  ihr  Schmelzpunkt  = 
+  60^  iat,  woraber  er  nicht  erhöht  werden  kann. 
Sie  schiesst  in  Blättern  an ,  wird,  sie  aber  bei  -{- 
250^  geschmobEcn  und  dann  fcrystallisirt,  so  schiessl 
aie  in  Körnern  an^  ohne  jedoch  eine  Veränderung 
in  der  Zusaipimensetzung  erlitten  zu  haben.  Sie 
lässt  sich  &st  ganz  unverändert  überdesliUiren 
und  vertauscht  Wasserstoff  g^gen  Chlor,  wenn 
ßle  in  Chlorgas  der  JBiipi^irkung  des  Sonnenlichts 
awgesi^zt  wird^  wobei  jedoch  das  neue  Prodnct 
die  Eigeliscbaf t  behält  y  sich  mit  Basen  zu  yerbin- 
den.  Wird  Palmöl  in  concenirirler  Schwefelsäure 
aufgelöst,  80  setzt  sich  nadbi  einiger  Zeit  Palmitin- 
säure daraus  ab. 

Diese  JSäure  ist  Cerner  von  Stenhonse*}  in 
Liebig's  Laborälorittm  unAefsncbt  worden. 

In  krystalUsirter  Gestalt  wurde  sie  zusammen- 
gesetzt gefunden  aus: 

St€r]i0iise  Fremy     At    Befechn. 

±  %  ^  i 

Kohlenstoff   75,48    75,56    75,69  75,46  75,25  32  75,37 

Wasserstoff  12,41     12,51     12,48  12,51  12,45  64  12,40 

ISanerstoff      12,11    11,93     11,83  11,83  12,30  4  12,23. 
^Das  Silbersalz  bestand  aus: 

*   \  *    Gefunden  At.  BerecLn. 

\^  1  %  3 

Kohlenstoir  53^  -53,50  53,58  32  53,35 

Wasserstoff     8,63  8,64  8,54  62  8,44 

Sauerstoff  .     6,35  6,41  6,43  3  6,57 

Silberoxyd    31,45  31,45  31,45  1  67. 


*)  Annal.  der  ehem.  und  Pharmacle,  XXXVI,  p.  50. 
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Di4»  IsrysUllUirte  Säore  iätaUo  =::Ö+G^H6H>S 
und  in  ihren  Salzen  wird  das  Wasseratom  gegen 
1  Atom  Basis  ausgewechselt.  Das  Atomgewicht 
der  Säure  ist  z:=z  M,Sij  und  ihre  Sätlignngscapa- 
cität  =  Sjld.  Sie  besteht  im  wasserfreien  Zu- 
stande in  100  Th.  aus  78,08  Kohlenstoff,  12,35 
Wasserstoff  und  9,57  Sauerstoff. 

Cacaotalgsäiure.  Stenhonse*)  hat  ferner  die  fette  Saare  des 
Cacaotalgs  untersucht,  welche  von  Pelouze  für 
'  gewöhnliche  Talgsänre  ausgegeben  worden  ist.  ^ 
Die  Clicaobntter  wurde  .verseift,  die  Säure  mit 
Salzsäure  ausgefällt,  aüsgepresst  und  in  Alkohol 
aufgelöst.  Darin  lösten  sich  zwei  krystallisireüde 
Säuren,  von  denen  die  schwerlöslichste  von  der 
wenigerschwerlöslichengereinigtwurde.  Sie  wurde 
von  -f-  96^  Schmelzpunkt  erhalten.  In  Betreff  ihrcfr 
Zusammensetzung  und  Verbindungen  erwies  sie 
sich  als  Talgsäure.  Die  weniger  leicht  anschies- 
sende  wurde  nicht  genauer  untersucht,  aber  sie  schien 
Margarinsänre  zu  sein,  vermischt  mit  ein  wenig 
Oelsäure,  denn  sie  gab  bei  der  Destillation 
Fettsäure. 

Pyrophove von       Böttger**)    hat  gezeigt,    dass    verschiedene 

^McüüL^i^^^^  von  Pflanzensäuren  Pyrophore  liefern, 

wenn  man  sie  im  Destillationsgefäss  bis  zur  Ver- 
kohlung erhitzt.  Dahin  gehören  galläpfelsaures 
Antimonoxyd,  galläpfelsanres  Bleioxyd,  welnsan- 
res  und  traubensaures  Eisenoxydul,  Manganoxy- 
dul und  Bleioxyd. 

VegttahiUsehc      Mohr***)  hat  folgende  Bereitungsmethode  des 
'Mo^'hfm    Morphins  angegeben,    bei  der  Alkohol  ganz   ent- 

*)  Annal.  der  Ghem.  und  Pharmac.  XXXVI,  p.  56<. 
'*)  Daselbst  XXXIV,  p.  91. 
'**)  Baclm.  AepeH.  Z.  R.  XXI,  p.  589. 
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belirlich  ist.  Das  Opinm  wird'  w'^itt^in  liapferf 
nen  Gefass  mit  der-  dreifftclien  fiewicUlsmeiige 
Wassers  gekocht,  bis  es  sieb  voltkoiDmefi  darin 
zerriibren  lasst,  was  gewöbuiteb' nacb  einer  bal« 
ben  Stunde  der!  Fall  ist.  Die  FMsstgfcett  wird 
dann  auf  ein  Seihetncfa  Ton  Lfeiiiwlmd  gebraeht 
und  das  Ungelöste  s»  gut  wie  möglich  ^armgepresst; 
Der  ansgepresste  Rnebrä  -wird  '  noch  -  &  Mal  mit 
gleich  viel  Wasser  airsgehocht  nnd  aasg^presst, 
worauf  alles  Morphin  TÖllkottimen  ansgesögen  ist. 
Die  Opium  -Aasko^ehnngen  weiden  auf  folgende 
Weise  behandelt:  Man  löscht  gebraiinteii  Kalk 
(y^.  vom  Gewicht  'des  angewandten  Opinms)y  •  und 
rührt  ihn  dann  mit  der.  6  bis  8  fachen  Gewioht»- 
nienge  Wasser,  was  aiif  «in  Mal  adfj^^ossenwird, 
EU  einer  Milch  an,  briagt  diese  ins  Kloben,  giesst 
dBe  Opiumlösung  in  kleinlen  Portionen  hinein  und 
lässl ,  wenn  sie  alle  hineingekommen  ist,'  das 
Gemisch  einige  Minuten  lang  kochen«  Dann  wird 
die  Lösung  filtrirt,  die  Kalkniass«  :  aasgeptesst 
und  noch  zwei  Mal  ausgekocht.  Hierbei  werden 
die  Opinmbasen'  durch  die*  Kalkerde  ausgeßUt, 
das  Morphin  ab^  von  d^  Kälkerde  wieder  anfge* 
löst  und  in  die  Lösung  gebracht;  Narkotin,  The* 
ba'in  u.:  s.  w.  bleiben  dagegen  mit  dem  Kalk  zurück. 
Die  Lösung  wird  verdunstet,  bis  davon  noch  dop- 
pelt so  viel  übrig  ist ,  als  das  Opium  wog,  schnell 
filtrirt,  bis  zum  Kochen  erhitzt,  und  mit  pnlverl- 
sirtem  Salmiak  (1  Unze  auf  Jedes  Pfund  Opium) 
vermischt,  bis  der  ganze  Kalkgehalt  in  Cklorcal- 
ciiim  verwandelt  worden  ist^  !  Deberschuss  von 
Saluaak  schadet  nicht  *).    Dadurch  wird  nun  Mor- 


*)  "Wittgtein,    der  diese  Methode  ^«riederliolt  und  vor- 
BerzeHus  Jahres  -  Bericht  XXL  22 
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pkio  'W9g€filUt^  abei^  etwas  gelbUeh,  und  der  Nie- 
derscbbg  vernlebrC  ucli  beim  Erbelten  nocb  be- 
deuleiii«'  Dit  Mutteirlaiige  entbiilt  kein  Morphin 
iliebr«  .  Durch  mebr  Chlefealcium  kann  warnt  dar«- 
aq^.mehoMattte  Kalkerdcf  abscheiden •  Den  Kalk 
löst  man  in  SalBsäure  nnd  faUC  ans  dieser  Lösung 
die  anderen  BiRisen  dnreh  Ammoniak.  Dabei  ^er- 
hält .man:  biisonders  viel  Narkotin^  welches  auf 
diese  Weise  Töllkommen  vmk  'M<Hr^in  gesckieden 
wird*  Directes. Kochen  des  Opiums  mit  Kalkmilch 
gibt  ein  yiel  stärker  gefärbtes  Prodnet.  Das  er- 
haltene Morphin  wird  in  Salzsäure  aufgelöst ,  die 
Lösuijig. mit  Tbierkohie  entfärbt  und  zur  Krystal« 
lisatibn  teedunstet«  Will  -man  das  Morphin  ab« 
scheiden -und  krysCallisirt  haben,  so  ist  es  nicht 
itötbig^  Blnlläugenhohle  anzuwenden;  sondern  man 
giesst  die'  liösung  in  .  kochende  Kalkmilch  ^  die 
hesser  als  Kohle  den  Farbstoff  bindet,  filtrirt  die 
liosung.  kochend  heiss  und  (allt  sie  mit  Salmiak. 
Ist  die  Lösung  seh«  conoentrirt,  so  fallt  Morphin 
sogleidli  iiuL  Masse .  nied^ ,  aber  es  wird  dann  beim 
Kochen  ^der  Flüssigkeit,  kristallinisch.  Ist  sie  yer-^ 
dunnteri  so  entsteht  sogleich  kein  Niederschlag, 
sondern  erst  nach  eiifter  Weile  fangen  Krjstalle 
aii  siek  abzusetzen ,  was  dann  sehr  schnell  weiter 
geht ,  so  dass  die  Flüssigkeit  sehr  bald  zur 
mit  Krystallen  erTullt  ist. 


tr^filicli  gcfuBden  liat  (et  erliielt  3^  Unze  reines  und  5  Drach- 
men braunes  Morphin  aus  40  Unzen  Opium),  bemerkt,  das« 
die  kohlensaure  Kallserde ,  welche  während  der  Einkochung 
gefällt  werde  und  auf  dem  Filtrum  bleibe.  Morphin  enthklte, 
welches  daraus  durch  Alkohol  ausgezogen  werden  müsse« 
BnchB*  Repert.  Z.  A.  XXII,  p.  336« 


317 

J.  Fach«*)  hat  bemerkt^  dasa  die Maöe Reac« 
tian  9  trckhe  .Morpbin.  oder  die  Salze  deaaalbeu 
mit  EisenoiLydaalzeti  gebe)a>  liaaptaächlicb  mit  Ei«- 
BencUoiid  und  nnit  salpeteraatirem  Eisenoxid  ent- 
steht, aber  wenig  mit  anderen  Eisenoxydaalzen. 
Darch  oxalaanres  Eisenoxyd  entseht  eine  schöne 
▼iolette  Farbe. 

W*  E»  Fass**)  hat  angefithrt,  dasa  Brucin Brncln. 
eine  Verbind  nag  TOn  Strychnin  mit  demselben 
Hars  sei,  weldiea  das  Strydhnia  so  hartnSehig 
begleitet,  nnd  vrelches  die  Eigeaschafk  besitzt, 
dnreh  Salpetersäure  roth  zn  werden.  Davon  rühre 
es  auch  her,  daaa  Bmein  durch  Salpetersäure 
roth  wird.  F«ss  hat:  eine  Methode  gerunden, 
dieses  Harz  von  Brucin  :zn  ächeiden  nnd  dieses 
dadnrch  in  Strychnin  zu  rerwandeln,  aber  es  ist 
ihm  nicht  geglückt,  das  Strychnin  wieder  mit  dem 
Hars  zu  Brudn  zn  Terbinden.  Br  beabsichtigt 
die  Reittigung«ncthode  bekannt  zn  machen.  Es 
ist  jedoch  schon  l  Jahr  seitdem  verflossen,  ohne 
diss.  weitere  Angaben  mitgelheib  worden  iind. 

Im  Jahresberichte  1840,  S.  433,  führte  ich  an,  Cissampelin. 
dass  Wiggers  eine  nt^iie  Salzbasis  entdeckt  und 
diese  Cissampelin  genankil' habe.  Er  hat  nun  ei- 
nige weitere  Naehrichten  dar&ber  mitgetheilt^*). 
Sie  wird  ans  der  Wurzel  Ton  Cissampelös  pareira 
erhalten,  welche  sich  früher  im'  Drogderiehandet 
unter  dem  Namen  Rüdix  pareirae  bravae  befand, 
aber  gegenwärtig  selten  vorkommt.  In  den  htt- 
feren  Zeiten   ist   sie  aäfs  Nieue   von  Aerzten  ini 


*)  Bachner»  Repert.  Z.  H.  XXII,  p;  U5. 
•*)  Jonrn.  fttr  pract.  Chemie,  XIX,  p.  510. 
^'^  AaaaU.aer  Chein.  und  Pkantiac.  XXXIIUp.  &i 
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England  als  ein  i^irksames  Heilmitlel  empfohlen 
nvorden ,  ^as  auch  die  Extatens  der  neven  Salz- 
basis zu  erklären  scheint.  Wigger«  bat  den 
frikheren  Namen  Terkürzt  in  Pelo^m^  welcher  je^^ 
doch  den  Fehler  bat ,  dass  er  an  nichts  erinlKert, 
yrährend  der  frühere  den  Ursprung  aiideutet. 

Schon  im  Jahresberichte  1840  ward«  die  Be- 
reitnngsmetfaode  angeführt,  zufolge  Tirelcber  aus 
der  geraspelten  Wnirzel  des  Pelosin  dinrcii  Rocben 
mit  Wasser,  dein  etwais  Schwefelsäare  zugesetzt 
worden  ist,  ausgezogen  wird.  Die  filtciHe' Flüs- 
»igheit  wird  so  genau*  wie  möglich  mit  fcohleotsan- 
rem  Natron  gesättigt ,  ohne  dass  ein.Ueberscfauss 
binzttkotnmt  3  iudem  hierdurch  das  Pelösin.  thcrils 
aufgelöst  wird  theib  anfängt  zersetzt  zu.  werden. 
Der  eatstandene  Niederschlag  ist  äusserst  volumi- 
nös und  schwierig  zu  waschen,  Was  jedoch,  w^in 
ein  Paar  Mal  Wasser'  hindurch  gegangen  kit,  nicht 
weiter  fortgesetzt  zu  we^'deu  brättdit.  Dami  wird 
er  auf  Löschpapier  gelegt,  'trocknen  gelassen  und 
dann  bis  zu  4*  ^^^^^^'''^'''J^c' ^''>^*^  stroh- 
gelbe Niederscblag  färbt  siqfa.^äbfend  dem  Trock- 
nen immeir  dunkler,  wc;il.  das  Pelosin  j^ine,  fär 
Basen  ung/ewöfanlicbe  'Neigung  bat,  sich  auf  Kor 
sten ,  d^r  ,  Luft  ^Karveräudern.;  -Nach dem  er  voll- 
kommen ,  jl^rocken  geworden  ist,  übergie^st  map  ib|i 
mit  Aqtb^r,  der.  yollk<}pjipeijL;,frei.^y9n  A|)lfohoi 
und  \\^as$ßr  seip  musß,-  darin  löst. si^  K<^!p^s  Pc^ 
losiii  zii.eiiier  farblo3ef|i  Fliissigkeit  ai]^,  während 
(j^laubersfjlz  imd  ^(er;ietzufigsprpducte..^juruckblei: 
ben.  Nach  der  Abdestiilirung  ^ des  Acthers  im 
Wasserbade  bis  zur  völligen  Trockne  bleibt  eine 
etwas  durchscheinende,  schwach  gelblich^ ^,. harte 
und  spröde  Ma^e  zurück,   die,  wassecfreteskjPfilo- 
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s!a  ^t.  Im  Sbniicnsdiein.ßirbt  e3  sicU  tief  g^l]^. 
D^s^i^jlbe  JsAao  nicht  kvy8U4(ift{i*t  .erhalleo  nerdeii^ 
iat  ge«ipisl|l<^ ,  B^hmeckt . v^idrig ,  9pssliek  IiUter^ 
ui^ge&i^f  Yfie  Dulcaioaira,  .bfiaondietrs  in  iGestalt 
von.  «Sulzen.  Es  ist  leicht  «ii  scbnieJUeD  ^  fdngt 
abAr  l^4d  ^0:  braun  zu  waod^p,  bläkt  -e^b.  jMw:k 
&Mf:»..rieebt:  pack  aiigebrail«ftßiii  Br^,..eot£itn4i>t 
flicht  9 ''  kvemt  mit  }^u<htc94c» '  rasBndec  Fte«iine 
Ui^  läflist  eine  schwer  yerV^A^H^i^^  Kohle  9oi(üßk; 
Es  M  unlöslich  in  Wasser^: qiuJU.darinabffi'Md 
zfi  einem  jYfsiss^n  Magma/auf,  ganz  ähnISdh. dein 
2(ip.4tand<^,  woi^iii  fsau^^selntsn  Salzen  durcb.^A^ 
kali  gefällt  .wivd^  Di^^  ist  Paloslnfaydratf  ,  Iq  di<^ 
Bern  Znstande  hat  es  die  Eigenschaft,  gcröthetes 
I^ackmilspapier,  wenn  man  es  darauf  legt,  blau 
zu  fiirben.  Es  löst  sich  leicht  in  Alkohol ,  der 
auch  die  Produ^tie  seiner  freiwilligen  Zersetzung 
auflÖi»t.  IKe  Lösung  reagirt' alkalisch'  und  -Was- 
ser SAli  daraus  Pelosinhydratv  Das  Pel^nk^rat 
ist^flilif^licb  in  Aether/.  ^Ddifer /miiss  >diis  IMbsin 
bei  4*  AOiR'- getvoeknet  wevflen^  nvd  >der'  Aetboai 
wasserfrei«  ftein«  ^  -Glesbi  mänidSd  Aetberlöanng  ävf 
Wasser  ,^.go  sobeidat  esiaidkin  dam  Wasser  bald 
als  Hydrat. ab,    wodurch:  es; za  einem- Magma  bv« 

Das  Pelosln  bildet  Wt  Säuren  vcSlig  neutrale 
Salze  y' die  jedoch  nickt  kirystaAisirt  erhalten  wer- 
den Käiinenyinit  Ausnahme  des  salzsaüten  Salzcsy 
welches  ^^bnigstens-  tbeiliveise  anflcliiesst^*  Die 
Lö8itDge»:der.  Salze  färben  si<4i  Sn  dcirtLuft^' wer« 
den  gelb  and  zuletzt  braun.  <  X>a8  PeIosinhydra4  lö&% 
sieh  IloicKt  in-  kaastisokam.  Kalt ,.  weniger  leioht  io 
koklensaurem  Natron  und  Kali,  wenig  in  kansit- 
sckem  Ammoniak  nnd  gar  nirokt  in  koklensaurem 
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Ammonials.  Die  LoMng'  des  essigsattren  '  Pelo« 
Bin»  wird  geßllt  dorefc  phosphonanfes  l^itvon, 
Eioliengerbsäiire ,  Plirtiiicblorid  and  Zinnebltfrilr; 
auefa  durch  Goldehlorid,  aber  der  Niederseblag 
enthält  bald  meteUiBebes  Gold.  Es  TeilHiideC  sich 
iiMtTerdünnlerSalpetersilare,  aberduirch  eineSaare, 
die  1^115  speeif.  Gewieht  hat,  wird  es-  vcirflarct. 

Die  Leicbtigheit  ^  Womi«  es  Kersettt^itfrd^liat 
bis  jetzt  ron  dei»  Analyst  abg^ialteH.-  Die  ^ar- 
zelentbält  4  bisvä^  Proeeilt  davM. 
Chelidoqia.  Will*)  hat  das  Gli«H4oiiin  (Jhlhresb.  i84l, 
&.  396)  analysirt.  Es  schmtlsl  bel'^-  IdfPj  nikd 
wurde  zusannDengesetst  geAinden  aiis  x      ' ' 

.  GcfttüA.  At.  BcMduiv' 

KoMeastoff   e9,0r    .6&,Tft,  ß8,30    40   ßS^ 
Wasserstoff    5>69    A^Si      5,$0    4(^      I^fi2t 
Stickstoff.    12,19    ^.       :—        6    11,»T 
Sauerstoff  .     18,12.    ^        ^         6    J3,feli. 
<    '  Seih  < Atongewidil  und  fieine  SäitignigsiDaf  aci» 
läi  Würden  duDcb  die  Analvae  det.«li;(eBlScheA!Döp« 
pelsaleea    jnit  Pftaianohlorid    bestimml,    wciches 
17,42  bis  17,60  metattisebes  PläliiL  ;gab,   was  eo 
nahe  mit .  der  ebencgemaeliteii  Berochnnag  iiber^ 
einstimint,   dass  das   Salz   hiernach   17,59  Platin 
enthalten    miisste.       Daä  Cbelidonin    ist  also  =: 
KH^.  -^  C^  H^^N^ Q^  and  das  Pkünaalz  zsi  PtCF-f* 
(»H^Gl  +  G^H^^N^O^).   Atomgewkhl ;=443B,11. 
Da6  hrystalliaiite  GbeUdöaip  eaftb&lt  S. Atome.Was* 
ser ,  die  es  bi)i>r4*  100^  Te'rliert.    Vor  anderes  Te« 
getabiUseben  Salzbasen    zeichnet,  es .  aick  dfuroh 
eioen  grossen  Gehalt  an  Stickstoff  aiis^  welche« 

'    >')  AanalJ der  Chemie  «nd  Ph|i*«imc.  XU: Vi. pill?^ 


3M 

3 Mal  «»  viel  beträgt,  ab  »riiicr Sitt%«ingi»c^pafti- 

tät  ealBpricht. 

Will*)  hat  fer*er  da«  Jerri»  ab»' ie»' Wurzel J«"-«- 
TOB  Yeratrum  album  (Jahresb.  1839,  'S.  3t^  an-' 
teraucht.    E»  sehmUet  leieht  »•  eiBCöi 'klaren  Li- 
qnidiim  und  verträgt  +  ISO»,  ob»«  sieb  an  Tet«n- 
dem.    üebfcr  +  fiOO»  wird  es  brttln  und  iwrfsctzt. 
Dia  "ii^talKnirtbe  Jerrin  entbäU  e,884»roci  Was- 
aer,    äie  e»  dabei  Tcrliert.     fie  I«t'*ilös«ch"m 
Waaae»  *nä  löslicb  In  Alkftbal.    Gibt  iÖtifitjSti 
liebe  Sake  mit  ScbwefelsSure,  welche  elnUeber- 
sebuM  ab  Säure  Aieht  anfWsf.     Sie  fösenWelt  ita 
Alfco^l.     Mit  Eisigsälire  bildet  ea  eiii  Kfelichei 
Salz  nnd  mit  Platincblorid  ein  «nteslibbes  Döp^^ 
^salz;  wird  am  besten  erbalten,  we«n'ito*n  das 
Salzsäure'  Salz  in  Allobol   löst  und  ■dfe  'töiiWlg 
mit  Platincblorid  VOrmiscbt.     Wu»#*  ite*WW«<»« 
eesetzt  gefunden  -aus:  •        • 

:.   »  %.  ■    .UA■^,,:■■■■>■' 

Koblenstoff  75,96    75,60    60    76,41    ,;., 
•    W,i8a«ilaloff;1W3:.--9.'''l..9<^a:.S>^§!;ii-'       i 
;Stk*atef  V  u5,*8     -5,3,8     . 4. V*,89.' ,-:),!...■: 
Safaerstoff.    »^     9>5W      5      9,34.  •    .  •... 
Dak  Pl.tinsab^entbiflfc.14,33  bk  ,44,5fr,  .P*oo* 
Pfeliu.    Die  Rebln^abg  näob:  ded  .i?ofborgebetiden 
ZablM    gib*   14,3».     Das  Atomfeewicbb  is»  alao 
=  «»l,5rS^  and  d«pWa8sergebaJ4.i«ide»Ja]ptoK 
lisirtM  3«r9kk   betrag*  4  Atoaae-     SAakuZ*»»' 
«ensetzung  bann  mit  »W  -f  €6'>H8*S^OS,.««goi 
drückt  werden.     Inzwischen  ist  der  Wasserstoff- 
gehalt  sicher  zu  qiedrii;  berecbni^t  forden  5  die 


J    ,'IJ   »15. "• 


Ij^j 


*)  JUnal.  de»  Chcm.  utod  Pliwfmac-  XXXV*.  i^.  *JJ>- 
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Anälyae  JtaH.'&^fil  bis  0^4ß  yon  1  Proc^  mehr 
Wasserstoff  gegeben,  dem  kein  Ueberscbns»  im 
Sauar^toffgebalt  ekitspriehL  .  Ea  stellt  ausserdem 
ein  Beispiel  von. einer  Pflanzenbase  dar,  vrekbe 
doppelt,  $0  ¥101  Sliekstoff.  enthält,  als  der  Salti* 
gnng^apacitSt  «nteprieht.  .  :>. 

Cruaramn  Goarana  n^fint  man ,  eip/en  getrockneten  und  in 
istCaffcin.  Stangen,  Kugeln  loden  Kup)iea  ' geformt w  Teig, 
der  !  «ijia .  den  i]^riii*hten  toh  .  Patilllilia ,  aorbilis .  be- 
reitfit wird.  Martiusc^nt^eckl^  darin  f^n^  3alz- 
basis,}  ji|ie.  er.  Guaraiiia  .fiann^;  (Jahresfe«:18fi8, 
$>  9i9)..,  J)i(eae  ist  nufiigenftui^f]  ¥on  Bejc4li«mot 
und  Pie;c  J!^  %  t  el  us  ^) .  .pintf^i^nchl;  worden  ,f  4ie  es 
für  Caffeiujerk«i^n|ei».  f   i'.!!;.:.»  ;  ?     » 

.BlAfftius  v)^bat  di^^e.  Augflbe  ijurch  eliM^Yer* 
breoui^gi(fAf^%lyse  bestätigt,;  w^hei  sieh  41^ -Zn- 
sammepset^Eujag  des  CaffeinS;,  .o^rticteristascb^urGh 
den  aufSOProe.  sich  belaufenden.  StiQ)?stoffgehalt^ 
▼oUkommen  herausstellie«.  Auch  stimmte  der 
Wassergehalt  ToUkommen  mil  dem  des  Caffeins 
übereln.  •    » 

Jamiücin und  Hüttettschmidt  btf^schrieb  im  JFahre IÖ24 ***) 
Surutainin.  analytische  Verskiche ,  -die  w  mit  Ck^^rtex  Geof- 
froyae  jamaicensis  und  surinamensis  angestellt  hatte^ 
und  gab  4in,  dass'  er  in  jeder  voll  diesen  beiden 
Binderieiifehregetabilischfl  Sulsbabis  gefündeo^hahe, 
Ton>  iendd' «r'ijdie' eine  JämoieiH  Und  die  and(U*0 
Stürindmini  nanäkle:  Diese  An^ben  sjnd.  aeitdem 
dureh  *Arbeiteh  anderer  Chieiniker  ii^eder  wied^« 
legt'adeh  lieiititigt'  forden..     Die  Berfiitupg;ge«* 

•)  Joura.  de  Plifinnacle,  XXVi,  p.  51  i, 
**)  Annal.  der  Chem.  and  Pharmac.  XXXVI,  p.  ^3« 
*'*)  tie'igfcv*!  Milgav.  fär  diePharnad.  Soft.  1824. 
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scbielit  auf  die  Weise^;  dasaniMi  üie  B^inde  mit 
Wasser  aoszielil,  die  LöBimg  not  Bleiessig  und 
damnf  mit  SeUweMnws^erstoff  faltt ,  die  Elftssig- 
Iieit  filtrlrt .  ii^d  9sur  Kr;S(UllisatlQ«ü  Terdmi^et. 

Das  Jamßicin  ..k^jfitaillifiirt  meh  sehen  Anga-; 
ben  avs  der  LösMg:  iq  Walser  in  reio.gelbeo, 
undorchsichtigeo,.  q|i|u)i*atiBchea  Tafel«,  «chmeeht 
biUev,  löst  jiich  Ifsi^ht  in  Wasse^,.  ^olTivierig  in 
Aljk9hol.  Schmilzt  i^nter  +  10flK>9.  wijrd.  tinler  Aaf- 
blähen  bei  der  tiroej^i^p  Destillatipp  i(«irstört  imd 
gibt  Amiaoniak.,  unt^r/^den  ZerseUuAgspps^dueten. 
Die  MsuDg  desJamaipina'  reagirt  aiAht  alMUscby 
aber  aie.gib^,  ii^it.SämreM  g^l^e,;  bü^siallisireodA 
Salase^  die  bit^r  H^lm^ff^eii, :  Attobinfixdisiedarcb 
Gerbsäure  gefaUjl.     ,  :, 

.  Pas  iSiirinaiQf»|.8qhiesst.aa8  ^eifier  Lpsmig  in 
einer  glänzenden ^/.blQmenfcobläbMl^eben  .Vegeta» 
ticm  an  9  isl .  g^fi^lnMehlga  9  lös t;  sieb  i^  Wassei^ 
und  Alkobol^reagirtiiii^^ht  alkalisch,  entbäU  Stick- 
atoff  und  gibt  m^i,;g|Uirei^,  krystallis^rende  Salze. 
Pnrcb;  Kali  wird^aeüjLe  Lösung  braun«  .  l)m;ch  saU 
jMlrige»  Sä^re')  i^d,  da^  ^/irlpf^min^^^^w^st  .Tiolelt 
ugd  ^nn  tier,|)I#|i-o  ilYwt  eingelejjiflwii,: Chlorgas 
ivird\^  blaue;Pi$BS4gbeiit;Yialett*uj|^  setzt  d^nn 
purpurbrauue  Fl^pki^iab.  >  Beim  Verd^asten  iivird 
die^blaue  Fiüssig^eili.^lntrotb;:  Bei  sjaf^r  Ver- 
diionuAg;  falleii  ^'^q^^FPM^e  Flpcken  dacans  nieder« 
',  j^acb  DaratejUung'  ^i^^er  fast^e^ges^e^en  An- 
gilben ..ba\u5,  ieb  Jetzt  .f^e  Bestätignng  derselben 
yp9  W»»ckler,*)..«wi^abfen.  E;jr.gitit  an,  ^asa 
dieil^oTtex  Geqffjrp jae.  jamaicenj^is  s^br  .gelten  sei^ 
und-dai^  sie,.'Vven|i.,fff9n  sie,  erbalte,  9jrt  mit  Cor« 


*)  Pharmäc.  Gentedbiatt,,  iS4(L..p.'iaO«:  :  .!j 
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tes  Goajaci  odkr  mit  der  garmamisehea  Rinde 
von  hellerer  Farbe  verftlsclit  wäre« 

Das  JamaiciA  mrd  auf  die  angegebene  Weise 
leicht  krystatttsirt  erhalten  und-  ist  dem  Berberin 
ähnliehv  IHe  Sake  mit  Schwefelsiure  und  Oxal- 
säure krystallisiren  leicht.  Sine  Lösung  Ten  Ja* 
macin  in  Wasser  wird  durch  Bleizucker,  Gerb- 
aSiure,  Quecksilberchlorid,  Geldchlerid,  Seh  vre* 
feleyankaliuni^  und  Jodkalinm  in  gelben  Flocken 
gelallt.  ^  Da  es  im  Allgemeinen  die  Metalloxyd« 
salze  iMtti  so  scheint  es  sich  n4vischen  dem  Oxyd 
und  der  Säure-  i;tt  theilen,  so  dass  der  Nieder- 
schlag Jamaicin  vethunden  mit  dem  Oxyd  enthalt« 

Das  Sufinamin  ist  sebf^ierig<er  darznstetlen. 
Winkler  bereitet  es  auf  folgende  Weise:  Die 
Rinde  vrird  bri  +  40^  bis  -f  >S0^  einige  Tage 
lang  mit  80  prcKsentigem  Alkohol  digerirt  und  die 
Lösnng  ähfiifrirt,  der  Alkohet  daraus  wieder  ab- 
destillirt  und  der  Rückstand  im  Wasserbade  bis 
znr  Syrupsconsistenz  verdnnstet.'  Dieser  Syrap 
Trird  auf  jeden  angewandten  Antheil  Rinde  mit 
iVsTh.  Wassiir  angeriihrt  und  damit  erhitzt. 
Nach  dem  Et^lfen  hat  "sich  eine  braune^  in  Al- 
kohol lösiidke  Masse  abgeschieden,  die  abfittrirt 
wird.  Die  klare,  hellhräungelbe  Lösung  wird 
mit  Bleiessig  gefällt,  filtrirt,'  das  iiberschissige 
Blei  genan  durch  Schwefelsiure  ausgefällt,  die 
Fliisstgtceit  zur  Sympseonsistenz  Terdunfstet,  und 
einige  Tage  an  einem  kalten  Ort  stehen  gelassen, 
wobei  sich  das  Surinamin  alfseizt.  Et  wird  Attf 
einem  Fihrum  gesammelt,  auf  dem  es  sieh  dann 
mit  kaltem  desrttilirten  Wafsser  weiss  wascliea 
lasst ,  worauf  man  es  in  kochendem  Wasaer  auf« 
löst  und  damit  kityataliisiren .  Ifttel«. 
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Es  hüdiA  eine 'WoIUhnlUhii  Jidlflse  !iroa  feioen^ 
d&iittett,  weissen.  mikroseö^scUcii:  Nftdelny  ist 
gecttek*  Hiidi.geschiitaeMos,  lieaprt  nklit  »Ikalisel^, 
ist  in  kalten  Wasser  fast  unlöslich,  aber  wh» 
reioUlffcliMfäilteit  inr  Juidhendkm«;  Im  kochenden  • 
Alkohol,  isil  tsA /nicht  so  löslich,  und  es  scheidtC 
aicb  darauft:  in  thrpti^li^^^l^^i^  ^^uiden  ab. 

Das  SnruMiminksaBfn  ihetlwe»ie:sttblimirt  weeden, 
gröastiantheiU  .wivd^  es  dabei  Borstört.  Seine  Lö« 
Bttäg  winl  fubhi^gefaUl  durch  »Gerbaänre ,  Qaeck« 
ailberchlorid,  salpcftersaurea  Silberoxyd,'  Schwefel« 
ateitts  fiuplisrbsyd^  schwefelsaures  Zinkoxyd  oder' 
iivetnsanveä^  Adktibdnoxyd  -  Kali,  . 

'Eft  TcrkEndet  sieh  mit  paaren  .und  wird  Ten 
werdil»»t«  a»rgd«.t.  Die  Xö.p.g  t.  S.I»Uir« 
beim' ¥erdbB8tktt  bis  zur  Trockne  in  gelinder 
eideafal^blosen,  trocknen,  giinuniäbnlichen 
Rttckal»nd;,."tder  sieh,  leicht  in  Wasser  löst  und 
eine'Lö^iittg  'damit  gibt-,  die  dnrch'nJpeteMavrea 
Quecksilberoxydul  reichlich  gefi&llt  wird. '  ESesea 
S^ljB  reagirt)Sliafiir,  wie  ei»  MdtalUalz.  Pie  von 
H  üiten  acl^mid  t  bMbaehlete  blaue  FHrbung  durcli 
vöthi)  Sal(fet<«rfätire  gliicktiö  .Wancfcler  nidbt 
lierVor:eiiJ)ringeai>'.  was  er.voil.deB<iron  ihm  ange«» 
v^andteft  tejFscbiidenen  ReinigaU|;8m^iiode  ablellelf; 
.  y^pdamipe  und  CbeTallLer-)  haben  ange»  He4crin. 
hundigt9;dasssief  inidfem'  Sani^n  .Von  Ephen,  Her 
dem:  üeK^i;!»  ein^.nene  PflanzenhAse  gefiinden,  die 
fiie  Qederift  genannt  haben.  .  Sie  wird  aus 
dem  Tseratossenen.' Samen  durch'  Ausziehen  mit 
eaHi-em  Waasdr  eriullten^  indem -^andsiin  diesen 
Auszug   mit  Kalbbydrat  fällt,   den   Niederschlag 


*)  Jonrn.  dt  Cfk.  laiidie.  2  Sör.  T.  VI,  1^1. 
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mit  Alkobol 'behandelt*  nnd  ans  dev  fiKrtttcn  Liö- 
ftUBg.den  Alkohel  wiejler  abdestiUnrt*  Sie  sdiiKccfct 
sehr  bitter  wie  OtiniQ.    Weiter  ist  nUsbts  darüber 

engegebea.  »:,  

Indifferente  .  •  Ueber  die.Veränderatigen,  wclchcZdcker  darch 
P/7anzenfto^ej^   jg|g£[gg^    YOii  TerdiiiiiiteD  .  nicht  oxydirenden 

Säaren  erleidet,  sind  töii  MQlder'auftfiihrlicbe 
Uatersachangen  angestellt  worrden,  die*  aeh  weiter 
nnten  bei  den  Protdocten  der  freiwilligen  Zerstö- 
znng  anführen 'werde,  wegen,  der!  Ceberiunstim- 
mang,  die 'sie  mit  diesen,  haben.  - 
l^anna,  fpruue  .  L.  Gmelin*)  bat  eine  im  Handel  YOrkommeBde 
Farbe  darin.  ]^3„„^  untersucht,  die  eine,  grünliche  Farbe  hatte 

nnd  fnr  knpfevhahig  gehalten  wnode,  da  ihre 
Lösung  in  Wasser  durch  Zosats  ;Von  'Ammoniak 
rieh  in's  Bhme^  zog.  fimelia:  fand  darin  keine 
Spur  von  Kupfer  nnd  er  suiigte^-  dass  das  Fariien- 
spiel  yon  Ae8cnlin:.(SchillereftbjBf)  Khcri^lirt,  wel* 
ehes  ein  BestakidtheU  d^c  Rinde,  ider  Fxaxinns- 
apecies  ist.  ..»•  j.  -     .<».•'. 

Stärke.  JacqneUn  '^*)  'bat  eine  lange  Reihe^Ton  Verau« 

eben  über  die  Stürbe  angeslellt,- durchs  welche  er 
a&a  beweisen  siichi,  dass  je^es-üom  eine  gewisse 
Organisation :  bentzt,  dass  es  aussen-  mit  -einer 
attekatofflbaltigen  Membran  umgeben  wit^d,  dass 
aber  die  ijanere'Masse  wiederum  ans  kleineren 
Körnern  bestdit,  die  mit  feinen',  weniger  stick* 
fitoffhaltigen Häuten  umgeben' sind^^nnddass  anch 
selbst  die  darin  .eingeschlossene  eigenlbiimliche 
Stärke  ein  wenig  Stickstoff  enthaken  isoli»  ^Ich 
muss  auf  seine  Arbeit  hinwän^n,  die  viele  Mühe 


*)  Ann.  der  Pharmac.  XXXIV,  p.  354.      , 
*')  Ann.  de  Ck.  et  de  Pliys.  LXXIII,   p;  167. 
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gekostet  htit ,  aber  det^n  SUiBniMt  aeok  tfiemlieh 
schwankend  sind.  <• 

Bat  tger^  hat  folgende  Berdtnngsmelkode  der  JodstArke. 
Jodstärke  Angegeben :  BJUrn  löst  ein  wenig  Stävhe 
iin  einer  Lifiiong  von  Jodkalinm  dnreb  Kochen  anf 
nnd  fUltrirt  «»gleich.  Zu  ■  dieser  Lösnng  m&cht 
man  Cblorwasaer,  welches  jedoch  nickt  in  grösse- 
rer Menge  aiigesetzt  wird^  als  aor  Säftigong  des 
Kaliums,  erforderlich  ist.  Die  Starke  fallt  sogleicli 
in  dunkelblauen  FlockiSa  nieder,  die  leicht  aüsge? 
waschen  werden  können  9  was  nicht  der  Fall.  i#t^ 
wenn  man  Stärke  in  verdünnter  Salasäure:  auflösf 
und  die  Lösung  mit  Jodlösung  fallt,  wo  dann  d'ie 
Sakdäure  s<ibivierig '  v^üheininc^n  auszuw-aschen  ist. 
..  Parnisll'^)  hatt  daa  Innlin  analysirt^  das  aus  inuHn. 
der  Wurzel. von' Gterginn  ^u^pur^ erhalteti  wird* 
Sit  f%nfl  in  Mittejizahlen-  voji  drei  ;iiahe  übereiii- 
stimmenden; i Analysen:   > 

•  '  "i*  4ldtBMd^n  '  Atoms :.  Btxeehnet 

.:  Kohlenstoff.;.  •.  43,97  M  .  43,7f 
;  M  Wasseratofflii^).  ';ii:  ^^40  42  6ß& 
;!  iSHaersloffit.  ::v  ....  .49yS3rv  ;2i  50^04.  ' 
;m  Als  ;er  -eane' Lösnng.  des  Inidins  in  Wasser  mit 
lAminoniak  versetzite:  und  zn  einer  mit  Ammnnuik 
yerihischteh  •  Lösung  ;von  £Ieia^ncker  gos^>  erhielt 
er.  Inulin-Bletoi^^d^   welches /das   eiine  Slal-aus 

SJPb  4.  C^H'i^^O^i^^  und    das   andere   Mal  Kos 

»f^b^Cß^h^eOw^Bestand:  Er  behauptet,  dass 
ikian  uur  ^iils  von  beiden  erlällte,  ohne  dass  e^^ 
▼on  Proportionen  in  acte  Gemisch  abhänge,  abev 
es  lässt  sich  nicht  voraussehen ,  welches  Voh  'bdi- 

■   II»    »    ..     ■■     I  Ml  I    .1      Hj  't'lll 

•   *)  Annal.  der  Clieiiiie  und  PhannAcie,  XXXIII,  p.  338. 
**)  L.  and  E.  PkU.  Mag.  XVII,  p.  4^6. 
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deb  entstfibty  «oti  dther^imbt  ^r,  dtsu  es  zwei 
Arten   von   Innlin  gebe  9    yon  ^elclito   des  eine 

3=  C^  H'^  O^^  ^iäft  tiei,  worin  das  Wss^r  dnrch 
Basen  aiis^etriebeli  werdien  kann,  in  der  anderen 
aber  seien  Wassidraloff  tm^  «Sauerstoff  Bi^landlheile, 
weil  die  Bleioxyd  »Verbindung  mit  d  Atomen 
Bleioxyd  beim  Trocbnen  niefat  zn  C^^H'^O^» 
reducirt  werden*  l^nn.  '  Seine  Yerbrennnngs- 
Analysen  stimmen  mit  d^n  bereelineten  Zablen 
wohl  überein ,  so-  dass  dieser  Gegenstand  durch 
Bene  Versiiebe  genau  ausgemittell  sn  werden 
▼erdient,  wenn  es  aueb  keine  zwei  Innltnarten 
geben  sollte. 
MeU  und  Steubeuse*)  bat<das4lni;htlge  Oel  nntersncbt, 
Ssgespäne mit ^elclies  D«jbe^e4ner  küAStliobes  Ametsenöl  se- 
nannt  bat,  und  welefaes  xttgteicb  tait  Ameisen- 
siöre  erbalten  wird,  wenn  man  Zncker  mit 
Braunstein  und  Scbwefelsäure  destillirl, 

Stenbonse  hat  gi^aüden,  dassder  Brannstein 
dabei  nicbt  erforderlieh  ist.«  Man '  destillirt  Wai- 
zenmebl  oder  auch  Si^;e8pane  aiii  einer  gleichen 
Gewiebtsinenge  Scbwefetsäure,  dieiiian  Torber  mit 
'  einew> gfeieben  VoAum  ^Wasser  Terdännt  hat,  in 
einem .  •  Gefäta  mit '  gmssöm  Kocbnmm  v  weil  die 
Masse  sieh  wähvtad  tlem  Koeben  staris  aufblSbt, 
z.  B«  in  eliier  |(ewJAfnlieben  DesUllHrblase ,  die 
dayod  znrBejyrte  gfolalll  iwird.  bt  die  Destillatmn 
bis  zur^Trocbne  (frstgesetzt,  s6  wird  das  Destillat 
niit  gleich  viel  Wasser  vermiicht ,  in  ^le  DestU* 
Urblase  apf  den  B^idistaud  zoriiekgegossen  und 
n|(>ch  ei/a  Mal  darüber  abdestilllrt.  Das  Destillat 
ist  Yon  Amelsensänre  sauer ,   durch  Oel  milchige 

*)  Ai^nal.  der  Phaamwc.  XXXV,  p.  301. 
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nad  rieeht  Btek  sdiwefligcr  Süure«  •  B»  wifd  täik 
Kalkfaydrat  gesättigt  ^  wobei  es  sich  gelb  färbt, 
und  destillirt,  bis  %  dsTön  iibefgegangpen  .sind* 
Das  so  erbsitene  Destillat  wird  mil  Ticdem 
Gblorcalciom  gemischt  mid  destillirt^.daiin  geht 
das  Oel  mit  Wasser  über  und  sinkt  i»  diesem 
ara  Boden.  Wird  kein  Oel  eihalten^  so  adit  nte 
Cblorcalciam  zu  dem  Destillat  und  dcfitillirt  noch 
ein  Mal.  Von  12  Pfnnd  Mehl  erhilt  man  1  Unze 
Oel.  Bkit  Cblorcalciam  Ton  Wasser  befreit  ist  es 
klar,,  fast  farblos,  jedoch  mit  einem  Stich  ins 
Grüngelbe.  Es  riecht  stark  dem  Cassiaöl  ähnlich, 
und  in  der  Lnft  oxydirtes  sich  allmalig  und  Tcdiarat, 
wobei  es  rotbbrafin  wird,  es  ist  leicht  entaUndlich 
und  brennt  mit  rosender,  leuchtender  Flamme« 
Macht  auf  Papier  einen  Fettfleck,  der  wieder  ver* 
achwindet ,  hat  1,1006  specif.  Gewicht  bd  4*  l<6^f 
kocht  bei  +  lOS^.  Löst  sich  bedenteisd  in  Walser 
und  noch  mehr  in  Alhokol  und  Aetber.  Kalilö» 
sung  wirbt  nidtt  darauf.  Beim  Erhitzen  mit 
Kalihydrat  wird  es  Torharzt*  Löst  Jod  ohne  Er- 
hitzung auf.  Wird  durch  concentrirte  Sauren 
bräun  gefärbt  und  Terharzt.  Wurde  zusammen* 
gesetzt  gefunden  auss 

Gefnadea    Atome  Bereeknet 
Kohlenstoff      *     .    62,59        5        62,94 
Wasserstoff     •     .      4,37        4  4^1 

Sauerstoff  ...  .  33,04  2  32,95 
r=:C^H^-f>fiO.  Diese  Zusammensetzung  stimmt 
mit  einem  niedrigeren  Oxydationsgrade  der  Ita* 
Gonsäure  oder  der  Citraconsäure  (S*  2S3)  iiberein, 
welche  =:  C^  H^  O^  ist.  Es  yerdiente  wohl  yer- 
sucfat  zu  werden,  ob  nicht  ihre  Lösung  in  Was- 
ser ,  wenn  man  sie  mit  ein  wenig  Kalihydrat  und 
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Cbldrmrsffisi  odee;  cUatigsftiireiii .  Nftlroii  Tersetst, 
4m  Kalibuiz  ^Vob  einer  dieses  Satiren  hervorbringt. 
Fette  Oele  Lieliig.*)  hnl  i einige  Yersttche^  über  die  Be- 
LeinölfirnUs.  ^^^g  Jdes  Leiiiöl|ll-fä8Aes  «nget t^lk.  Er  hat  ge- 
^fttQdcnv 'dufi^^däs  Glyceriu:  in  dei9  Oel  ein  notL- 
welidiget' Bdutandtheii  itä  Firnisses  ist  ^  so  dass 
die  O^sinre  ans  Leinöl  .weder  allein.,  noch  in 
'Verbindung  mit"  der  darin:  enthaltenen  Margarin- 
sänre  durch  Kochen',  oder  mit  Bleioxyd  versetzt 
ifnd  gekocht,  einen  leicht  trocknenden  Firniss  gibt. 
Lie'big^' gibt  folgende  Vorschrrft*  zur  Berei* 
4ung  Aes  Ueinölßmisses :  Man  kocht  eine  Lösung 
von  1  •  Pfund'  Bleizncker  in'  &  Pfand  Wasser  mit 
1  Pfund  'feingeriebener  Bleigläfte'  bis  zur  völligen 
Auflösung«  Mit  itO  Pfund  Leinöl  vermischt  man 
genau  l'FfW»d  -fein  geriebene  Bleiglätte,  giesst 
darauf  ili  Bleilösnng  hipzu  udd- rührt- Alles  meh- 
rere Male  •  nacheinander  sebr  innig  dureh ,  und 
lässt  es  dann  an  einem  etWas-^^armen  Ort  sieb 
klären;  Das  klare  Od  ist  jetzt  Firniss.  Die 
Bieiflüssigkeit  darunter  kannr  filtvirt,  mit  neuem 
Bleioxyd  gesättigt  und  zu  neuen  Portionen  Oel 
srngevi^ndt  v?erden.  Will  -man  den  Firniss  Uei- 
frei  haben,  so  vermischt  man  ihm  mit  ein  wenig 
verdünnter  8cbweCelbäure,  wodurch  das  Bleioxyd 
ausgefallt  wird,  worauf  man  ihn  sieb  wieder 
klären  lässt. 

Liebig  erklärt  die  Firnissbereitnng  so,  dass 
idas  Oe)  einen  fremden  Pflanzenstoff  enthalte,  der 
•dis  Bclinelle  Trockuefi  desselben  verhindere^  es 
mag  nun  dieser  Stoff  Sehleim  oder  wie  man 
sonst  i  will   genannt    werdeii.      Dieser    verbindet 


■•-r" 


')  Mh,  d^t  Ghem.  m^d  ,F1iar|ttiic.  XX)iIII>  f.  11^. 
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sich  mit  dem  Bietoxyd  und  fällt  damit  nieder^ 
worauf  das  Oel  dann  rasch  Sauerstoff  aas  der  Lnf  t 
absorbirt  und  trocbnet.  . 

Jonas*)  gibt  folgende  Fimiasbereitnng  an : 
100  Pfnnd  Leinöl  werden  in  eiilem  kupfernen 
Gefass  erhitzt  (die  Temperatur  ist  nicht  angege» 
ben  worden),  yom  Feuer  genommen  und  unter 
Umrühren  tropfenweise  mit  2  bis  4  Drachmen 
Starher  Salpetersaure  yermischt,  welche  unter 
heftigem  Brausen  zersetzt  wird.  Das  Oel  wird 
erkalten  gelassen^  und  es  hat  sich  dann  nach  ei- 
nigen Tagen  geklärt  unter  Absetzung  eines  gelben 
Schleims.  Man  hat  nun  nach  dem  Abgiessen 
einen  klaren ,  weingelben,  yortrefflichen  Firnibs. 

Stenhouse*^  hat  den  festen  Theil  des  Palm-  Palmöl 
Öls  9  das  Palmitin  oder  Palmitinsäure  Glycerin,  ""^  dessen 
abgeschieden  und  untersucht.  Er  presste  das 
Palmöl  stark  aus,  um  Elain  so  viel  wie  möglich 
daraus  abzuscheiden,  kochte  das  zurückgebliebene 
Fett  sechs  mal  nach  einander  mit  Alkohol  aus, 
worin  sich  Elain,  freie  Oelsäure  und  freie  Palmi«- 
tinsänre  lösten,  und  Palmitin  zurückblieb.  Dieses 
wurde  dann  in  kochendem  Aether  bis  zur  Sätti- 
gung aufgelöst,  aus  dem  es  beim  Erkalten  an- 
schoss  in  kleinen  Krystallen,  die  zwischen  Lösch- 
papier gcprcsst  und  5  bis  6  Mal  mit  Aether  um- 
krystallisirt  wurden.  Es  bildet  ganz  feine  Kry- 
stalle,  schmilzt  bei  -{-  48^,  erstarrt  wieder  halb 
durchscheinend  und  wachsähnlich,  ist  spröde  und 
leicht  zu  pulverisiren.  Gibt  bei  der  Destillation 
Acrolein  aber  keine  Fettsäure.     Ist  fast  unlöslich 


•)  Daselbst,  ;üCXX!V,  p.  238. 
*•)  Daselbst,  XXXVI.  p.  54. 

Berzclins Jahres  -  Beriebt  XXI.  23 
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in  Allsoliol.  Wasserfreier  Alkohol  löst  bettn 
Koeben  damit  eine  geringe  Menge  auf  und  seist 
diese  beim  Erkalten  in  Floeken  wieder  .ab.  Von 
Aether  wird  es  nach  allen  Verhältnissen  aufgelöst. 
Durch  y erseif ung  bringt  «es  palmitinsaures  Alkali , 
aber  keine  andere  fette  Saure  hervor,  und  die 
daraus  mit  Salzsäure  abgeschiedene  Palmitinsäure 
hat  sogleich  -f-  60^^  zum  Schmelzpunkt.  Wurde 
zusammengesetzt  gefunden  aus 

Gefunden      Atome     BerecKaet 

Kohlenstoff  .  .  76,58  35  76,73 
Wasserstoff  .  .  11,99  66  11,80 
Sauerstoff  .     .     .     11,43  4        11,47 

Es  muss  dann  bestehen  aus  z 
i  Atom  Palmitinsäure  —  =32G+62H-f-30 
I  Atom  Glycerin      .     .     =30+    4h4-10 

=35C  +  66H+40. 
Stenhouse  hält  dies  für  einen  Beweis,  dass 
das  Glycerin  nicht  aus  C^H^+O^  bestehe  sondern 
aus  C3H*0,  zumal  es  durch  Schwefelsäure  und 
Braunstein  in  Kohlensäure,  Wasser  und  Amei- 
sensäure zersetzt  wird ,  wozu  nur  5  Atome  Sauer. 
Stoff  aus  dem  Braunstein  nöthig  werden.  Dadurch 
wird  das  Glycerin  eine  Basis,  die,  gleichwie  das 
Aethyloxyd ,  nur  i  Atom  Sauerstoff  enthält. 

Diese  Art  zu  schliessen  ist  etwas  zu  rasch. 
Zwar  passt  sie  recht  wohl  zu  der  hier  angeführten 
Analyse,  aber  sie  passt  auf  keine  Weise  zu 
Liebig's  und  Pelouze's  Analyse  des  Stearins, 
die  doch  wohl  so  viel  Vertrauen  verdienen 
dürfte,  dass  man  Grund  hat,  die  Richtigkeit  der 
hier  angeführten  Ansicht  von  dci^  Zusammensetzung 
des  Glycerins  zu  bezweifeln. 
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S.  Wright*)  Itat   ans  dem  MaUerkorn,  Se-     Oel  ans 
cale  coraatam,  mit  Aether  ein  Feit  und  yerseif-  Mutterkoni. 
bares    Oel     gezogen,    welches    den    Geruch    des 
Mutterkorns    hat^    und  nach   seiner  Versicherung  . 
auch    die    Wirksamkeit   desselben   besitzen   soll. 
Es  Tcrändert  sich   leicht  in  der  Luft,   besonders 
ip   der  Wärme,   und    wird  braun;    es  lässt  «ich 
«her  in  verschlossenen  Gefassen  aufbewahren.  'Es  ^ 
löst  sich  in  Alkohol,  Aether,  Schwefelkohlenstoff, 
fetten   und   fluchtigen  Oelen.     Es   yerdient  eine 
ToUständigere  und  genauere  Untersuchung. 

Aveqnin**)  hat  die  Eigenschaften  des  Pflan-  Wachs  aug 
zenwachses  studirt,  welches  beim  Zuckerrohr  den  ^ckeirolur. 
Halm  und  den  unteren,  stengelumfassenden  Tkeil 
der  Blätter  überzieht.  Es  wird  mit  einem  Messer 
abgekratzt  und  ist,  besonders  bei  der  yioletten 
Varietät  des  Zuckerrohrs,  so  reichlich  zu  erhalten, 
dass  Avequiu  die  Einsammlung  desselben  zur 
Anfertigung  von  Lichtern  für  möglich  hält. 

Dieses  Wachs  ist,  so  wie  es  abgekratzt  wird, 
violett  durch  einen  fremden  Farbstoff,  der  mit 
kaltem  Alkohol  aus  dem  gepulverten  Wachs  aus- 
gezogen werden  kann.  Ist  dies  geschehen  und 
wird  das  Wachs  dann  in  kochendem  Alkohol  von 
0,833  aufgelöst,  die  Lösung  kochend  filtrirt  und 
der  Alkohol  daraus  in  Wasserbade  abdestillirt, 
so  bleibt  das  Wachs  zurück.  Ave  quin  nennt 
es  Cerosie,  von  x^gog,  Wachs. 

Es  ist  ein  wenig  gelblich,  hart,  spröde,  leicht 
zu  Pulver  zu  zerreiben,  welches  schnefewciss  ist. 
Schmilzt  bei  +  82o,   erstarrt  bei  +  80»  wieder. 


*)  Pharm.  Gentralblatt ,   1840,  S.  524. 
••)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phys.  LXXV,'  p.  218, 
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brenut  iifie  weisses  Waebs  oder  Sperma  Ceti. 
Hat  0,961  specif.  Gewicht  bei  -f  lO^,  lost  sich 
wenig  oder  nicht  in  kaltem  Alkohol ,  aber  in 
kochendem  Alkohol  von  0,833  za  4  Gran  auf  die 
Unzä ,  nnd  die  Lösung  erstarrt  beim  Erkalten  wie 
Opodeldoc.  War  die  Quantität  Ton  Wachs  noch 
geringer,  so  krystallisirt  das,  was  sich  absetzt,  in 
perlmutterglänzenden  Schuppen.  Löst  sich  schwie- 
riger in  Aether  als  in  Alkohol.  Eine  kochend 
gesättigte  Lösung  in  Aether  setzt  beim  Erkalten 
das  Wachs  in  körnigen  Krystallen  ab.  Schmilzt 
man  1  Pfund  davon  auf  ein  Mal ,  lässt  dies  sehr 
langsam  erkalten,  durchbohrt  die  Oberfläche,  wenn 
diese  erstarrt  ist,  upd  lässt  den  im  Innern  noch 
flüssigen  Theil  durch  das  Loch  ausfliessen ,  so  ist 
der  erstarrte  Theil  im  Innern  mit  Krystallnadeln 
bedeckt.  Mit  kaustischen  Alkalien  verbindet  es 
sich  schwierig  und  langsam. 

Dieses  Wachs  besteht  nach  einer  Analyse  von 
Dumas*)  aus: 

Gefoaden    Atome  Berecknet 
Kohlenstoff     .     .    Sl,4        24        81,4 
Wasserstoff    .     .     14,2        50        14,1 
Sauerstoff  •     .     •      4,4  1  4,5. 

FlüchtigeOele.      BorsarcUi '*)  hat  eine,  wie  es  scheint,  gate 
Vcrftlscliang  Pi-afung  der  flüchtigen  Ode  auf  ihre  Verfälschung 

aerselbcn  mit  o  o  o 

Alkohol,  mit  Alkohol  angegeben.  Das  Oel  wird  in  eine 
graduirte  Röhre  gegossen ,  das  Volum  bestimmt^ 
und  dann  ein  Stück  von  geschmolzenem  Chlor- 
calcium  hineingelegt.  Ist  das  Oel  rein,  so  ver- 
ändert es  sich  nicht ,  enthält  es  sehr  wenig  Alko- 


*)  Daselbst,   p.  %%Z, 
**)  Journ.  de  Phiurmae. ,  XXVl»  p. 
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Lol,  so  schwillt  das  Chlorcalciam  an  der  Ober- 
flache  auf^  enthält  es  mehr,  so  zerflicsst  es  zu- 
letzt  darin  ^  man  bringt  dann  noch  ein  Stück  hin- 
ein und  vergleicht  darauf  das  Volnin  des  übrig 
gebliebenen  Oels  mit  dem,  welches  zur  Prüfung 
eingemessen  worden  war. 

Weppe  n*)  hat  angegeben,  dass  sich  die  Sänre,  Terj^eutLinöl. 
durch  welche  das  rohe  Terpenthinöl  oft  sauer  ist, 
abscheiden  lässt,  nämlich  durch  Destillimng  mit 
Wasser,  wobei  die  Sänre  in  dem  Wasser  aufge- 
löst erhalten  wird,  ans  dem  sie  dann  durch  Sät- 
tigung mit  Bleioxyd  und  Verdunstung  abgeschie- 
den werden  kann.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  sie 
Ameisensäure  ist. 

Wiggers**)  hat  angegeben,  dass,  wenn  manTerpenthiadl- 
Terpenthinöl,  Salpetersäure  und  Alkohol  in  einem  ^^^""^^^ 
gewißsen,  noch  idclit  bestimmt  angegebenen  Ver- 
hältnisse Ycrmischt  und  einige  Monate  stehen  lässt, 
sich  die  krystallisirte  Verbindung-  bildet,  i/^elche 
Terpenthinölhydrat  genannt  worden  ist.  W igg e r  s 
glaubt,  dass  sie  häuptsächlich  aus  dem  Theil  des 
Oels  entstehe ,  welcher  mit  Salzsäure  die  cam- 
pherähttliche  Verbindung  bildet.  Ist  dem  so ,  so 
scheint  es  mir  klar  za  sein,  dass  diese  Verbin- 
dung eben  so  wenig,  wie  die  Verbindung  mk 
Salzsäure,  welclTe  nicht  sauer  ist,  als  aus  Dadyl 
und  Salzsäure  bestehend  betrachtet  werden  kann, 
aus  Dadyl  und  Wasser  besteht.  Die  erstcrc  ist 
=  C20H5*+  €1,  und  die  letztere  dagegen  ^C^H^oo, 

oder   vielleicht  =C^H^ö4"^j   aber  was  davon 
das    Richtige   ist,. kann    vor   der  Hand   nicht   bc* 


*)  Ann.  der  Chem.  und  Pbarmac.  ^  XXXIV>  p.  )^36. 
••)  Daselbst ,  XXXIIl,  358. 
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Btimmt  werden.     Bs  will  sclieineii}  dass  Wasser, 
wena  es  als  solches  darin  enthalten  ist,  entweder 
durch  Wärme  oder  durch  andere  oxydirte  Körper 
daraus  müsste  entfernt  werden  können. 
MeUmbr-  Ueber  die  Metamorphosen   des  Terpenthinök 

phoseii  des  eiud  Yon  Deville*)  Versuche  angestellt- worden, 
aus  denen  ich  im  vorigen  Jahresberichte  >  o.  d47, 
Torlaufig  einige  Nachrichten  mittheilte. 

Wird  Terpenthinöl  künstlich  abgekühlt ,  mit 
Vio  seines  Gewidlits  concentrirter  Schwefelsaure 
wohl  durchgeschüttelt,  so  dass  es  dunkelrolh  und 
schwerflüssig  wird,  und  dann  24  Stunden  lang 
in  Ruhe  gelassen,  so  setzt  sich  ein  schwarzes 
Magma  ab,  von  dem  das  Oel  abgegossen  und  dar- 
auf in  einer  Retorte  destillirt  wird.  Im  ersten 
Anfange  der  Destillation  gehen  einige  Gasblasen 
von  schwefliger  Säure  weg,  wobei  das  Gemisch 
farblos  wird.  Es  besteht  nun  aus  2  flüchtigen 
Oclen,  die  durch  ihre  ungleiche  Flüchtigkeit  ge- 
schieden werden  können.'  Man  setzt  die  Destilla- 
tion fort,  so  lange  sich  der  Kochpnnkt  unter 
-j*  ^(^  erhält  ^  wechselt  dann  die  Vorlage  und 
sammelt  das  dann  Uebergehende  besonders.  Das 
flüchtigere  von  diesen  Oelen  nennt  er  Terebene 
und  hält  es  für  identisch  mit  Peucyl  oder  dem 
Oel,  welches  ans  dem  flüssigen  salzsauren  Ter- 
penthinöl durch  Behandlung  mit  Kalkerde  erhalten 
wird.  Das  weniger  flüchtige  nennt  er  Colophhne. 
Das  so  erhaltene  Tereben  enthält  häufig  noch 
ein  wenig  unverändertes  Terpenthinöl.  .Ob  dies 
der  Fall  sei,  zeigt  sich  in  dem  Biot'schen  Pola- 
ris^tions  -  Instrumente  durch  eine  geringe  Rotation 


*)  Annal.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXXV,  p.  37. 
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(in  Betreff  weicbe^  Veffahrens  ich  auf  den  JaL« 
resb.  1840,  S.  176)  vcmeise,  welche  von  Terpen« 
thinöl  herrührt,  denn  das  T^rebin  zeigt  keine 
Spar  von  Rotation»  Es  wird  dann  mit.aekr  wenig 
Schwefekänre  vermiscbt  und  auf  die  angeführte 
Weise  rectificirt.  Sein  Geruch  ist  eigentbiiuiiicb, 
mehr  angenehm,  ^s  besitzt  das  specif«  Ge- 
wicht des  Terpenthinöls  9  sowohl  in  flüssiger  als 
auch  in  gasförmiger  Gestalt«  Auch  hat  es  den« 
selben  Kocbpunkt  und  dieselbe  Zusammensetzung« 
Leitet  man  trocknes  Salzsauregas  in  dasselbe,  so 
verbindet  es  sich  damit,  und  nach  dem  Wegspü- 
len des  Ueberschusses  an  Salzsäure  mit  einer 
Lösung  von  kohlensanrem  Natron  und  Auswaschen 
mit  Wasser  hat  man  einen  flüssigen  farblosen 
Körper,  dessen  Geruch  dem  des  Terebens  ,sebr 
ahnlich  ist,  und  dessen  specif.  Gewicht  bei  -{" 
2O0  z=z  0,902  ist.  Er  wurde  zusammengesetzt  ge- 
funden aus : 


l 

Gefanden 

Atome 

Bereelinet 

Kohlenstoff     . 

.     T8,29 

40 

T8,16 

Wasserstoff    . 

.     10,68 

66 

10,53 

Chlor    •     .     . 

•     11,03 

2 

11,31, 

=  e^Höö  +  €l.  Dies  entspricht  einer  Verbin- 
dung von  1  Vol.  Salzsäuregas  und  2  Volumen 
Terebengas,  und  er  entbält  nur  halb  so  .viel 
Chlor,  wie  die  flüssige  Verbindung,  welche  aus 
Terpeuthinöl  mit  Salzsäuregas  erhalten  wird.  Er 
nennt  ihn  daher  Monohydrate  de  T^rcbene ,  und 
er  betrachtet  ikn  folglich  als  den  ersten  Verhin- 
dungsgrad  desselben  Radicals  mit  Salzsäure  ent- 
haltend. Aber  wenn  sich  der  erste  Verbindungs- 
grad niekt  durch  Ueberschuss  von  Salzsäure,  den 
er   in   sich  condensirt  hat,   in    den   anderen    ver- 
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iivandeln  laddt,  so  mass  dieses  eine  Creacbe  haben^ 
und  es  scheint  dann  die  Vermuthong  wahrschein- 
lich, dass  das  mit  Schvrefelsäare  hervorgebrachte 
T^rehen  nicht  Peacyl  ist,  sondern  ein  anderes 
damit  isomerisches  Oel,  welches  sich  nur  mit  halb 
so  viel  Salzsäure  verbinden  kann ,  zumal  da  di« 
Verschiedenheit  in  der  Sättigungscapacität  als  ein 
zuverlässiger  Beweis  angesehen  werden  bann, 
dass  das  Atomgewicht  verschieden  ist,  ungeachtet 
das  specif.  Gewicht  in  Gasform  gleich  ist. 

In  Rücksicht  auf  die  flüssige  Verbindung  des 
Terpenthinöls  mit  Salzsäure,  die  =  C^oh34  ^  cl  ist, 
gibt  er  an  gefunden  zn  haben,  dass  sie  schwierig 
frei  Ton  der  festen  Verbindung  erhalten  werden 
könne ,  und  er  hält  es  fiir  wahrscheinlich  ,  dass 
sie  nach  der  Abkühlung  bis  zu  — 15^  noch  etwas 
mehr  als  die  Hälfte  an  Gewicht  von  der  letz* 
teren  Verbindung  aufgelost  enthalte,  wenigstens 
hat  er  ans  einer  solchen  durch  rasche  Destillation 
noch  bis  zu  39  Procent  abgeschieden.  Wodurch 
also  wahrscheinlich  die  im  letzten  Jahresberichte^ 
S.  347,  Ton  ihm  gemachte  Angabe,  dass  sich  die 
flüssige  allmälig  in  die  krystaUisirte  verwandeln^ 
nun  berichtigt  wird. 

Mit  Bromwasserstoffiäure  verbindet  sich  das 
Tereben  auf  ähnliche  Weise.  Die  Verbindung 
reinigt  er  auf  die  Art ,  dass  er  in  den  unteren 
Theil  eines  an  einem  £nde  zu  einer  feinen  Spitze 
ausgezogenen  Glasrohrs  ~  ein  wenig  Amiant  und 
darauf  ein  Gemisch  von  Kreide,  Chlorcalcium  und 
Blutlaugenkphle  legt,  wodurch  sie  filtrirt  und  zo- 
gleich  frei  von  Säure,  farblos  und  trocken  er- 
hallen wird.  Sie  hat' 1,021  specif.  Gewicht  bei 
-f"  24^,    riecht    wie    die   Chlorverbindung,     hut 
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deren   Zasammensetznng  und   wird  in  der  Luft 
allmälig  gerärbt. 

Deville  bat  auch,  die  Verbindung  dea  Ter- 
pcnthinöla  mit  Bromwa&iserstoffaäure  dargestellt. 
Man  erhält  eine  hrystallisirte  und  eine  nicht  hrj- 
stallisirte  Verbindung,  beide  von  derselben  Zu- 
sammensetzung, wie  die  Chlorverbindungen ,  denen 
sie  in  allen  Stücken  ähneln ,  aber  sie  zersetzen 
sich  allmälig  durch  Zutritt  der  Luft. 

Mit  Jodwassersioffsäure  wird  eine  analoge 
Verbindung  yon  C^<>H^^  -|"  ^  erhalten.  Man  leitet 
das  Gas  bis  zur  TöUigen  Sättigung  in  Tereben. 
Es  entsteht  eine  rothe  Flüssigkeit,  die  freies  Jod 
aufgelöst  enthält,  welches  man  durch  Schütteln 
mit  Schwacher  Lauge,  yerdünntem  Alkohol  oder 
mit  Quecksilber  ausziehen  kann.  Sie  ist  dann 
farblos,  hat  1,084  specif.  Gewicht  hei +21  und 
einen  angenehinen  eampherartigen  Geruch. 

Das  Terpentbinö'l  gibt  mit  Jodwasserstoffsäure 
eine  gesättigte  Verbindung,  aus  welcher  bei  hö- 
heren Kältegraden  nichts  Krystallisirtes  erhalten 
werden  konnte,  die  aber  aus  C^^H^^-f^J.  zusam- 
mengesetzt war,  und  1,5097  specif.  Gewicht  bei 
+  15^  hatte.  Sie  absorbirt  Sauerstoff  aus  der 
Luft  und  schwärzt  sich  durch  freigewordenes  und 
darin  aufgelöstes  Jod.  Kali  zieht  allmälig  dar* 
aus  die  Jodwasserstoffsäure,  wiewohl  nicht  voll- 
'  ständig. 

Dcyille   fand,   dass  der  Terpenthincampher,  TcrpentLIn- 
C20H34.C1,   langsam  Chloygas   absorbirt  und  da-  ^'''"^'i^'^'"*' 
durch  flüssig  aber  zugleich  auch  gelb  wird.     Die- 
ses  Liquidum   hat   wenig  Dauerhaftigkeit   und  es 
Terwandelt  sich  in  kurzer  Zeit  in  einen  krystalli- 
airenden  Körper,   wobei  sich  Salzsäuregas  cutwi- 
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ekelt  mit  eioer  explosionflihnliclieo  HefÜgkeit, 
und  dies  gescbiebt  so  wohl  in  der  Luft,  als  auch 
wenn  man  es  in  dein  Clilorgase  lässt.  Der  kry- 
stallisirte  Körper  bat  im  Aeussem  alle  Aehnlich- 
keil  mit  dem  Terpentliincampher,  und  riecht 
schwach  nach  Reinette- Aepfeln.  Er  hat  bei  4-  S^ 
ein  speciT.  Gewicht  von  1>50^  keine  Rotations- 
kraft, schmilzt  zwischen  rf  iOO^  und  +  IISO, 
zersetzt  sich  bei  der  Destillation,  gibt  yiele  Salz- 
säure, flüssige  und  feste  DestUlationsproducte, 
und  lässt  Kohle  zurück.     Besteht  aus: 

Gefondea    Atome    Berechnet 

Kohlenstoff     44^24        20        44,35 
Wasserstoff      4,81        24  4,51. 

Cblor     •     •     50,94  8         51,14. 

Dies  gibt  die  Formel  C20H24.C18,  welche  durch 

4  dürfte  dmdirt  werden  können  zu  .C^  H^ -f*  ^1- 
Devllle  glaubt,  dass  die  rasche  Entwickelung 
der  Salzsäure  eine  Verbindung  ausweise  von  die- 
sem Chlorid  mit  Salzsäure ,  die  sich  durch  eine 
nicht  ausgemittelte  Ursache  ganz  schnell  zersetze. 
Terpeuthinöl  Leitet  man  Cklorgas  in  Terpenthinö'l,  so  wird 
""il?Sä^**n.™®*  unter  Erwärmung  und  unter  Entwickelung  von 

Salzsäuregas  absorbirt.  Im  Anfange  muss  es  ab- 
gekühlt und  das  Cbloi^s  langsam  euigdettet  wer- 
den,  was  man  nachhei:  rascher  einströmen  lässt 
und  so  lange  fortsetzt,  bis  das  Product  mit  Chlor 
übersättigt  ist.  Auch  hier  zeigt  sich  hernach  die 
eben  erwähnte  heftige  Entwickelung  von  Salzsäu- 
regas. Das  erhaltene  Product  bildet  nach  der 
Wegnahme  dSs  Chlorüberschusses  eine  schwer- 
flüssige, selbst  zähe,  farblose  Flüssigkeit  von 
1,86  speclf.  Gewicht,  zeigt  eine  Rotation  nach 
rechts ,  während  Terpenthinöl  und  dessen  Verbin- 
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dangen  sie  naeb  links  baben*  .  Gibt  hei  der  troek* 
nen  Destillation  ganz  äbnlicbe  Prodocte,  wie  der 
vorhergebende  Körper  dnd  hat  ancb  ganz  dieselbe 
Zusammensetzung^  namlicb  =  C^H^^Gl»  oder 
C^H^-fCl.  Die  Veränderung  in  der  Ricbtnng 
der  Rotation  ist  merkwürdig.  Obne  sie  sollte 
man  die  erbaltenen  Körper  als  eine  Verbindung 
▼on  zwei  Chloriiren  betrachten  kö'nnen^  jede  ge* 
bildet  aus  ihrem  deif.  beiden  Oele. 

Brom  veranlasst  die  BiMuiig  eines  ganz  ähn- 
lichen und  gleich  zusammengesetzten  Bromars^ 
dessen  specid  Gewicht  =!  1,07$  bei-f"^^  ist. 

.  Jod  gibt,  wenn  msA  es  in  kleinen.  Portionen 
nach  ^einander  in  abgekühltem  Terpcfntfainöl  anft 
löst,  eine  Lösung,,  die  diinkelgriin  wird.  .  Wird 
Jod  im  Ueberschuss  zugesetzt,  so  entwickelt  sieh 
JodwaSserstoffMure ,  während  eine  zähe  Flpis« 
sigkeit  überdestillirt ,  welche  durcb  Kalihydrat 
farblos  wird. 

Fluorwasserstoffsäure  seheint  sieb  nicht  mit 
Terpendiinöl  zu  verbinden',  wenigstens  behält  das 
Oel  seine  Flüssigkeit  nn[d  Rotation,  wien^ofal  es 
gelb  wird.  Bei  der  Analyse  gab  es  3  Proc.  Verlust, 
der  Fluor  gewesen  sein'kalOkii«  Kiesel  •Fluor^asser- 
stoÄäure  ^ibt  damit  kein»  Verändcirung.  Ebenso 
verhält  sich  verglaste  '  Phosphorsfture«  .  Von.  ver- 
dünnter Salpetersäure  wird  das  Oel  verharzt.  Das 
Harz  verbindet  sich  mit  Alkalien  und  scheint 
Ameisensaure  zu  enthalten',  erisennbar  durdli  dep 
Geruch«  Bei  der  Einwirkung  entwickelte  sieb 
Stickgas ,  Koblensäuregas  und  Kohlenoxydgas. 
Gasförmig  in  Terpenthinöl  geleitete  salpetrige 
Säure  verwandelt  dieses  in  ein  schwarzes  Harz, 
die  Masse  erbitztjaicb  und  es  destillirl  ein  rolbes 
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Oel  Über,  welclieB  sowohl  nach  Terpei^ihiiiöl  als 
anißfa  nach  fiiUefoiaotdelöl  rieehl. 

Leitet '.man    Dämpfe,  von   Terpehdiinol:^     ge- 
mischt mit  Kohlensäaregas ,  duvch  eidtRohr,  yrel' 
ches  nicht*  'völlig  bis  zum  duifhlen  GlüBien  erhitzt 
vrorden  ist,  so  erhält  man  ein  g^elbes,  leichtflüs- 
siges Del ,    welches   dem  Aceton   äholich   riecht, 
aber  ^iel  firenzliches    enthält.      Zugleich   bilden 
sich  Wasser  und  Kohienoxyd. 
:    Wasserfreie  Schwefelsäure  wirlct-  wie  die  was- 
serhaUige.  >  Coiicentrirte  Essigsäure  ivStd  von  Ter- 
peulhinöl  in  der  Wärme  aufgellt,  beim  Erkalten 
aber  wieder   irbgesbhieden#      Nadi  Monaten   hat 
fiekiä  £inwir.kttBg   zwischen  ihnen  statt|eefunden. 
Kaustische  Alkalien  wirken  nicht  davauf. 
Colophene.        'Wir   kommen   nun   wieder   auf  ^'das  weniger 
flüchtige  Oel*  zurück,'  welches   diirich  Schwefel- 
säure au&  Terpeathinöl  hervorgebracht  vvird ,  und 
welches   D  e v  i  1  le   Colophene   genannt .  hat.     Es 
wird  ein  Pakiif  Mal  über  Antimoiikaliiim  vectificirt. 
Es  ist  lein  schwerflüssiges  Oel,  farblo»  im  Dnrch- 
«cbeb^.  aber,  es  ist,    gehalten   in   einer  gewissen 
ilicktu6g>iind' gegen.,  eiit^n^^  dunklen  Korper  gese- 
hen^ dnnk^HiIatr«    Speeif;'Crewicht=::0^94;    Kocht 
«wischen >>f-  MO^  nni  '^  äfS^.     Seine  Zusammen- 
setcung'-  ist  mit   der  des*  Terpenthinöls^gleich  = 
QiOH.K.     Sein^specif.  Gewiditin  Gasform  scheint, 
nach  dem-Yersüh,   der  jedoch  kein  befriedigen- 
des Resultat  gegeben  hat,    zu  nrtfaeilen,  doppelt        ^ 
:^iy'gK4s»  zU'Seln,   wie  das  des  Terpenthinöls,  = 
.9,51€!.  V  Der  Versoch  gab  jedoch  über  li»    Esah- 
,    sorbirt '  Salzsänregas  ^ndf^ftrbt  sich  dabei  indigo- 
blau, ^«bar  kohlensaure  Kalkerde  nimmt  die  Sal& 
säure  •grö^stentkeils    wieder 'Weg.      lieber  Baryt 
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ilesUUirt  wird    das   Colaph^n   ohne  Dicbroisnitt^ 
wieder  erlialten. 

Cklor  wird  oline  Eotwiclselang  von  Salzsäore- 
gas  absorbirt,  dabei  yerwandelt  sieb  dasColopben 
in  einen  barzäbniichen  Körper  9'  der  9  in  wasser- 
freiem Alkohol  aufgelöst  ond  an  einem  kalten  Ort 
stehen  gelassen,  Krystaile  absetzt,  die  aus  C^^H^H]!!^ 
oder  C^^H^^  -f-  dl  bestehen  oder  sich  dieser  Zu- 
sammensetzung nähern  sollen.  Das  nicht  Krystal- 
lisirende  enthält  mehr  Chlor. 

Wird  in  das  geschmolzene  Harz  Chlorgas  ein- 
geleitet, so  entwickelt  sich  Salzsäuregas  und  man 
erhält  andere  Producte ,  die  ^nicht  genauer  unter- 
sucht worden  sind« 

Rein  seh*)  hat  Fluorwasserstoffsäure  in  Ter- 
penthlnöl  aufgefangen,  in  der  Absicht  ausznmit- 
teln,  ob  diese  Säure  damit  ein  ähnliches  Product 
hervorbringt,  wie  die  Salzsäure.  Aber  es  setzte 
sieh  nichts  Krystallinisehes  ab,  es  sammelte  sich 
eine  braune  Flüssigkeit  auf  dem  Boden,  und,  so 
weit  nach  der  Beschreibung  genrtheilt  werden 
kann,  erlitt  das.  Terpenthinöl  dabei  eine  ähnlich 
beschaffene  Metamorphose,  wie  durch  die  Schwe- 
felsäure bei  Deville's  Versuchen. 

Jonas**)    hat    angegeben ,    dass   Citronenöl,  Cibronendl  und 
wenn  man  darin  «ein  wenig  Phosphor  auflöst,  sei-    ^'£>"" 
nen  Geruch  ganz  verändert  und  dann  nach  Oleum 
melissae  riecht. 

Soubeiran  und  Qapitaine  **^)  haben  auf 
Veranlassung    von   Ohme's   Untersuchung    über 


*)  Journ.  fiir  pract.  Chemie,  XIX,  p.  316. 

')  Annal.  der  Chem.  mad  Phamacie,  XXXIV,  p.  ^39. 

*)  Daselbst,  XXXY,  p.  213. 
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dM  Bergamottöl  (Jahresb.  1841 ,  S.  348),  diese« 
Qel  ebenfalls  analysirt  und  erhielten  dabei  Tarii- 
rende  Resaltate,  wenn  sie  die^  in  ungleichen  Pe- 
rioden der  Destillation  übergehenden  Oelportio- 
nen  fiir  sich  auffingen  5  sie  schliessen  daraus,  dass 
es  ein  Gemisch  von  mehreren  Oelen  sei  *)•  Sauer- 
stoff war  in  allen  enthalten.  Als  .sie  das  Berga- 
mottöl  mit  wasserfreier  Phosphörsäure  Yermiscb- 
ten ,  erhitzte  und  färbte  es  sich.  Abgegossen  von 
,  dem   sauren   Magma    und  destillirt,    erhielten  sie 

ein  Oel,  welches  wie  Terpenthinöl  roch  und  die- 
selbe Zusammensetzung  wie  dieses  hatte.  Die 
saure  Masse  unter  dem  Oel  soll  eine  Bergamo- 
Phosphorsänre  enthalten,  die  mit  Kalh  ein  lösli- 
ches Salz  gibt. 
Pfeffermünzöi.       Kaiie**)  behauptet,  dass  seine  Formel  für  das 

Pfeffermünzöl  (Jahresb.  1840,  8.  482)  besser  mit 
dem  Resultat  von  Walters  Analyse  desStearop- 
teus  (a.  angef.  Orte)  übereinstimme,  als  die  von 
letzterem  dafür  aufgestellte  Formel,  da  Walter 
in  seinen  Analysen  77,68  Proc.  Kohlenstoff  erhal- 
ten habe ,  ungeachtet  das  Oel  nach  seiner  Formel, 
C;20H4003,  nicht  mehr  als  77,27  Proc.  enthalten 
kann.  Nach  Kane's  Meinung  .  sei  es  also  klar, 
dass  e8C2^H40O2  ist. 
Lorlieeröl.        Brandes***)  hat  mit  dem  fluchtigen  Theil  des 

*)  Diese  Beobacbtung  liatte  anclk  O  b  m  e  bereits  gemacht. 
Dag  Oel,  welches  bei  der  Destillation  des  roben  Oels  mit 
Wasser  zuerst  überging,  enthielt  nur  2^  Proc.  Sauerstoff. 
Ohme  nahm  zur  näheren  Untersuchung  nur  diejenige  Por- 
tion, die  einen  Constanten  Siedepunkt  zu  haben  und  nicht 
weiter  in  andere  Oele  theilbar  zu  sein  schien.  W. 

**)  Jonrn.  für  pract.  Chemie»  XX,  p.  439. 
**')  Archiv  der  Pharmaeie,  XXII,  p.  160. 
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IiOrbeeröI§9  Oleom  Lanri  9  analytische  Versncbe 
angestellt«  Wird  das  Oel  für  sieh  destillirt,  so 
erhält  man  im  Anfange  der  Destillation  ein  Oel, 
welches  satter  reagirt.  Wird  es  mit  Wasser  de- 
stiüirt,  so  ist  das  Znriickbleibende  saner.  Wird 
es  dann  mit  Kalihydrat  destillirt ,  so  scheint  es  in 
seiner  grössten  Reinheit  erhalten  zn  werden»  Es 
besteht  dann  aus  83^075  Kohlenstoff,  11,204  Was- 
serstoff und  5,721  Sauerstoff,  was  ganz  mit  der 
Analyse  des  Campheröls  von  Martins  und  Rich- 
ter (Jahresb.  1841,  S.  379)  übereinstimmt,  dem 
es  auch^so  vollkommen  ähnlich  Ist,  dasses  dasselbe 
Oel  zn  sein  scheint. 

Ein  fluchtiges  Oel,  welches  in  England  Lau^ 
rel  oil  genannt  wird,  ist  von  anderer  Art.  Bran« 
des  fand  darin  77,146  Kohlenstoff,  9,974  Was- 
serstoff und  12,830  Sauerstoff. 

Lauren.t*)  hat  eine  Untersuchung  mit  dem  Oleum  Dm- 
fliichtigen  Dragonöl,  Oleum  Dracuncnli,  angestellt.  ^''''^''^^' 
Es  hat  0,945  specif.  Gewicht  in  flüssiger  Form 
und  6^57  in  Gasform.  Sein  Kochpunht  ist  -}*  205. 
Seine  Zusammensetzung  wird  durch  C^^H^^O^ 
ausgedrückt.  Werden  die  Volumina  von  diesen 
zttsammenaddirt  nnd  deren  Gewicht  durch  4  di- 
▼idirt,  so  Hillt  das  specif.  Gewicht  des  Gases  zu 
6>158  aus.      Es  verbindet  sich  mit  Schwefelsäure 

zu  Dragonschwefelsäure,  deren  Barytsalz  aus  Öa 

+  §C2^H32  02  besteht.  Mit  Salpetersäure  veran- 
lasst  dieses  Oel  die  Bildung  von  nicht  weniger 
als  5  neuen  krystallisirenden  Säuren,  die  aber  noch 
nicht  weiter  beschrieben  worden  sind.  Vermuth- 
lich  werden  die  Versuche,   aus  denen  diese  Re- 

')  Comptet  Rendnt.    i  Sem.  1840»  p.  531. 
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sitltate  abgeleitet  worden ,  später  mitgelheiit  wer- 
den. Das  llächtige  Wermnthöl  verdient  ans  dem- 
selben Gesichtspunkte  nntersneht  zu  werden. 
Oleum  SabiDAe.  Das  flfichtsge  Sadebanmöl  hat  nach  demselben 
Ckemiher  dieselbe  Zusammensetzung^  wie  Ter- 
penlhinöl» 
Oleum CaiTi.  Voelckel^  hat  das  Kümmelöl  untersucht, 
lieber  Chlorcaicium  getrocknet  hat  es  0,938  specif. 
Gewicht  und  +  205<>  Kochpunkt.  Durch  Destilia- 
tion  und  Auffangnng  des  Destillats  in  4  verschie- 
denen Portionen  wurden  Ode  erhalten  ^  die  zwar 
den  Geruch  des  Kümmelöls  besassen^  welche  aber 
einen  ungleichen  Kochpunkt  und  eine  ungleiche 
Zusammensetzung  hatten«  Die  beiden  ersten  hat- 
ten  +  193»  bis  -|-  1950,  das  dritte  -|-  2130  und 
das  vierte  4"  ^^^  Kochpnnkt.  Die  vier  Portionen 
'wurden  analysirt   und  gaben  folgende  Resultate: 

1  2  3  4 

Kohlenstoff  86,099  85,204  82,126  78,603 
Wasserstoff.  11,090  10,517  9,327  9,217 
Sauerstoff  .      2,811       4,279      8,047     12,180. 

Vergleicht  man  den  Sauerstoffgehalt,  so  zeigt 
es  sich,  dass  er  mit  dem  Kochpnnkte  steigt ^  und 
dass  also  das  Knmmelöl  aus  mehr  als  ans  einem 
flüchtigen  Oel  besteht.  Es  ist  zu  vermuthen^  dass 
es  aus  einem  sauerstoffhaltigen  und  einem  sauer- 
stoffTreien  bestehe.  Vergleicht  man  den  Kohlen- 
stoff und  Wassaerstoff  in  den  Afialysen  y  so  zeigt 
es  sich  9  dass  die  Oele  diese  nicht  in  gleicher  re- 
lativer Atomzahl  enthalten.  Durch  Destillation 
über  kaustisches  Kali  konnten  diese  Oele  nicht 
besser  geschieden  werden.      Sie  absorbiren  Salz« 


*}  Annal.  der  Chem.  und  Pharmac.  XXXV,  p,  308. 
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Qbiiftueiii^Q^k  fiii:-Siiiite.JiJbeJv;i '.:.'..  .  ,!>Mr;  . 

Od  ist  9^49  ^letll^^iiQ  H^^ddl  mkümiQlf^.ieiiirfGe- 

6t<lJirirtf40(nlii^Tf  4tf5o.)Kocb|i»ii|kt}Ju«^  d^^ 
ipd«iiir^ff«»ff<HitlMdk  JOhal^MemUlrC^^U^H)?. 
£^  Mt>4H)ll#fl/.oder  ACJMvAob  gellilidi;  und  Ivcta  alar« 
bMf(&e»frlii:)  ]%ik,jei«pdi(H  >8fi€k:bei(dttDeslia«^ 
ti#ft«  iihwQ^fM  iiv^mfr>/di^«e  bta^aiMi.igesclii&htkl 

ein  Aequiyalent  Wasserstoff  ivird .Mlf  K9Rtf;tl»idiEV 

ssifi^A^FO^HJ^Hifmmandelliiii'iDic^.Säil^^^^ 
aogtidiliicUich  .Ibervdi^ebHCchty'!  ^Meikiil  imaoü  das 
fl^cbfige  GiioAdöI  iid^IkiUnieiseia  i^dünoUtwiM, 
wtoaeAaki^a^/  kautiibbca^  Kali  -fiiMea  Jasäi|  es 
entwickelt  sieb  Wasserstoffgas  ond  das  .Kali tvwr- 
kiiidM'.aiek  täit^^ariCaiiiiil^drä.  IXiea  erfolgt  so 
Yadck^:das8  manf  ii|iieilMvJ-&ande!'eia'FaAR.JRfiui4 
Siäiif  e,  ..Itejr^^ep  .)||ifli^M- !  .  «Si^ '  vrir,^  audi  «rbaltei^\( 
Y^ftfli^  9(^n  daaiwipivM^f  haltigp  C^iiiuqöl  fliit  eincfi 
^yv^MS/  v^W»  ll^rtiliifibroinat  :iiii4  .^fibwefcUäuLre 
scbüttelt.  .:,.:      ,.  .   , 

.,  Ple,  Cunim^nra  if^  jift.  reinen  Zjii^^nde  fest, 
farblos,  krystallisirt  in  langen  Prismen,  bat  einen 


II.'  '  f 

*      i.<  .1«   4 
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ganeilidlieii  b»«iiM*dett  ;!G^B4hillMk  f  litesl  ik^vti^ 
verändert  8ablinril^,'t4Mi  fiiidi  ikmi^  im>9fimitiew^ 
leichter  In  'Alkohol  'iktfd'-Miieist^^AiimiBotii  'yMu- 
niiiöseii  Kry^^AlkB  Miii  :  MUt^fdev^iV^iAciy^^  G^ 
wicIilfimeilgfl^^Bfttyt  Aeslilfirty  gAt^^te  ^^tUrtiko^ 
868,  flfiolitiges/  gewüfftlmft-iit^heivdM  d«l, 'dk»^ 
den  Roehpätfkt  4^14tl<>>»t.  £6  i^e8kdit  ilm  JQ^W^^ 
Hbd  e8  entgeht >ditd4i«lk>,  d*86>«ii  C»««8«0^^«»i 
Fbvmcd'  dk»?frtfbüfllaltigeii'8lttf 6)  !B'Atblil64(ohiefti-^ 
8äwe  =C^iOf  tb^ebeiiy  »^  daM'  €'<<»»•  <ik»{g 
bleibt.  HßiMir;K6i*pev^iWeldveM  ihfr^iOttMillln  fMi^ 
nen ,  bat  v]de'Kii6ser«^Ai«kiiitel|lMAt '  flvif^^tiMän^ 
er  gibt  ttkil  yiiit«ftendeftiScbW«fyidmi«^  «AfM  «li^tf 
Gaminscbwäfelsäure,  ludd  ikiil  ^n AUMI^'^f pef^lri^ 
8S«Te  «iAcÄ  l(öi<pei'y'weklrerfV«llfgi^  AftafBgii  flA» 
PfithrOb^nteiitiM/    '•'  '.•  -  • '^'^ß  :f    ;..'>:.>n.:p'ii^  itij 

Die  'BilduÄg  di«iL  (itfiiiihfdliWi^  Msd/ia  iffü^- 
getfr  C^tfnift«!  fcat''TSll}gc^  iHlliiälJgie  ^'ttil  '«M-  Her 
BenzO^sün^  äü9f  BImMiarfMMil;  'BilA^'hi'^'Folg^ 
dieser  Andogie  erhatt  inaiiraMih  idatBil'yeiSindbn- 
geh  miiaSalBbiUerii«  fiid -l^abenwQaiMi»  a^cSiij^« 
ly«iH  V  ninnlt«^  idie  mit  «^kt  ia:2G?(^II»tiO^>4^ 
G^H^^CIH  »<1  '^e  mklfirdm ^i  weleKe  dfewUi« 
FVMMnel 'bat*''  »'-i«'.^;;,/  <!•       il-ültJif    :* 

KltlKaKviii*)  bringt: der iEhmehttiirballigeiTbeii 
des  Cumitii^la-  eine. f¥el*biiiidifngi :  hervor ,   die :  atis 

A  -f  C^m^O  besteht  und  nibble  durtb  den  Eis^ 
flüss  von  Wa^^er  Unter  l9if^äiäl0ng  Vott  WM^i 
serstoiTgas  '  Wieder  in  Kali  üM^  "oirrerfiidertM '  '0^1 
verwandelt  vvird*  .^'JMiIris 

Oleum  C  ab o  11  r 8  **)  gibt  äff  j  ^s^  dilä;  Elaeopti^tf  'ans 

Foenicali.     >.    ■■< — i^  «1  .  i        .  '   -^   t      j'n  Ir  ...  riiii.i:! 

*)  Llnstitnt,  1840,  p.  407. 
**)  Aanali  4er  Chem.  and  PhkttAtie^.  XXXV,  p.  313. 
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dem  fliditigen  Fenebellil  aus' zwei  Odlon  begtebe, 
einem  sauerstoffhaltigen-y  mit  dem  SteaMptea  des 
Anisöls  isomerischen ,  und  ^nem  anderen  rem  det 
Zasamiaensetzang  des  Terpenthin^Js.:  Ee-  'ver* 
bindet  sich  mit  Stickoxydgas  ca.'  'etilem  'Itryatalli- 
sirenden  Körper,  wekber  aas  C^^B^TS^^Of  besieht^ 

Derselbe  Gfcemvker*)  gibt  voa  deai>SteaEOpt^n  oleum  Ai 
des  Anisöls  an ,   dass  «eine  Zn&aiiiinenfielzang  =  Metamorpho- 
CWH^e.m,  und  Aidiff,  «fid  dies  naeb  den  A«aly. '*'' '^""*^*" 
Stti  9^0»  BSanehett  lind  £^11  benicbnet  virdrden 
ist,  =:C^0fli2O  sdv.  «Dag  Gas:  da^oiiibali  5,68 
spep^f,  f Gewicht,    welches  ^d^r.  gierte   Thejl-von 
der  Summe  des  Gf^w/chfß  sßlner  Bestanfftheile  In        .  .< 
Gayform  ist;    Mit  Chlor  und  ,Brpis^  gibt  e9  Yeir- 
l^indungen. .    Die   m!t    GJilor  ist,  <fl|ifisi|;.  und  hat 
die  Formel  C^« H^  Cl^  Q«.    bic«it  Brom  ist  kry- 
slallisirt,   aber  nacb  de,r^dbeii;.Fofin^l  zapammen- 
gesetzt.  .^..        ^_^     .    _^._.^;.  .        ^.  ^    ^ 

.  Wird  das  Anisstearepten.mit  schwacher  Sal- 
y,e|)9rs|iure  Yon  ipiS>.  sp^cif.  Gewicht  behandelt, 
ip.^Yi^aiidejlt ,  ^  .sich  in;,  eine-  eigne  Säure ,   die 

ji^isinßftureix  deren  Zusamfu^nfetzung  zp  1^.7^(1^^ 
}]i2  05  ist.  Wird  sie  dagegen  mit  starker  Salpe- 
tersäure behandelt,  so  bildet  sich  auch  wohl  diese 
Säure,  aber  sie  Tcrliert  qann  1  Aeqalvalent  ]W^as- 
sersloff  und  1  Atom  Sauerstotf,  worauf  sie.  sich 
mit  der  Salpetersäare  verbindet  zu  Anisinsalpeter" 

säure  ^  die  ^us  H  S  -f  ^^  ^f  ^  ^^  ^*  ^««*^!*  ? !» .  J^/»"» 
das .  Wasser  gegefi  ,^^s.en  ausgewechselt  wird. 
€  ah  pur  9  w<^cher  siqh  zur  ^ubslitullons  -  Tlieorie 

bekennt,  bedachtet  ^fe  als  i^tt»C^^|[j^  '•^  9>0  imn 


♦>  Daselbst,  XXXV,  S.  313, 

24* 
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ramnrangefletel  y  d.  b.  1  Aeqnivalent  9^  tSftt  darin 
sslislftoirt  und  -spielt  datin  dieselbe  Bolle  wie  1 
A^quivalent  Wassersloffr  Wasserhaltige.  Sdiwe-' 
felsSure  bringt  damit  eini^n  festen  Kö'rper.liervor^ 
niid  iraneliende  Schwefelsaure  im  Ueherselinss  löst 
das  Oel  auf.  Wasser  fällt  das  Oel  wieder  ans, 
.,,. .  wird  abek*  die Flössigfceit  mit  kohlensaurem  Baryt 

gesättigt,  so  bleibt,  darin  ein  lösliche»  Bar^salz- 
znrüeh. '•' Beim  •Behandeln  d)BS  Anisöls  mit  einem 
Gemisoh  i|roij'<kaibtlsehenK>KalI  <  nnd  KalK  entsteht 
eine-  atedei«'  noch '  nicht  untersachte  San*^j 

Oleum    ^';  v^idkcr)  hat  dks  m^  ttitir- 

tascarilUc.  Ä^cfct.  fes  18t  duiihie%elb,' 'Von' angeiic%m6m  Ge- 
fach ttiid  0)9iOi9  specif.  Ge Wicht.  Es  f^tiH  bei 
-f-'10il!^  an  ^a'höcheii,  aber  der Kochptinht'öteigf 
üiiäiifhö^lich .  ^ '  DafS  '  zuer^  übergehende  ist  lial:h 
der'  ReetVfi^cäfion  ihit'Waisser  farbtös,  leichtflässig, 
von  -f- 173^  Kochpunht  und  0,862  specif.  Gewicht, 
riecht  anders  wie  day  rohe  Oel.  Die  dalrsCuf  fol- 
gendeh '  Portionen  'wferdbil^  allmalig  'dicl^er'^'iib'd^ 
weniger  ieichtflttssig  und''ridchen  y^ein^ei^^/M 

das  rohe  OeL    Biei- der  Analyse  wurden  lsi4itfiNHEt 
VöÄ'uer  "'*'  •■>•'••... 


elften  t^or^oiiy    zweitei^  Portion 
Kohlenstoff     ,     .     g6;926  83,021      ' 

'"Wasserstoff  \     .   W,4Si  10,067 

Sauerstoff  .     .     .      2^587.  7,712. 

'Vo  ei  ekel  scUiesst  dai^äns,  dass*das  Cascarlllöl 
aus'  einem  sanersfofffreten  nnd  einem  Sauerstoff- 
haltig|eji  Oel  gemischt  sei ,  '  die  durch  Destillation 
nur  idiiYöUhommept  g^chieden  werden« 


-)  Daselbst»  XXXV,  p.  397. 
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Stenhonfiie*)  hat  das  JB&chtige  Od  aus  deiqFlüclitige Oele 
Elemiharze  uatenucht.  Dieses  gab  bei  der  De- ""  q|,^^.^^ 
Btillation  mit  Wasser  Z%  Proc.  Od.  Es  ist  färb- 
los,  riecht  wie  das  Harz,  hat  einen  scharfen  Ge- 
schmack, 0,852  specif.  Gewicht  bei  +  24<>  und 
-|.  1060  Kochpanht.  Last  sich  wenig  in  Spiritus, 
aber  mischt  sich  nach  allen  Verhältnissen  »it 
wasserfreiem  Alkohol  und  Aether.  Es  hat  ganx 
dieselbe  Zusammensetzung  wie  Terpenthinöl  und 
yerhält  sich  auch  zu  den  Reagenlien  wie  dieses, 
aber  seine  Verbindung  mit  Salzsäure  ist  flüssig. 

Derselbe  Chemiker  hat  auch  das  Oel  ans  Oli- 
banum  untersucht.  Das  Harz  gibt  bei  der  Destil- 
lation mit  Wasser  4  Proc.  Oel,  welches  farblos 
ist,  wieTerpenthinöl  riecht,  aber  unangenehmer, 
bei  -f  1620  kocht  und  0,866  specif.  Gewicht 
hat  bei  -f-  24^.  Wurde  zusammengesetzt  ge* 
fanden  aus: 

1  ^  3        Atome '  Berechnet 

Kohlenstoff  .  85,07    84,66    85,23      32      85,61. 
Wasserstoff  .  1^,26     11,25     11,29      56      11,18 
Sauerstoff  •  .     3,64      4,09       3,48        1         3,21. 

Es  ist  klar,  dass  diese  Zusammensetzungsformel 
keine  grosse  ZuyerlSssigkeit  haben  kann,  so  lange 
sie  nur  auf  der  Analyse  beruht. 

Will**)  hat  das  flüchtige  Oel  ans  Ruta  gra-  Oleom  Rntae. 
Tdolens  untersucht,  erhalten  durch  Destillation  mit   , 
Wämser.      Es   ist   grüngelb ,    hat    einen   starken, 
nicht  angenehmen  Geruch,  welcher  dem  der  Pflanze 
ähnlich  ist,    und   einen  bitter  scharfen,    gewürz* 
Iiafken    Geschmack.     Ist    nicht    besonders    dünn* 


■1mm 


*}  Datelbst,  XXXV,  p.  304. 

*)  Ann.  der  diem.  und  Phannac.  XXXV,  p.  235. 
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fliissig  und  Jkat  0>837  specif.  Gevriclit  bei  +  i9P. 
Wurde  zusammengesetzt  gefunden  aHi8& 
!    Köklenstaff     .     .     77,57 

Wasserstoff    •     .     12,87 

Sauerstoff  •  •  •  9,56. 
Für  sieh  destillirt ,  fängt  es  bei  +  2180  an  zu 
kochen  und  der  Kochpunkt  steigt  bis  auf  -f-  245^. 
In  der  Retorte  bleibt  ein  sctnverflnssigerer^  braua 
gefärbter  Theil  zurück.  Das  Destillat  ist  farblos 
und  hat  0,831  bis  0,838  specif.  Gewicht.  Es 
kann  rectificirt  werden,  ohne  einen  besonders 
brauttgefärbten  Rückstand  zu  hinterlassen.  Sein 
Koebpunbt  fällt  zwischen  +  218^  und  +  245o. 
Sdin  Gas  bat  7,892  specif.  Gewicht.  Das  Oel 
absoibirl  Salzsäurega9  und  wird  dabei  braun,  aber 
Wasser  zieht  die  S'iwi  wieder  aus  und  scheidet 
das  Oel  farblos  ab.  Schwefelsäure  löst  das  Oel 
mit  schöner  rothbrauner  Farbe,  aber  Wasser  fallt 
es  daraus.  Die  Säure"  gibt  darauf  kein  lösliches 
Salz  mit  Baryt.  Chlorgas  wird  unter  Entwicke- 
Inng  Yon  Salzsäuregas  absorbirt ,  und  bringt  eine 
farblose,  zuletzt  dicke  Verbindung  hervor.  Die 
Zusammensetzung  des  Oels  war: 

1       '  %  .       Atome    Berechnet 

Kohlenstoff  .  .  76,60  76,75  28  76,72 
Wasserstoff  .  .  12,59  12,65  56  12,52 
Sauerstoff  .  .  .  10,81         10,60  3         10,76. 

D^iS  specif.  Gewicht,  berechnet  nach  diesem.  Atom- 
vcrhältniss  und  genommen  zu  VV  Yon  den.  specif. 
Gewichten  der  Bestandlheile ,  ist  r=:  7^69. 

Ungeachtet  dieser  guten  Uebereinstimm,i|ingen 
scheint  doch  die  Veränderlichkeit  des  specif.  Ge- 
wichts und  des  Kochpunktes  auszuweisen »  dass 
dieses  Oel  aus  zweien  gemischt  ist. 


3Ö3 

i  ÜÄtt  » e n  1 0  feibt  an, .  dasa  sich  ilefr  Caippher  Camplier. 
Il^t  Broni  zu  eiiM)iii^:JKi7fltaUi0treQ3en  Kätper  veiv- 
bindel  9  welcher  Jt^s  i  Atom  CampiieB  und  1 
Dapp^latdm  Brom  besieht  Er  zerfliegst  in  der 
iiuft:,! wobei  sich  Brom  etttwichelt,  und  sowohl 
die  Destillation  als  anch  kaustisches  Ammoniak 
sieben  Brom  därans  aus^  mit  Znrncklassitng  von 
CampheK  Nach  DeTille**)  gibt  aack  Chlor  eine 
Verhindang  mit  Campker,  die  aber!  flüssig  ist. 
Das  Chlor  ^  wird  eben  so  leicht  abgeschieden. 
Die  Verbindungy  in  die  Sonne  gestellt^  explodirt^ 
aber  der  Campker  bAeibt  dabei  grösstentheils  un- 
verändert. 

P  e  1  o  n  z  e  ***)  bat  die  Camphersorte  ttülersucht,    Camphora 

welche  imr  Drogneriehandel  unter  dem  namen 
Camphornvde  Barros  oder  de  Borneo  vorkommt 
und  von  Dryobalanops  camphora  abstammt. 

Diester  Baam  brkigt  zwei  Arten  veni  flüchtigen 
Oel  hervor,  ein  fesles  und  ein  finsugea.  Daa 
febte  sitzt  in  HöHlimgen  des  Holzes,  das  fiössig* 
wird  dnrch  Einsehnitte  i»  junge^fiolz  eAall«. 

Das  feste  ist  der  eigentliche)  Gaibphoira  M 
Barros.  Er  kommt  in  krystalltniscben  Massen  vor* 
Die  Ktystailtheilc  davon  sind  fitrbloa,  durchschei- 
nend; spröde  und  riechen  zugleich  nHoh.  Caui- 
ph^  und  Pfeifer.  Die  ErystaUe  bilden  reguläre, 
seehsseäige  Prismen,  welche  dem  rhiambocdrischen 
System  angekören.  Sie  sind  leichter  als  Wasser, 
schmelzen  bei  +  198°  und  kochen  bei  +  2i2®, 
wobei  das  Oel  unverändert  überdestillirt.    Sie  sind 


•)  Joürn.  für  pract.  Chemie,  XX,  p.  498. 
•')  Ann.  de  Ch.  et  de  Phys.  LXXV,  p.  58. 
•'•)  Journ.  de  Pharm.  XXVI,  p.  645. 
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vreiiig  Ibdieh  i»  Waster^:  leiiilil  JodCch  io  Alkohol 
«nd  Aqlber»  Ihre  Zü*atBmen86tBÜng=  C^^ H^'j(^ 
fiie.eBthak^a  also  1  AeqäiYafeniWassersUfF'iffebr 
als  gcwefanlidi^r  Giui{lUer.  Der  eiitschiBifleiidste 
^  Beweis  dafür  ist  y  daes  siey  ia  der' -Wonnen  mit 
ibassig  storker  Salpetersäure  behandelt,  Stiekoxyd- 
gas  entwichelfi>  wahrend  sieh  ^die  Yerbindang 
der  Salpetersäure  .  mit«  gewöhnlichem  .€ampher 
bildet/  wlelchä  wie  ein  Oel  aiiffder  Fivssigkeit 
sclmiitimt.  Wassiee  zidbt  daranidie  Salpetersäure 
und  <  lässt  gewöhnliehcn  Caifopjuec .  rarückl y '» der  im 
Betreff  fifeisK»C!  Eigenschaften  und  ZAsadun&ensiataniig 
identisch  ist  mit  dem  Camp^er  von  Laurub  cam'- 
]iUoi»ir:!.Wird,,er  mit  i^seferfreier*  Phosplior^änre 
deslUKrt,<se  nimmt  4i^f^.<)iti'' Atom.  Wasser  au f^ 
während '  ein. flAcbti^s  Oel  UbeBgeht^  weLchies  aus 
C^ojiiG  besteht;  >       . 

'  1  I^s  fliiss^e  Oel  au8>.  Dr^obalanops  «aniphora 
bat  einen  e%nen'^  levpentfainiirtigen  jGeraeh , '  ist 
leiNshier  al^  Wasser,  k«eh«  bei  4f  U65P,  T<»bfndet 
sieh  birSaU»iäire  utt4  besteht absG^oHi^,  gl^eh* 
14ie^das  ,eben  er%^ähnte,0el  nild  wie  Terpenthinöl^ 
W^Wvit  es  jedoeh  keine  gUiehe,  Rotation  hat»  In 
schlecht  i  verschlössenlEiniFiaachtef  san^t .  es  ^dlmälig 
Sauerstoff  1  aus  ^  der  Luft  ein  und^  verwandelt  sieh 
datntf.itv  gewäHnlichta  i Campher ^t  ohne  idass-sich 
dallet  ittöiileDSätiregas  eiitwickekit .  Es  ist  also  ohne 
Widerrede,  da^:  Radieal  des:Camphel*S)  und  der 
Cämpber  besteht  aus  1  .Atom  von'  dietfeniBadsical 
und  i  Atom  Saner^töff.  .       .    .    i 

Blttermaii-  Zinin*)  hat  einige  Producle  der  Metamorphose 

"^SerÄ"'^«*  Biltermandejöls  beschrieben.     ßckani|t|.ich.ver- 

morphoien,  .     . 

*)  Annal.  der  Chem.  nn^  PliAmac.  XXXIV,  p.  1S6. 
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da»  BittermandelSl,  wenn  es  in  einem  ver« 
ftckloesenen  GefStose  mit  den  Hydraten  Ton  Kall^ 
Bavyt  oder  Kalk  lange  stehen  gelassen  wird,  gänz- 
lich seine  Natur,  ohne  das»  seine  Znsamitiensetzung 
BÜDh'  verändert,  uJmI  wird  zu  dem  Körper,  welchen 
SMin  Benzoin  genannt  hat.  Zinin  hat  gezeigt, 
ibiss  diese  Metamorphose  viel  schneller  vor  sich 
geht^  wenn  man  das  Bittermandelöl  in  eine  Lösung 
von  Gyankalinm  sehiittet  ^  sie  geht  sogar  nach  we- 
nigen '  AugenUicken  vor  sich,  wenn  das  blausäure* 
jbahige  Bittermandelöl  in.  einer  Lösung  ron  Kali- 
Jijrdral  in  Alkohol  aufgelöst  wird,  welche  Lösung 
dann* ^gewöhnlich  zu  einem  Haufwerk  von  Ben* 
zoinki^stalleii^  erstarrt«  Sie  sind  gelb  tou  dem 
Harz,'  welckes  das  Kali  mit  dein  Alkdiol  hervor- 
hringt,  von  dem  sie  aber  durch  Cmkrystallisirung 
mit  Alkohol  zu  reinigen  sind«  Aach  verwandelt 
«ine'  Lösung  voä  Gyankalium  in  Alkohol  das  blao» 
BUtennandelöl  sehr  schnell  in  Benzoin. 


Ein  Bittermandelöl ,  welches  sehr  reich  an 
Blausäure  ist ,  gibt  ein  anderes  Proc^uct,  welches 
nachher  erwähnt  werden  soll,  dies  üyird  jedoch 
verhindert,  wenn  man  aus  einem  Theil  die  Blau-» 
säure  Wegnimmt ,  und  ihn  dann  dem  anderen 
Theil  wieder  zumleicht. 

UlH'^das  BenzQin  völlig  rein  zu  hekommeii, 
mnss  es  zui^äohsl;  in  kochendem  Wasser  aufgelöst 
und,  nachdem  es  sich  daraus  wieder  abgeschieden 
Iiat.^  aus  einer  AlkQboUösiing  krystallisirt  wei;den. 

Bekanntlich  hat  Laurent  gefunden ,  dass 
Chlor  aus  dem  Benzoin  ;8Atoiiie  Wasserstoff  Weg- 
nimmt .nnd  es  von  C^^H^^O^  in  Ci^Hi^O»  ver- 
wandelt.    Dieser   Körper  hat  den  Namen  BenzH 
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ans  dem  Grunde  erhalten,  weii- efr  ibnif&r  die 
Verbindung  des  Radicals  der  BenxoE^aänre  mit  2 
Atomen  Sauerstoff  hielt ,  welche  Eensoyl  genannt 
worden  ist,  welcher  Name  später  für  das  Radical 
der  Benzoesäure  angewendet  worden  ist.  Zinia 
hat  gezeigt  9  dass  dieser  Körper  leicht  erhaltca 
wird,  wenn  man  reines  Benzoin  in  gelinder  Wärme 
mit  coneentrirter  farkloser  Salpetersäare  behanddt. 
Es  entwickelt  sich  Stickoxydgas  und  auf  der  Oheiv 
fläche  schwimmt  ein  gelbliches  Oel,  welches  bald 
TöUig  durchsichtig  wird,  worauf  i^le  Einwirkung 
zwischen  dem  Oel  Und  der  Säure  aufhört.  Dieses 
Oel  ist  reines  Benzil,  welches  durch  Auflösen  in 
Aetlier  in  zolllangen  ^  ein  Paar  Linien  dicken  ^ 
farblosen  und  durchscheinenden,  .  sedisseitigen 
Prismen  erhalten  werden  kann< 

Wird  Bittermandelöl  (mit  oder  ohne  Blausäure* 
gehalt)  mit  ^^  seines  Gewichts  last  Wasserfeder 
Blausäure  Vermischt  und  das  Gemisch  isu  einer 
Lösung  Ton  Kalihydrat  in  6  bis  8  Th.  Alkohol 
gesetzt,  und  die  Lösung  dann  gelinde  erwärmt^ 
so  bildet  sich  nach  einer  Weile  ein  weisser,  kä- 
siger, gefalher  Körper,  den  man  von  der  Mutter- 
lauge abscheidet  und  mit  Wasser  auskocht.  Nach 
dem  Trocknen  bildet  er  eine  weisse,  abfärbende, 
leichte,  zusammenhängende  Masse ^  die  sich  zu- 
weilen ins  Grüne  zieht.  Er  ist  unlöslich  in 
Wasser,  wenig  löslich  in  Alkohol  und  Aether. 
Löst  sich  in  coneentrirter  Schwefelsäure  mit  an- 
fangs smaragdgrüner  und  darauf  rother  Farbe, 
woraus  er  jedoch  durch  Wasser  nuTCrändert  ge- 
fällt wird.  Er  ist  unlöslich  in  Salzsäure  und  in 
Kalihydrat.  Wird  durdi  Salpetersäure  zersetzt* 
Besteht  aus: 
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GeftmdcB 

Atote 

Bercdlaet 

Kohlenstoff 

/   78,40 

23 

77,22 

Wasserstoff 

.      5,09 

•1* 

4,99 

Stickstoff  • 

.      7,76 

2    . 

• 

7,87 

Saaerstoff  • 

.  .8,75 

.',•  2 

8,92. 

Er  entßteht  also  aas  S  Atomen  Gyaawasser- 
stoffsäure  und  3  Atomen  Bittermandelöl^  die  2 
Atome  Yon  diesem  Körper  hervorhringen.  .  Er  Ist 
offenbar  eine  Verbindung  von  dem  Cyann  eines 
organischen  Radicals  mit  dessen  Oxyd»  Mit  Ben- 
soin  und  Blansjinre  bildet  sieh  nichts  Aehnliches. 
Dieser  Körper  hat  keinen  Namen  erhalten. 

Benzil  dagegen ,  in  koehendem  Alkohol  gelöst 
und  yermiseht  mit  einer  gleidien  Crewiehtsmenge 
fast  wasserfreier  Blans&ore ,  setzt  beim  Erkalten 
eine  Verbindang  Yon  beiden  ab^  in  grossen , 
schönen 9  weissen,  glasglanzenden  Tafeln,  ent« 
otanden  dpreh  Combination  von  einem  Rbomboeder 
mit  einem  Prbma*  Sie  werden  bei  einer  gewissen 
höheren  Temperatur  zersetzt,  in  Blautf&nre, :  welche 
weggeht,  und  Benzil,  welches  zuruckbteibt.  In 
Walser  können  sie  ohne  ZeHetznng  .gekocht 
werden.  Sie  bestehen  ans  C^^H^O^-f^H«  oder 
Gi4Hioot..|.Bey^  Zinin  nennt  me  Ckfanwasser^ 
$toff'-Bentih 

Wird  die  Benzillösong  in  Alkohol  mit  Ammo* 
niak  yermiseht  und  12  Stunden  lang  an  einem 
warmen  Ort  stehen  gelassen,'. so  schiessen  daraus 
irisirende,  dünne  und  lange  Nadeln  und  BlStter 
an,  die  fast  unlöslich  in  Wasser  sind,  auch  wenn 
Knllhydrat  oder  Ammoniak  zugesetzt  wird.  In 
mit. Ammoniak^  Kali  oder  Salzsäure  yermiaehtem 
Alkohol  sind  sie  auflöslich  und  werden  daraus 
wieder   unverändert  krystallisirt  erhalten«    in.  AI- 
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hohol  gelöst  wird  ihre  Zusammensetzung  nicht 
dnrcb  salpetersanres  Silberoxyd  oder  durch  essig- 
saures Bleioxyd  verändert. 

Sie  wurden  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

"Gefandeii   -Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  ;    .    85,49        42        85,51 
Wasserstoff  .    •      5,12      .  30  4,95 

Stichstoff..:  ;•    .      4,83  2  4,69 

Sauerstoff.     .   ;      4,56-         2  4,85. 

Die  Alhohollösung,  woraus  sich  dieser  noch 
nicht  benannte. Körper  abgesetzt  bat,  enthält  bcn^ 
zoesanres  Aelbyloxyd  und  gibt  beim  Verdunsten 
Kristalle  von  einem  anderen  leichter  löslichen, 
■och  nicht  untersuchten  Körper. 

Eine  Benzilläsung,  in.  Alkohol^ scheidet^  wenn 
Schwefelwasserstoff  in  dieselbe  geleitet  wird  y 
Schwefel  ab,  :nnd  gibt  darauf  mit  Wasser  ein 
"gelbes,  dickflüssiges,  nach  Knoblauch  riediendes 
Oel,  welches  nicht  genauer  nntersuclit  worden  ist« 
Laurent^)  hat  die  Metamorphosen  des  Bitter^ 
Biandelöls  mit  Ammoniak  und  mit  Schwefelammo- 
ninm  studirt  tand  auf  diese  Weise  eine  Menge 
von  neuen  Verbindungen  hervorgebracht ,  die  ick 
hier  in  der  Kurze  anführen  will,  da  ich  vermuth- 
lich  in  Zukunft  Gelegenheit  haben  werde,  darüber 
einen  Vollständigen  Bericht  zu  erstatten ,  wenn  er 
die  Einzelheiten;  seiner  Versuche  '  berausgegebea 
haben  wird.  Ich  führe  sie  unter  seinen  franzö*- 
zischen  Namen  auf: 

Hydrure  de  sulfobenziöyle ^  Cl^W^S+BS^ 
wird  erhalten,  wenn/man  eine  Lösung  von  Bit- 
termandelöl in  10  Tfa.  warmem  Alkohol  mit  Schwe- 


*)  L'Iiistitat/1840,  p.  U% 
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felammonkiDii  vennischt  E0  fiiUt  InGedtalt  ein^a 
weiMen  Magmas  nieder  ^  Welches ,  mit  Alkebel 
gewaschen  9  eine  weisse  ^  ^rkeahnliche  Masse 
zurücMässt. 

Hydrure  de  sulfatoh^zogle  siAicvisl  beim  Yer« 
dunsten  ddr  ansg;e(aUten  AUkoboUösong  an  und 
soll  aus  Ci26Hi<>8N*S^a  besteben. 

SuljhydraU  d' Mohtn%oyU ,  Ci^Hi?]V2-f.BS^ 
wird  erhalten  9  W^nn  man  gleiche  Volumina  Bit4 
lermandelöl,  Schnrefelainmoniitm- und  kaustisdies 
Ammoniak  in  einem  recsdilosseileh  Gefilsse  .meh* 
rere  Monate  lang  der  weehselseitq;ien:  Einwirkung 
vberlisst,  Wobei  idie  -Maise  •  kryslaUiniseh  erstarrt 
Diese  Verbittdung  löst  sich  beim  Kocbisn  in  Aether 
auf  und  schieaist  daraus  wieder  an. 

Auiibmi%oijfdinc.  wird^  ausser  Tiefem  Anderen^ 
erhalten  ?9  wenn  man  bkusanrehaltiges  Bitterman« 
delöl  längere  Zeil  mit  kaustischem. Ammoniak  be-' 
bandelt.  Ei&  ist  schwerlöslich  in  Alkohol  nnd 
schiesst  ans  4?r  I^ösung  .in ,  jsoiQ)iendem  Aether  an. 
Soll  besielren;  aus  C28H22N?,?      ,,   ; 

jizoben%9ylide  wird  apf.  ähn^i^e,  Weise  aus 
blausän refreien  Bitterman.d^köl  ^rhslten.  und  ist 
isomerisch  init  den»;Vorhergelifen4ei]|.):.,Sobaid  die 
Masse  krjstallisirt  <'|st ,  zceht  ;Aethf(r  i einen  .ähnli- 
ehen Körp.er  aus  n|it  ZuriijpkjliissQng  dßs  Avoben- 
zoilids. 

Endlich  JSTyilrure  de  Benzoyline  (isojnerisch  mit 
Behzoitt^^n^^O^)mASfydrured^azoienzoyline^ 
worüber  die  Angabte  noch  nicht  so  hedtinkmtsiudy  ' 
dass  ich  etwas  Specielles  darüber  anführen,  kann. 

Löwig   und  ,Weidmai|n  *),  deren  Angaben  SenfoL 


•  ^ » 


I  ■  I  II  .       >  ■   Hpi 


*)  Joara.  lur  pract.  Chemie»  XIX,  p.  %i$. 
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aber  die  Znsanmieiisetzung*  desSenfcAs  imTorigen 
Jabresbeiichte-,  S'.  376,  angefiihrt  wnrden ,  habeir 
den  Niederschlag  mitersiicfct ,  welcher  entsteht^ 
wenn  eine  concentrirte  Lösung  von.  nenfralem 
salpetersanren  *  Silberoxyd  mit  einer  concentr irten 
Lijtfasg  der*  bekannten  Verbindnng  des  Senföls 
mit  Ammoniak  Termisekt  wird  (Jahresb.  1837, 
S*  S53).  '  Dieser  Körper  ist  in  warmem  Wasser 
löslidi  nnd  setzt  sich  daraus  beim  Erkalten  nn« 
verändert  wieder  ab.  Beim  Kochen  wird  er  zep- 
setst,  wobei  sich  ScHwefelsilber  abscheidet.  In 
Was^'  Tertheiit  lasst  er  sich  durch -Schwefel was» 
serstoff  zerselaeo','^: wobei  Schwefelsilbev  nieder^ 
Mit  nnd  eine  svnre  Andösung  gebildet  wird« 
Nach  genauer  Sitligiing  mit  Alkalt  und  Yerdnn* 
stong  im  Waisserbade  bis  'zur  Trodope-  zieht  Ae- 
tkarSenföl*  Ammoniak  ans  mit  Zuriioklassnng 
eines  Salpetersäuren  Salzes.  Sie  haben  das  Salz 
dvrch  Verbrenniing  «naijairt  nnd  darin  gefonden : 

Gtffiniiden    Atome    BerttGtmet 


•  • 

Kohlenstoff 
Wasseifstoff 

16,57 
2,67 

-8^  ■-. 

17^5 
2>82 

• 

Stickstoff  '.• 
Schwefel   : 
Sauerstoff  . ' 
Silber' ..    • 

«,19 
11,62 
47,ä7 
36,88  = 

6^ 
2 
6' 

V    ..f.:   ■ 

15,33 

11,82 

'4(ß,9t 

36;38; 

Dies  gibt : 
1  At.  Salpeters.  S 
lAt.  Senfol     . 
1  At.  Ammoniak 

*  • 

iilberoxyds=                      2N        -i-CO+Ag 
.    .    .    =8C+iOU-j.JJN+2S 
.    .    .    =             eH  +  2N 

=8C4-16H+6N+2S-j-60+Ag, 

und  entspricht  vortrefflich  der  Analyse  mit  Schwe- 
felwasserstoff. 


aßi 


Diifans  ergibt  sich  gleiehseitig  autk  die  Zb^« 
aammenselBiuig  der  VcerlMiidwig  des.  Senföls  mit 
Ammoniak,  welcbedannist  =CSHio»2S2+|«l3. 

Hierbei  muss  ich  ^ut  den  wehrseheitlliehen  Um* 
stand  aufmerksam  macben,  dass  die  Verbindung 
des  Senföl- Ammoniaks  mit  dem  Silberöxyd  viel* 
leicbt  eine  gepaarte  Salzbase  ist^  in  welcher  Sil- 
beroxyd die  Basis'  -sein  könnte  nnd  das  SenföK 
Atumonials  der  '^Paarung ,  Tsn  ähnlicker  Katur» 
tvie  die  Reis et'sdiea  «nd  Gros^sehen  .Bsseii 
(4Sv  104)  nnd  vielfeicbt  auch  wie  das  Salicylimid« 
kapfer^xyd  (S.'  265);  Es  verdient  versnebt  zu 
Wordep^  dnreh  doppelte  Zersetzung  die  Salpeter^ 
eSure*  gegen  Chlor  5  Sebwefelsaare  n.'S.  w.  za 
vevlaasehen:,  so  wie  adoh  die  Basis  selbst  aliza* 
seheiden  •  A  s  e  b  o  ff 's  Versache  ( Jahresb.  1837, 
S.flS3)  geben  Veranlassnhg ,  analoge  Basen  auch 
von  den  Qneekstlbevoxyden  mit  Senföl«  Ammoniak 
snWermntben; 

Wird  Senföl  mit  massig  starker  Salpetersaare 
behandelt,  so.  wirken  sie  sogleich  auf  einander 
ein  I  das  €re(ass  mnss  abgekühlt  werden  $  es  ent- 
wiakeln  sich  dab^i  Stickoxydgas  und  salpetrige 
Saure ,  das  Oel  wird  grünlich  9  Verdickt  und  zu- 
letst  in  ein  blasiges  ^  schwefelgelbes  ^  Harz  veiw 
wandelt  nnd  auch  dieses  bei  fortgesetzter  Einwir- 
kung der  Saure  am  Ende  zerstört«.  Wird  das 
Harz  .ans  der  sauren. ^ben  Flüssigkeit  berausge* 
Honimen  und  durch  Waschen  mit  Wasser  von 
Säilre  befreit,  so. besitzt  es  folgende  Eigenschaf* 
ten-3'  .  Es  schmilzt  in  der  Wärme  des  Wasserba* 
des  zu  einem  gelben  .Liquidum,  welches  allmälig 
erhärtet  und  dann  nach  dem  Erkalten  spröde  ist. 
Es  «ersetzt  sich  beim  stärkeren  Erhitzen ,  ist  un- 
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lösUeh  lo  Wasaer  iiiid' Alkohäl ,  debweriödacb  in 
Aether«    Wurde  ziisiiiiiiiieii^eaeiBt  gefmidcii'aiis» 

Gefuidfln  :  Atom«  .  JNrechaet'    ^ 


KoUeostoff 

.3e,65  : 

■.Ä*.i- 

:  34,07 

W«/i«evfl[|off 

342   ; 

,■  .^  . 

.  .3,02 

Stickstoff,  . 

23,56. 

.     ifl     : 

.22,45 

Scii^^r^j  , 

16,(H, 

:„  ■4,:., 

.,,16^5 

^uoratoff  . 

20,63 

.••  il-i- 

21,21. 

Löwig  ünd/Weidai.«ün  habca  dtmiis  eine 
ForOkel  mit  Britclien  vo«  Ataniiii  ;beiedineC,  in- 
dem sie  die  hier  angegebendAazäbi. von  Atomen 
zu  Vs  nehmen;.  iSie  hetracht&i  .d£ese4  lAMXt  ab 
einen  einzigen  Kärfier^  dennieiVJIrasinajqfUbar» 
nennen^  ungeachtet  sie  ^fiinden. haben >  das«  4!S 
aus  zwei  'Körpern  besteht ,  von  denen:.eilier  sieh 
in  .TerdiliMiUoi  kansttsebeh  ^  Alkali  löst  nnddaraiin 
doreh  Säuren  wieder  In  gieiben' Flocken  gefiUIt 
wird,  der  aitdere  dagegeilidari»  unlöslich  ist,  odei^ 
sich  erst  nach  langem  Kochen  mit  coneentrirter 
KiiliUuge  auflöst. 

Wird  die  gelbe  saure  Flttssigk^ity  welche  ftbrig 
bleibt,  wenn  das  Harz  grösstentbeils  durch  8aU 
peiers^iure  zerseist  ist,  im  Wasserbade  bis  2ur 
dnnnen  Syrnpsdicke  Terdni^sltoi  ^  um  Salpetersünra 
abzuscheiden,  so  sehiesat  hieran»  Osaisäuve  'an^ 
von  der  das  Liquidum  abgegossen  wird.'  -  IKe 
Flüssigkeit  wird  zu^  gänzlichen 'Entferttung.  ¥011 
Salpetersanire  weiter  verdunstet  y  mit  Wasser  ver- 
dünnt, mit  kofatensaurcm  Baryt  gesättigt,  wobei 
sich  scbwerelsanrer  und  oialsaurer  Baryt  ab^bei- 
den,  darauf  die  Barytcrdevorsichltg  durch  Schwe* 
(elsäure  ausgefällt,  und  die  filtrirte  Flüssigkeit  im 
Wasserbade  verdunstet,  bis  sie  wie  ein  Oei  flieset. 
Sic  erstarrt  dann  beim  Erkalten  zu  einer  wuchs* 


t  ■ 


saure  I 
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ähnlichen  Miisse^  die  sich  im  Wasser  wieder  auf* 
löst  und  ^reiche  sie  JViirosinofyUäure  genannt 
Uaben. 

Die  Mitrosinapylsänre  löst  sich  weder  in  Ae^  NitrosinApyl- 
ther  noch  in  Alkoh9l,  reagirt  stark  sauer^  gibt  mit 
Baryt  ein  Salz  ^  welches  nach  dem  Verdunsten  in 
Gestalt  einer  gclbrotben  unhrystaUinischen,  glän- 
zenden und  spröden  Masse  znrüchbleibt^  die  sieh 
in  Wasser  wieder  anflösi».  aber  in  Alhohol  nnd 
Aether  unlöslich  ist«  An  einem  Punkt  bis  zur 
anfangenden  Verkohlnng  erhit^sl^  fangt  es  Fener^ 
welches  sich  darauf  plölzUch  durch  die  ganze 
Hasse  verbreitet^  und  welches  das  Yorhandfenseiji 
von  Salpetersäure  ausweist.  .  Pas  Bleisalz  ist 
schwerlöslich  in  kaltem  Wasslir  nnd  fallt  in  gel<* 
ben  Flocken  nieder^  die  sieh  in.  kochendem  Wasi» 
ser  lösen.  S|e  haben  sowohl  .dis  Barytsalz  als 
auch   das   Bleisalz    durch  Verbrennung  atialysirt 

wd  geben  daför  die  Formel  B  +  C^H^N^S^O^« 
Sie  scheinen  ihre  Anfmerksamkeit  nicht  auf 
den  Umstand  gerichtet  zu  haben5  dass  Brüche  von 
Atomen  unwidersprechlieh  eine :  falsche  Ansicht 
ausweisen  9  sie  scheinen  sieh  vorzustellen,  dass 
das  Vs  Schwefelatom  das  fehlende  ^5  des  sechsten 
Sauerstoffatoms  sttbsliluire;  ' 

Ist  die  Analyse  dieser  Salze  einigermaassen  ap- 
proximativ richtige  so  scheint  siel  vorauszusetzen, 
dass  hier  gleichzeitig  zwei  Säuren  gebildet  wer* 
den,  von  welchen  die  eine  den  organischen  Kip- 
per mit  Schwefelsäure  und  die  andere  mit  Salpe- 
tersäure verbunden  enthält. 

J.  E.  Simon ^Jf  hat  Bussy's  Versuche  ttbier 


*)  Poggettd.  AnttnL  L,  p.  3774 

Beneliiis  Jalires  •  Bericht  XXI;  25 
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die  Bttdang  de«  Senföls  (Jabresb.  1841 ,  S.  377) 
wiederbolt  und  dessen  Angaben  Aber  myronsaures 
Kall  nnd  über  die  eigne  AibaminarC,  das  Myrosyn, 
Tollbommen  bestätigt  gefänden,  mit  der  Ausnabme, 
dass  er  das  myronsanre  Kali  nicbt  brystallisirt 
erbielt.  Wird  die  Losung,  worin  dieses  Salz 
entbalten  sein  soll ,  mit  vielem  Alkobol  Termisebt, 
80  fällt  ein  nicbt  krystalliniscbes  Magma  nieder^ 
setzt  man  aber  nnr  wei|ig  Alkohol  allmalig  zu, 
so  erhält  man  krystalUnische  Flitter,  die  sdbwe- 
felsaores  Kali  sind. 

Er  gibt  ferner  an ,  dass ,  wenn  1  Tb.  Senföl 
nnd  lÖ  bis  12  Tb.  mit  kanstischem  Kali  frisch  ge*- 
iällten  und  ansgewaschenen  Bleioxyds  zusammen 
mit  Wasser  in  einem  verschlossenen  Gefässe  an 
einem  lauwarmen  Orte  stehen  gelassen  werden, 
flieh  Sehwefelblei  bildet  und  die  Flüssigkeit  einen 
Zwiebelgeruch  bekommt,  worauf  man  das  6e- 
misch  in  gelinder  Wärme  bis  fast  zur  Trockne 
verdunstet ,  um  den  ganzen  Schwefelgehalt  abzu- 
scheiden j  der -Ruekstand^  mit  Wasser  verdünnt 
nnd  filtrirt,  gibt  nach  dem  Verdunsten  einen  kry- 
«tallisirenden  sehvirefelfreien  Körper,  welchen  er 
Sinapolin.  SinapaÜn^  nennt.  Er  scbinilzt  bei  -f*  90^  ^  kann 
darüber  sublimirt  werden,  fangt  aber  über  4-170^ 
an  zersetzt  zu  i^erden.  Er  löst  sich  leicht  in  Was- 
ser, Alkohol  und  Aether,  wird  durch  Schwefelsäure 
und  Salpetersäure  zersetzt.  Man  könnte  vermu- 
tben,  dass  er  sich  durch  Auswechseluftig  des  Schwe- 
feb  gegen  den  Sauerstoff  des  Bkioxyds  bilde ,  ia 
welchem  Fall  er,  wenn  -nichts  anders  dabei  ge- 
bildet wird,  =  C^HioM^  +  aO  sein  würde. 

Durch  Destillation  des  Senföl -Ammoniaks  mit 
verdünnter  Schwefelsaure  hat  Simon  eine  Säure 
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erlialten ,  welche  die  Reaetionen  der  Sebwefelbhti* 
säure  auf  Eisenoxydsalze  zeigte.  Wird  die  Am- 
inonial- Verbind uog  mit  Bleioxyd  oder  Quecksil* 
beroxyd  behandelt,  so  wird  der  Schwefel  wegge« 
nommen  und  der  Rückstand  der  verdunsteten 
Flüssigkeit  durch  Aether  in  zwei  Kö'rper  getheilt, 
die  beide  Salzbasen  sind^  welche  sich  in  Alkohol 
und  Wasser  losen.  Die  in  Aether  unlösliche 
wird  bei  der  Verdunstung  ihrer  Lösung  in  Was* 
ser  in  fester  Gestalt  und  die  andere  in  butterarti* 
ger  Form  erhalten.  Diese  Basen  verdienen  alle 
Aufmerksamkeit.  > 

Simon*)   hat  ferner  gezeigt ,   dass  das  fluch-     Oleum 
tige  Oel  der  Cochlearia  sich  in  allen  seinen  Reao*  C<'<'^1«>"''<'' 
tionen  dem  Senfol  gleich  verhält.    Aber  das  Oel 
selbst   hat  die  Verschiedenheit ,    dass  sein  Koch- 
pnnkt  -f- 1590  ist,    während  das    Senföl  +  143^ 
Kochpuiikt  hat. 

Trockne  Cochlearia  gibt  kein  Oel,  wird  sie 
aber  mit  dem  Mehl  von  weissem  Senf  vermischt 
und  dann  mit  Wasser  destillirt,  so  erhält  man 
Oel.  Das  beim  Trocknen  des  Löffelkrauts  zer«» 
störte  Myrosyn  wird  durch  das  Myrosyn  aus  Senf 
ersetzt. 

Boutron  und  Fremy**)  geben  an,  dass  beim 
sehr  vorsichtigen  Einleiten  Von  Chlor  in  Senföl 
seideglänzende  Krystalle  von  einem  snblimirbaren 
Körper  niederfallen,  die  sich  in  Alkohol  lösen, 
aber  in  Wasser  und  Aether  unlöslich  sind.  Durch 
Kalihydrat  werden  sie  in  eine  harzihnliche  Masse 
verwandelt,  die  das  Alkali  nicht  auflöst.  Von 
der  Luft  werden  sie  verändert  und  gefärbt.     Durch 


')  Joiun.  de  Phananc«  XXVI,  p.  119. 

25 


SB6 

melir  Chlor  wif d  das  Senßd  diekflfissig  und  die 
Krystalle  zerstört. 

Wird  Senföi  mit  grobem  Pulver  von  Kalihydral 
erbitzt,  80  entsteht  eine  heftige  Eotwickelang  von 
Wasserstpffgas  und  das  Kali  verbindet  sich  mit 
einer  Sänre ,  welche  pach  dem  Auflösen  in  Was- 
ser durch  einie  stärkere  Säpre  abgeschieden  wer- 
den kann,  worauf  sie  in  Gestalt  eines  Oels  auf 
der  Flüssigkeit  sqhwim^ity  weickes  in  Alkohol 
föslich  ist.  ' 

Sie  haben  ferner  angegeben  ^  dass  dqrch  Ans* 
kochen  des  Meerrettigs  mit  Alkohol  und  durch 
Verdunstung  des  Alkohols  ein  Rückstand  erhalten 
wird,  der,  mit  dem  Sfebl  von  weissem  Senf  und 
Wasser  destillirt,  Meerret^göl  Uefert. 
MUgI)  des  Ich  erwähnte  im  Jahresberichte  IßS^,  S.  803^ 
Kubbaums,  ^j^^^  Untersnchong  der  Milch  des  Kuhbanms, 
welche  von  Boussingault  und  Mariano  de 
River o  angestellt  worden  war.  Marehand*) 
hat  Geleigenheit  gehabt ,  eine  kleine  Quanlitiil  von 
dieser,  nach  Europa  gesandten  Flüssigkeit  zu  un- 
tersuchen. Die  älteren  Verstehe  schienen  auszu- 
weisen, d#ss  dieser  vegetabilische  Milchsaft  eine 
Emulsion  von  einem  wachsartigen  Stoff  mit  einem 
stickstofffi^lUgdu ,  dem  thieriscben  Fibrin  ähnli- 
chen Körper  sei,  und  dass  die  Flüssigkeit  ein 
wenig  Zucker  aufgelöst  enthalte ,  so  wie  ein  Talk- 
erdesalz von  einer  PiBan^yisänre,  die  nicht  Essig- 
säure ist.  Marcfaand's  Resultate  weichen  hier- 
von wesentlich  ab»  Die  Milch  war  in  Gährung 
gekommen  und  der  emnbive  Theil  hatte  sich  in 
weissen  Klumpen  abgeschieden.     Diese  wurden 


')  Journ.  für  pract.  Gbemie,  XXI,  p.  43. 
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gesammelt^  gewaschen  und  getrocknet;  8ie  waren 
dann  braun.  In  der  Kalte  mit  wasserfreiem  Al- 
kohol behandelt^  wurden  sie  rotbbraun  und  der 
Alkobol  etwas  gefärbt. 

1.  Die  Lösung  Iiinterliess  eiiien  durchsehe!* 
nenden  Rückstand,  der  einen  widrig  süssen  €re- 
schmack  besliss  und  nach  Buüersänre  roch«  Beim 
Kochen  mit  Wasser  wurde  daraus  eine  riechende 
Substanz  ansgezoge^n ,  und  das  Decoct  gab  bei  der 
Destillation  mit  Schwefelsäu^  ein  Destillat,  worin 
eine  flüchtige  Säure  enthalten  war,  4ie  sich  in 
Betreff  ihrer  Eigenschaften  der  Butters'anre  ganz 
ähnlich  zeigte.  Das  ungelöste  wai!  ein  aufgequol- 
lepes  Harz  9  welches  bei  -f-  fOO^  schmilzt  und 
^  150^  ohne  Veränderung  Terträgt,  Es  wurde 
zusammengesetzt  gefunden  aust 

Gefund.      At.    Berecbn. 

Kohlenstoff  79,84  11  79,S4 
Wasserstoff  10,82  18  10,66 
Sauerstoff  .      9,44       1       9,50 

Marc  band  hält  die  letztere*  Fdrmel  für  am 
wahrscheinlichsten,  ungeachtet  die  erslere  besser 
mit  der  Analyse  übereinstimmt.  Aber  es  ist  nicht 
sicher,  dass  das  analysirte  Harz  iröltig, rein.  Ton 
den  folgenden  war.  Die  Formel  C^^H^^O  gehört 
dem  Alphaharze  des  Copaiyabalsams  an« 

'  %  Das  in  kaltem  v^asserfreien  Alkohol  IJnlös« 
liebe  wnrd^  olit  wasserhaltigem  Alkohol  gekocht, 
welcher  ein  anderes  Harz  auszog,  das  sich  bei 
der  Verdunstung  des  Alkohols  in  kristallinischen 
Rinden  absetzte  und  im  Ausehen  dem  Harze  aus 
Euphorbium  ähnlich  war.  Es  schmolz  bei  -|- 108^ 
und  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 


At. 

Bereclin. 

10 

79,27 

16 

10,35 

1 

10,3^. 
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Gefangen  At.  Berechii.^ 

Kolilenstoff     83;52    S3,74  20  83,62 

Wasserstoff    10,96    10,93  32  10,91      , 

Sauerstoff  .       5,52      5,33  1       5,47, 

=  C20H32O,  and  es  enthält  auf  1  Atom  Sauerstoff 
doppelt  so  Tiel  Radical,  wie  das  Torhergehende. 

3«  Das  in  koehendem  wasserhaltigen  Alkohol 
Unlösliche  wurde  mit  wasserfreiem  Alkohol  aus- 
gekocht^ die  Lösung  bis  auf  Vis  Rückstand  abd€-, 
Btilltrt  und  dieser  der  freiwilligen  Verdunstung 
iiherlassen,  wobei  das  Aufgelöste  in  weissen  Kör- 
nern ansohoss.  Es  war  ein  Harz ,  welches  bei 
-{-  110^  schmolz  9  durch  Reiben  elektrisch  wurde 
und  sich  nicht  durch  Kochen  mit  Kalihydrat  Tcr- 
änderte.   Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  ans  i 

Geftinden        Atome  Berechnet 

Kohlenstoff  86,27  86,19  50  86,21 
Wasserstoff  11,60  11,61  82  11,54 
Sauerstoff  .      2,13       2,30        1         2j25^ 

=  C50H82O. 

4.  Das  in  kochendem  wasserfreien  Alkohol 
Unlösliche  wurde  mit  Wiisser,  dem  ein  wenig 
freie  Säure  zugesetzt  worden  war,  ausgekocht, 
wodurch  phosphorsaure  Kalkerde,  Talkerde  und 
Buttersäure  ausgezogen  wurden.  Es  wurde  zwar 
weich ,  aber  es  schmolz  nicht  bei  -f"  100^«  Es 
wurde  beim  Trocknen  dunkler^  war  elastifcb  wie 
Kautschuck,  quoll  in  Aether  wie  diesem  auf^ 
wurde  nicht  von  Süurcn  angegriffen,  und  war 
ganz  dem  Kau  tschuck  ähnlich.  Es  gab  weder 
j>eim  Kochen  mit  kaustischer  Lauge  noch  beim 
Schmelzen  mit  Kalihydrat  Spuren  von  Ammoniak. 
Es  schmolz  und  schäumte  mit  dem  Geruch  nach 


369 

Kautoehack^^  diesflcü   Züsammensdxmig.eB  jedoch 
niclit  besitzt.    Es  bestand  ana:    *.  j   .. . 

Cjrefond«!!   .Atove    Berediaet. 

Kohlenstoff     ;,  8I4O       .40:      8M4 

Wasserstoff    .     11,02        <S6     ^14)^93 

Sauerstoff  .     .      7,88  3    .      7,97, 

_  C^H66  05.  Hieraus  folgt  also,  dass  in  dieser 
Milch  weder  Wachs  noch  ein  fibrinartiger  Kör- 
per enthalten  ist.  Dabei  bleibt  immer  die  Hanpt« 
frage  übrig,  ob  der  Milchsaft,  welchen  Bons^ 
singault  nnd  Rivero  nntersncht" haben,  ?on 
derselben  Pflanze  herstammt.  -  Es  liast  sich  schwer- 
lieh  Tcrmüthcn,  dass  Bons  sing  pult  einen  Kor- 
per als  Stichstoff  haltig  angesehen  haben  sollte,  der 
bei  der  trochnen  Destillation  hein  Ammoniah  gibt«        ^ 

Johns  ton*)  hat  die  Harze  nhter  zwei  allge-      Hä«c. 
meine  Formeln   zu  bringen  gesucht.     Beide  ent-  gifj^tcnüber 
halten  40  Atome  Kohlenstoff,  aber  die  etiie  Klasse  Uire  Zusam- 
enthält  60  bis  68  Atome  Wasserstoff,   nnd  1  bis  »«'»"*»'»»fi- 
SiO  Atome  Samerstoff,    und  die  anderb  40  bis  54\ 
Atome  Wasserstoff  nnd  7  bis  14  Atome  Sauerstoff. 
In  Betreff  der  Einzelheiten  der  Darstellung  weise 
ich  auf  die  Arbeit  hin.     Ich  glaube  nicht,   dass 
die  Zeit  schon  da  ist,  wo  eine  solche  Zusammen- 
i^tellung   gemacht   werden  kann ;   wir  hennea  die 
Zusammensetzung    der    meisten   Harze    noch   zu 
unsicher,  und  Tor  allem  befindet  sich  die  Kennt- 
niss   ihres  Atomgewichts  und  der  damit  im  Zu- 
sammenhang stehenden  Sattigungscapacität  auf  ei- 
nem  so    unsicheren  Fuss,    dass   gewiss   manche 


L.  and  E.  Pbil.  Mag.  XVII,  p.  !t83,  mid  in  einer  prira- 
iim  mitgetLeilten  gedruckten  Tabelle»  welche  die  rationellen 
Formeln  darstellt. 
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li  welclw  als  ein  einziges  stndirt  forden  sindl^ 
aus  mekreren  vennischten  besiehen.     Die  grosse 
Anzahl  Tdn  Siiuersloffatomen  »ach  diesen  Foriiiela 
scheint  bestimnil  auszuweisen ,  dass  man  in  meli- 
reren  Formeln  mehrere  Atomgewiehte  zasammen«- 
geschlagen  bat ,  um  40  Atome  Kohlenstoff  heraus 
zu-  behomnien>  und:  von  dem  Augenblick  an  ^  nro 
diese  Zahl  nieht  mehr   eine  constante  Quantität 
wäre,   würde  diese  ganze  Zusammenstellung  we«* 
nig  tkeotetischen  Weilb  mehr  haben. 
Han  aus Piuus      I^anrent*)  bat  dte>  Versndie  über  das  inkal- 
mdritima*     ^„  Alkobol   sehwerlöslicke  Harz   aus  Pinna  ma« 
rilima  bekannt  gemaiekt^   worüber  ich  im  yorher* 
gebenden  JduNmbcrkikte ,  8.  38&9  ein^  vorläufige 
publieirle  Resnllaieintttheille.     Da  diese  das  we- 
sentlichste entj^allen,  so  verweise  ich  auf  die  Ab- 
handlung, und- will  hier  nur*  einige  Umstände  ao-^ 
führen^  in  welchen  die  früheren  Resultate  abgeäu- 
dert  woj*den  sind.     Von  der  Pimarsäure  wird  das 
Atomgewicht    nur  halb    so,  gross    angenommen, 
nämlich  zrC^^U^^^O^     Wird  sie  kalt  in  concen^ 
trirter  Scbwefelsi|ure' gelöst  und  nach  24  Stunden 
die    rothbraune  itösmog    in    eine    grosse  Menge 
Wassers,  getropft ,   so  entsteht*  ein  flockiger  y   eU 
was   grünlicher  Niederschlag,    der   weiss    gewa^  1 

scheu  werden  kann,  aus  seiner  Lösung  iu  Alko« 
hol  nicht  krystalUsirt  erkalten  wird  und  welcher 
bei  der  Destillation  keine  Pyromarsäure  gibt.  Wie  '  |f 
er  sich  zu  Alkall  verkäh,  ist  nickt  angeführt  worden« 
Er  besteht  aus  C^fi^^QS^  ^as  durch  2C^a^0^"{-1i 
repräseutirt  werden  kann.  Laurent  glaubt  je- 
doch nicht,  dass  dieser  Körper  Pimarsäure  enthalte. 


»n 


*>  Annal.  de  Gh.  et  de  Pbjfi.  LXXII,  p.  383. 
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57,8 

22 

M 

2 

6,7 

8 

30,3, 
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Die  Zasammensetzung  der  AzoMrflttore'Mt 
iieBser  Bladirt  und  aU  eine-Verbkiduffg  wo  ctiiein. 
organiselien  Oxyd  mit  Salj^eletsäave  «rkauitt  wor» 
d<^ii.    Die  Analyse-gab:  ;  h  :.;.:: 

KoLlen&ioff     .  57,2 . 
Wasderstoff  > .      5,4 

SOckstoff  .     .  7,2 

Sauelrstbff  •     .  30,2 

Nach  Yersaclien  mit  Bieioxyd  efiylhätf  dieise 
Säure  2  Atome  Wasser ,  wonach  die  Fdrihel*dipr« 

seihen  =C^II^^0J^  +  2S  wird.  Laurent  zieht 
jedoch  die  weniger  wahrscheinliche  Formel  C^^H^ 
05N  +  Ö  vor. 

Wittstein*)  hat  den  Farhstoff  in  den  reiCen   Farbstoffe. 
Früchten  von  .Cactus  opuntia  untersucht  1   um  ilin  Farbstoff«  ia 

_  .         *  ,     .  /     .  ,  der  reiicn 

mit  dem  Farbstoff  des  darauf  lebenden  Coccus  Fruclitvon 
cacti  zu  vergleichen.  Sie  sind  beide  schön  rolhe  ^**^*'*1*^P'*"' 
Farben^  aber  ungeachtet  sie  durch  ungetahr  die« 
aelben  Reagentien  gefällt  werden ,  so  ist  d^och  die 
Coccusfarbe  beständig  und  echt,  währeiid  die 
Färbe  der  Frucht  w.euig  Bestand  bat  ^und.  schnell 
ausbleicht.  Sie  ist  unlöj^Iich  in  wasserfreiem  Al- 
höhol  ^iind  Aether,  aBer  sie  löst  sich  in  Allsohol 
von  80Proc.  und  in  Wasser.  Er  gibt  an  gefun- 
den zu  haben ,  dass  das  Coccusroth  weder  durch 
Zinnchlorür  noch  durch  Zinhchlorid  gefallt  wird, 
dass  aber  Zinnsesc^uichlorid  dessen  richtiges  Fäl- 
lungsmitlel  sei. 

Löwig   lind. Weidmann**)    haben    aus  den  Gelber Parb- 
Blumen   der    Spiraea    ulmaria   einen    gelben  kry  «^^^ff^^'J^^J- 

*  o     .  «1     inen  yon  api- 

'  "  .  raca  ulmaria, 

*)  Bncbners  Repert.  Z.  R.  XII,  p.  1.  Ulmarsäure. 

**)  «lourn.  fi]ir  pracl.  Chemie,  XIX,  p.  !236. 
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sttUitiiMtodeii  Farbstoff  ftaftgezogen,  den  sie  Spi- 
räam  pennen.  Da  dieser  Körper  die  Eigensdbnf- 
ten  einer  Sün^e  besitot,.  so  wurde  er  besser  177- 
mars'dure  genannt  worden  sein. 

Seine  Bereitniigsnietbode   besteht  darin ,   dass 
man   die  Blomen  mit  Aether  aassieht  ^    den  Ae- 
ther  wieder  abdcstillirt^  den  Rnekflitand  mit  Was- 
ser behandelt  9    welches  darin  lösliche  Stoffe  aas- 
zieht, nnd  das  ungelöst  gebliebene  in  kochendem 
Alkohol    auflöst  9    aus    dem   sich  beim    Erkalten 
Fett,    Wachs    und  Blattgrün  abscheiden.     Nach 
AbdestiUirung  des  Alkohols  bleibt  ein  gelbes  kry- 
slallinisc;hes   Pulver    zurück,    welches  noch    eia 
Paar  Mal   in  kochendem  Alkohol  gelöst  und  dar- 
aus absetzen  gelassen  wird.     In  reinem  Znstande 
hat  er  folgende  CigcnschaFtett ;  Er  bildet  mikros- 
copiscle  ^adelförmige  Krystalle,    die  unlöslich  In 
Wasser   sind,    sich  aber  in  Alkohol   und  Aether 
auflösen.     Diese  Lösungen  röthen  deutlich  Lack« 
mus.     Er  treibt  Kohlensäure  aus  kohlensaurem  Kall 
und  löst  sich  mit  gelber  Farbe  auf,  gibt  unlösliche, 
g/elbe  Verbindungen  mit  Baryt  nnd  Bleioxyd,  und 
bringt  im  Allgemeinen   mit  den  Erden   nnd  Me* 
talloxyden   gelbe,    unlösliche  Verbindungen   her- 
vor.    Die  Salze  davon  mit  alkalischer  Basis  neh- 
men Sauerstoff  aus   der  Luft  auf  und  verändern 
sich.     Von   Salpetersäure   wird   er  in   der  Kälte 
unverändert  aufgelöst,    so   dass   er  daraus  durch 
Wasser  wieder  gefallt  werden  kann ;  in  der  Wärme 
wird  er  dadurch  zerstört  und  in  eine  neue  Säure 
verwandelt.     Schwefelsäure  löst  ihn  in  der  Kälte 
ohne  Veränderung  auf,  und  Wasser  fällt  ihn  wie- 
der  aus.      Salzsäure  löst  beim  Kochen  nur  wenig 
davon  auf.     Brpm  entwickelt  damit  Bromwasser- 
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stoffslare  imil  bringt  ein.  6emi«cli  Top '  mdirerc^ 
rothen  Yerbindangen.liervor«  Mit  Scbwefelsäure 
und  Braunstein  zeigt  sieb  nur  Kohlensaare  un3 
Ameisensäure.   . 


Wurde  zosammengeBetzt  gefanden 

ans 

t 

'     Die  Säure 

Dm  BlritiOs 

Gefnnd. 

At. 

Bereel. 

Gef: 

At. 

BeHUsh. 

Kohlenstoff 

59,62 

15 

58,94 

24,66 

15 

24,23 

Wauentoff 

'§«32 

16 

5,13 

1,95 

16 

2,11 

Sanentoff  . 

35,06 

7 

35,93 

.  15,32 

7 

14,77 

Bleioxyd    . 

— 

— 

— 

58,07 

2 

58,89. 

Die  Ulmarsäure  m'ire  also  zrzC^^R^^O^  und 
sättigt  fi  Atome  Basis.  Hierbei  fehlt  jedoch  in 
der  freien  Säure  ein  wahrscheinlicher  Wasser«^ 
gehalt. 

Ich  führte  im  Torhergehenden  Jahresberichte^  Indigo. 
S.  418,  Erdmanh's  Analyse  des  Indigo's  an>Jfa^JJ^^et. 
dessen  Formel  wesentlich  von  der  von  Dumas 
abweicht.  Marchand*)  hat  4  neue  Analysen  des 
mit  aller  Sorgfalt  gereinigten  Indigo's  angestellt 
und  er  ist  dabei  zu  demselben  Resultat,  wie 
Erdmann,  gekommen.  Es  Ist  überflüssig,  die 
Zahlenresultate  anzuführen,  da  sie.  sp  habe  mit 
denen  von  Erdmann  übereinstimmen,'  wie  sol- 
che Zahlen  übereinstimmen  können.  Dümas's 
Formel  muss  also  unrichtig  sein,  und  gibtSPrbq. 
Kohlenstoff  zu  wenig  an.  . 

Fritzsehe**)  hat  einProduct  der  Metamorphose  Metamorplio- 
des  Indigo's  beschrieUen ,  welches  dur^h  Einwir-*j^j.JJ^  kanSi-* 
bung  von  kaustischem  Kali  entsteht     Wird   pul-  sches  Alkali. 


*)  Journ.  für  praot.  Chemie»  XX,  p.  961. 
•')  A.  ft.  O.  p.  453. 
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terisirter  Indigo  in  einer  sehr  con^entrirten  Lange 
aufgelöst,   fio   erhält  man   ein  braunes   Kalisalz , 
welches  eine  eigenthiiniliehe  9  nt>ch  nicht  genauer 
untersuchte  Säure  enthält,  und  wird  das  erhaltene 
Magma   der   Destillation  unterworfen  ,   so    lange 
noch   etii^as   üfiergeht ,    so    bekommt   man    nnter 
slarhem  Aufblähen  ein  ammoniakhaltiges  Wasser 
und  einen  öiiartrgen,   briiunen    Körper,    der   bei 
der  Rectifieation  farblos   übergeht  mit  Zurilcklas- 
sung  eines  braunen  Harzes.     Er  ist  eine  Salzbasis, 
von  der  t6  bis  20  Proc.   vom  Gewicht  des  ange- 
wandten  Indigo's  erhallen  werden«     Fritz  sc  he 
Anilin.       hat  ibn  Anilm  genannt,  ein  Name,  welcher  bei* 
behalten    werden    kann,     ungeachtet   Erdmann 
nachgewiesen    hat,    dass    dies    derselbe    basische 
Körper  ist,  welchen  IJn  verdorbeoi  d.urch  trockne 
Destillation  des  Indigo's  hervorgebracht  und  Kry* 
stallin  genannt  hat. 

Das  Anilin  hat  folgende  Eigenschaften  :  Es  ist 
ein  farbloses  Liquidum  ,  hat  einen  starken,  widrig 
gewürzhaflen  Geruch,  grosse  Strahlenbrechung^- 
kraft,  1,028  specif.  Gewicht  und-)-228o  Kocbpnnkt. 
Es  nimmt  Sauerstoff  aus  der  Luft  auf  und  wird 
braun,  wobei  sich  dasselbe  Harz  bildet,  welches 
bei  der  Rectlfication  des  rohen  Anilins  zurück- 
bleibt. Es  löst  sich  nicht  in  Wasser,  nimmt  aber 
ein  wenig  Wasser  auf,  welches  es  in  höherer 
Temperatur  wieder  verliert»  Schwefel  löst  sich 
in  der  Wärme  darin  auf  und  krystalfisirt  beim 
Erkalten  wieder  aus.  Jod  wird  in  Menge  davon' 
unter  Wärmeentwickelung  aufgelöst,  und  dieVer- 
bindung  erstarrt  krystallinisch.  Von  Salpetersäure 
wird  es  nnter  gewissen  Umständen  in  einen  blauen 
'    oder  grünen  Körper  verwandelt,  der  jedoch  nicht 


■  V» 
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regenerlrter  Indigo  zn  sein  scheint.  Eine  abnliclie 
Reaction  bringt  auch  Chromsäure  in  Anilin^alzen 
hervor ,  man  erhält  einep  dunkelgrünen  ,  oder 
schwarzblaben  ^  chromosydhaltigen  Niederschlag, 
der  auch  in  so  Tcrdiinnten  Lösungen  gebildet 
iwird^  daas  die  Chromsäure  als  ein  gutes  Reagens 
auf  die  Gegenwart  von  Anilin  angesehen  werden 
hann.  Uebermangansaures  Kali  fallt  nur  Man'* 
ganoxyd. 

Das  Anilin  TCrbindet  sich  mit  Säuren  zn  Sal- 
zen ^  welche  hryslallisiren.  Dargestellt  sind  die 
Salze  mit  Schwefelsäure^  Phosphorsäure ,  Oxal« 
säurcy  Weinsäure  und  Salzsäure.  Dabei  werden 
als  nnabscheidbarer  Bestandtheil  des  Salzes  bei 
den  Sauerstoffsäur^n  1  Ato«i  Wasser  und  bei  den 
Wasserstoffsäuren  deren  2  Atome  Wasserstoff 
aufgenommen.    Das  Anilin  besteht  aus: 

Gefanden    Atome   Bereclinet 

Kohlenstoff  .  .78^21         12        77,63 

Wasserstoff  .  .     7,64        14  7,40 

Stichstoff   •  •  .  14,83  2         14,97, 

=  C^^H»  +  RH'.  Es  hätte  einer  genaueren  Un- 
tersuchung Terdient,  ob  nicht  das  wasserhaltige 
Anilin  =  C^^  H«  ^^  ist.  Oxalsanres  AiUIin  ist 
=  Ci2H84-PÖä*€,  und salzsÄures  Anilin  =Ci2H^ 

^KH'f'd.  Es  hat  also  eine,  den  vegetabilischen 
Salzbasen  analoge  Natur  und  besteht  aus  1  Aequi- 
Talent  Ammoniah,  verbunden  mit  C^^H^  so  innig, 
dass  dies  das  Ammoniak  bei  .der  Verbindung  mit 
Säuren  nicht  verliert. 

*        / 

V  • 

Die  Versiiche   über   die   Metamorphosen   des  Neue  Prodocte 
Indigo's  von  Erdmann,  welche  ich  im  letzten ""''''^"^f,^^^^^ 
Jahresberichte,   S.  418,    mitgetheilt  habe,    sind 
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nun  aiiBT&hrlich  pnblicirt  worden*).  Icli  will 
daraus  einige  Nachfrage  anfuhren,  welche  bei  der 
vorigen  Berichtserstattung  noch  unbekannt  waren. 
•  Das  Chlorihdopten  (das-  S.  421)=:C8H*C1*0 
hat  sich  als  ein  wahrscheinlich  nicht  einfacher 
Körper  gezeigt^  sondern  als  zusammengesetzt  oder 
gemengt  aus  zwei  Stoffen,  Ton  denen  der  eine 
an  Salzbasen  gebunden  und  der  andere  dann 
mit  Wasser  davon  abdestillirt  werden  kann. 

Wird  daher  das  Chlorindopten  mit  kaustischer 
oder  kohlensaurer  Kalilauge  vermischt  und  destil- 
lirt,  so  nimmt  das  Kali  einen  sauren  Körper  anf^ 
welcher  den  Namen  CUorindoptensäure  erhallen 
hat,  und  mit  dem  iiberdestillirenden  Wasser  geht 
ein  anderer  über^  welcher  Im  Aeusseren  alle 
Aehnlichkeit  mit  Chlorindopten  hat,  der  aber 
nicht  so  widrig  riecht,  wie  dieses,  sondern  fast 
wie  Kö'rbel  (Scandi^  cerefolium).  Dieses  ist  Chlo- 
rindatmit  genannt  worden  (von  aT/tAie,  Dampf). 
Seine  Zusammensetzung  wird  durch  C^^  H^^  Cl^  O? 
ausgedrückt. 

Die  in  der  Retorte  zur&ckgebliebene  Lösung 
setzt  nach  gehöriger  Yerdunstung  beim  Erkalten 
chlorindoptensaures  Kali  in  feinen  Krystallnadeln 
ab,  die  gewöhnlich  die  ganze  Flüssigkeit  anfüllen. 
Dieses  Salz  ist  unlöslich  in  Kalilauge,  welche  man 
davon  abgiesst,  worauf  das  Salz  auf  Löschpapier 
unter  einer  Glocke,  worin  befeuchtetes  Papier 
aufgehängt  worden  ist,  gelegt  wird.  Das  Salz 
löst  sich  darauf  leicht  in  reinem  Wasser  und 
etwas   auch    in    Alkohol.      Durch    Auflösung   in 

kochendem  Alkohol  wird  es  umkrystallisirt.     Aus 

«■■III  »  I   I    ■    ,    'i    ' 

*)  Jonrn.  fai>  pract.  Cliem.  XIX»  p.  3C1« 
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seiner  Lösung  in  Wasser  füllen  stärlsere  Säuren 
die  Chlorindoptensänre  in  iveissen  Ftocken,  die 
eich  im  Uebrigen  wie  Cblorindopten  verhalten^ 
aber  einen  viel  widrigeren  Geruch  besitzen.  Die 
Säure  macht  den  grössten  Theil  des  Chlorindoptens 
aus.  Das  Kalisalz  gibt  mit  Silbersalz  einen  citra- 
nengelben ,  mit  Bleisalz  einen  weissen ,  und  mit 
Knpfersalz  einen  purpurvioletten  Niederschlag. 
Diese  Säure  gab  bei  der  Analyse  folgendes  Re- 
sultat : 

Die  S&nre.  Das  Silbenais. 

Gefunden    Atome  Bereebnet    Gefanden    Atome   Bereelinet 


Kohlenstoff 

38,02 

12 

38,48 

24,93 

12 

24,64 

Wasserstoff 

1,77 

6 

1,57 

0,95 

4 

0,67 

Chlor    .    . 

54,53 

6 

55,73 

35,32 

6 

35,69 

Sauerstoff  • 

5,68 

1 

7,22 

— 

-^ 

— _ 

Silberoxyd 

_ 

-^ 

— 

38,80 

1 

39,00. 

Die  Säure  ist  aIso  =  H-f-  (Ci^H*  -J-Cl«)  und 
das  Silbersalz  =  Xg-|.(C^H*+C16).  Sie  steUt 
das  höchst  merkwärdige.ßelspiei  yon  einem  Chlo- 
rid dar,  welches  sich ,. gleichwie  eine  Sauerstoff- 
säure, mit  sauerstoffhaltigen  Salzbasen  Terbindet, 
und  sie  Ist  in  dieser.  Beziehung  eine  der  grössten 
Merkwürdigkeiten,  welche  die  Chemie  aufzuweisen 
hat.  Man  kann  sich  hiebt  Torstellen  •  dass  .  die 
Saure  eine  gepaarte  Salzsaure  (wovon  wir  auch 
kein  Beispiel  haben)  sei  y  und  dass  das  Silbersalz 
ein  an  einen  Paarung  gebundenes  Chlorsilber 
wäre,  weil  wir  weiter  unten  eine  Verbindung 
kennen  lernen  werden,  welche  diese  Ansicht  gänz- 
lich In  Abrede  stellt.  Wir  haben  bis  jetzt  äus- 
serst wenige  Beispiele  von  Verbindungen  der 
Oxyde  mit  Chloriden,  wenn  wir  die  basischen 
Chlorüre  ausnehmen,  und  mir  ist  keins  bekannt, 


\ 
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MTO  ein  Chlorid  die  Eigenscliaft  einei'  Saare  be« 
«itzt.  Diese  gehören  inzwischen  za  derselben 
Art  von  Verbindungen^  wie  z.  B.  die  sogenannte 
Xauthogensäure,  welche  Doppelsalze  bildet,  in 
welchen  Aethyloxyd  und  eine  unorganische  Salz- 
basis mit  Kohlensulfid  verbunden  sind ,  wo  also 
Base  und  Säure  ungleiche  elektronegati^e  Bestand- 
■theile  enthalten,  hier  ist  SchweEel^  und  in  der 
-Chlorindoptensäore  Chlor  das  elehtronegative  Ele- 
ment in  der  Säure. 

« 

Erdmann*)  hat  diese  wichtigen  Untersuchun- 
gen über  die  Metamorphosen  des  Indigo^s  durch 
Chlor  fortgesetzt.  Chlorisatin  und  Bichlorisatin 
erleiden  ^  wenn  man  Chlor  in  die  Lösung  der« 
selben  in  Alkohol  leite! ,  eine  weitere  Zersetzung. 
Ist  diese  vollendet,  so  findet  man  auf  dem  Boden 
ein  zähes  bräunliches  Liquidum,  angefiilU  mit 
einer  Menge  glänzender  Krystallblätter.  Darüber 
steht  eine  htare,  gelbe  Flüssigkeit,  die  beim  Er* 
kalten  des  Gemisches  Salmiak  in  Krystallen  ab- 
setzt. Wird  diese  spirituöse  Flüssigkeit  destillirl, 
so  kann  inan  aus  dem  Destillat  schweren  Salzäther 
durch  Wasser  ausfallen.  Aus  dem  Rückstande  in. 
der  Retorte  scheidet  sich  ein  harzähnlicher  Körper 
ab ,  der  'das  Hauptproduct  der  Reaction  zu  sein 
scheint. 

'  Wird  dieses  Harz  erhitzt,  so  sublSmirt  sich 
daraus  ein  Körper,  der  die  Eigenschaften  des 
Chlorindoptens  besitzt,  welcher  aber  eine  andere 
ZusammeusctzungMiat  und  chlorhaltiges  Chlo» 
riudopien   genannt  worden  ist.     Das   Harz  wird 


*)  Prifatim  mitgetlidlt. 
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dabei  grö'sftlenthcib  zersetzt  uad  koBote  nodb 
nicht  besonders  unlersacfat  i^erden. 

Das  Yorliiu  erwähnte  ölarfeige^  zidie  Liquidum  ^ 
welches  Krystalischuppen  enthält,  ist  ein  Gemisch 
▼on  schwerem  Salzäther  mit  dem  angefiihrten  Harz, 
die  sich  in  Alkohol  auflösen  lassen  mit  Zurück* 
lassung  der  Krystalischuppen  y  welche  eine  neue 
Verbindung  sind  y  welche  Chlora^il  genannt  wor« 
den  ist. 

Das  chlorhaltige  Chlorindopten  konnte  nicht 
so  rein  erhalten  werden,  um  eine  sichere  Analyse 
damit  anzustellen«  Wird  es  mit  Kali  erwärmt,  so 
verflüchtigt  sich  ein  noch  nicht  untersuchtes  Pro« 
duct ,  welches  alle  Aehnlichkeit  mit  Chlorindatmit 
hat,  und  es  bleibt  ein  reines  Kalisalz  zurück, 
welches  alle  Charactere  von  chlorindoptensaurem 
Kali  besitzt,  und  mit  Metallsalzen  Miederschläge 
gibt,  die  mit  den  Niederschlägen  desselben  zu 
verwechseln  sind«    Aber  das  Silbersalz  zeigte  sieh 

bei  der  Analyse  zusammengesetzt  aus  Äg  -{-C^%H^. 
Es  ist  also  so  zusammengesetzt,  als  wären  in  de^ 
Chlorindoptensäure  alle  Wasserstoffatome  gegen 
Chlor  ausgewechselt,  und  Erdmann  bemerkt, 
dass  es  hier  den  Anschein  habe,  dass  Chlor,  zu» 
folge  D  u  m  a  s'  s  Behauptung  ,  den  Wasserstoff 
substituire ,  ohne  die  Eigcnschaflen  des  durch  die 
Metalepsie  gebildeten  Körpers  zu  verändern»  Aber 
lassen  wir  die  Metalepsie  und  halten  wir  uns  nur 
an  dieses  abermalige  Beispiel  von  einem  Chlorid, 
welches,  gleich  einer  Sauerstoffsäure,  sich  mit 
ozydirten  Salzbasen  verbindet.  Es  ist  nicht  mehr 
das  Chlorid  von  einem  zusammengesetzten  Radical, 
sondern  von  einem  einfachen  Körper,  es  ist  ein 
Chlorid  von  C^^Cl^,   derselben   Art  von  Verbin- 

BcrzcHug  Jahres  -  Bericht  XXL  S6 
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dbogeit  angdiöiig  ^  wie  9«-  B.  4ie  'Krokonsäure  = 
C^0%  die  MeatoUlsäiireirsCl^CH')  die  iloDigatem*- 
säure  zp..C^jO?^  4ie«  RhodiziiiAiuure  : iiäeli  Heller 
±zC^O^  lödarl  vftdk;  ThiL^loifc  cis.C^O^,  Ver^ 
bältnisae^  die-  fc»  jiiet.  geüröblkklclieteii'ZaBammen* 
seUuBgsarJk  i^sQVf oji|[  der  unorglintacken .  als  auch 
der  oqpanlaebek^ ,  fV^f bmduHg^iQL }  abweieheii  9  und 
welche  aa 'giit'.wie  aiisfiehli^^licb  der-Klasae  yon 
intermediären  Verbindungen  anzngebören  scbaneD, 
frelehe  >dle)P]»^bupfe!:ldet:Metainörplu»ra  4ii^ani- 
seber  Köfped^)fiiia«BAcbeD,.«iiie ^Klaastif  die  sicher^ 
lieh  rbedeulenil/ .biiroichert 'iirerdeB  wird ^  in  dem 
Maadse^  aU-dieacs  AlHamorphoaen  dw  Gegenstand 
Ton.  grundJücbeh  luiid.  vollständige  (ausgeführten  Iln* 
te;rBticbuiigei\''M1srdea.  .  Geoadä' desshalb  verdient 
es  .ajuch  .lisbl^v'btafgefasst  und:  Bicht  dureh  die 
vecoJigliUlitie'l  Ueci;^elrtib.t  üu  ^drerden,  in  dieser 
Art  !ron;  Verbind^Agen  einen  Thell  dcas  Chlors  oder 
Sauerstoff«  .dii»i$t^lle  des.  Wassel^tiiffa. spielen  zu 
lasp^,  ^  um  .feigl^j.  apf  diese  Weja^  in  der  Einbil; 
fUing  :e^n  .€blojfud  pder  ein  0:!i;yd  tob  ^(unem  zu- 
^ai^m^engesfstztpn    RadicaL  zji   .schaffen.      Es    ist 

wiS'lfis»!^}?  j<j*?W^^^^  ^r  5S^lk^nft,z|l  bewahren, 
womit  sie^  ^9n^de))|.iuetaIcptl$eli^.:Ausichten  be- 
dr^htwirdi     ..,},     ^  .  •  "     ,-.,... 

.  ,pi|8.^i)iQfa^iI  Ifildet  blassgeibe»  ^pjerlmulter- 
gläfizende.,;&^iiippen;^,.dle  .  siph  .yolMändig  subli- 
niij;eu..lfisf(ev.:..^^is^unlöBlu^  ii^  W^^si^r,  schwer 
lösljf^h  in,  j^|^n}..und  leichlec  Ji^lf^' in  kochen- 
dem Alhoholj,^:^f)irwa  es  ^ieb;beii^  ErhaUen  in 
irisii^etiden  P|ät<4|rn\)abset£t. ;  .E;s  befttie^ht,  au3  C^ 
qjtp^=,C^Q?.+  C5,*;R..  .Eft  .löM  si^h^  I«  kaustt- 
«•»eij  ^y^iii  ^.ifiii  ,pu^pttj:rot|i^r.  F^r^e  ,.M;id  bildet 
e'fl<:??j3s j;>y<^!fites  .Mi.M'äuiyliphjsp^   pHrpurrothen, 

in*''  •  j  1     I       •  • 
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glS^zenden  Prissien  ansebies^t.      Der   dft.rin  mit 
Kali  terbandene  Körper  bat   deul  Namen  Qhlora' 

niUäwi^  erhallen.  Das  Kalisalz,  btesteht  aus  K  4^ 
C^Cl^Qs  ^  Ö  nnd  das  Silbersalz  ist =Äg+  C^Cl^O^ 
DieBüduiig  der  Süure  gesebiebt  d4darcfa,  das» 
das  KaK  in  C^  Cl^  O^  ein  Aeqii4?alent  Cblev  gegen 
1  Aeqöivaleni  Sauerstoff  aasgewecbaelt  hafc,  wo-* 
dureh  Cblorkalinm  nnd  cbioranilsaures.  Kali  ent- 
standen sind.  Die  Sänre  bann  als  eine  Sauerstoff« 
säure*  betraebtet. werden,  gepaart  mit  ein^n  Chlorid, 
z.  B*  €5€1 4.  C303 ,  C^  €1  -j*  »05,  C€l>f  C«05; 
ABer  so  weit  nnsei^  Kenntnisse'  jetzt  reichen^ 
Kann*  kein^  von  diesen  Eornieln  ein  Vorzug 
giBgeben  werden.  Ibce  Bildung  ans  Chloranil  be- 
ruht auf  der  YeränderuiKg  des  Chlorgehalts  des 
damit  verbundenen  Chlorids  und  auf  dem  Tiermehr- 
ten  Saiierstoffgehalt  des  Oxyds«':  T .; . 

Die  Cbloranilsäure  wird '-ans  dem  Kalisalze 
dureh.  Salzsäure  in  Gestalt,  von  gelbrodien  Kr;- 
stallblättern  gefäUf  •,  welche  das'  Hydrat  d^r  Säure 
zu  sein  seheinen.  Sie  lost  sich  in  Whsser  mit 
porpurrodier'  Farbe«  Dits  Amuioniumoicydsalz  ist 
d^m  Kalisalze  ahnlieh.  •  /    .  .. 

« 

Mit  Ammoniak  v^srhäl^  sieb  dais  Cbloränil  ganz 
anders.  Das  Cfatoranil  löst  sii^  mit  bhitrothev 
Farbe  auf  und  aus -dieser  Lösung' schiesst  darauf 
ein  Salz  in  plj^tted^'blraunen  Nadeln 'an,  die   aus 

»H5  +  C^CPOö  +  4H'  befelcbcn,  welche  Wasser- 
atome  dai^äus  abgescbii^den  vi^kjrden  können.  Diesem 
Saht'  verhilt  sich  zä  chlorafnilsau'reiii  Ammonium- 
oicydj  wie  scbwefelsäures  Ammoniak' zu  schwe- 
felsaurem Ammodiumöxyd.  Erdmann  nennt  es 
Chloranilammon.  Schwefelsäure  und  Salzsäure 
scheiden  daraus    keine   ChloraniUäi^r^.  ab»     Setzt 

26* 


382 

man  aber  so  einer  aelir  eofieentrirten  Losniig 
davon  eine  von  diesen  Sänren,  so  scliiessen  daraus 
aeliwarze  ,  diaman^lanzende  Krystallnadeln  an , 
die  ein  Tioletles  Pnlver  geben.  Diese  Nadeln 
enthalten  18  bis  19  Proeent  Krystallwasser,  vreldbe 
abgesehieden  werden  können ,  worauf  zweifach 
chloranilsaares  Ammoniak  =  9U^  +  2  C^  Cl»  O^ 
äbrig  bleibt^  welches  Erdmann  ChloranUatn 
nennt. 

Diese  beiden  AmmoniakTcrbindnngen  werden 
durch  kalte  Laugt  von  kaustischem  Kali  wenig, 
durch  kochende  aber  vollständig  zersetzt^  dabei 
entwickelt  sich  Ammoniak  und  in  der  Flüssigkeit 
entsteht  chloraniisaures  Kali.  Auch  wenn  sie  mit 
starken  Säuren  gekocht  .werden^  nimmt  die  Säure 
Ammoniak  auf,  während  Chloranilsäure  frei  wird. 
Hat  aber  die  Lnft  dabei  Zutritt,  so  wird  die  letz- 
tere Säure  zerstört  und  ein  braunes  Pulver  gefallt. 
Das  Chloranilam  gibt^  in  Wasser  aufgelöst ,  Nie* 
derschläge  mit  Metallsalzen,  aber  die  Zusammen- 
setzung dieser  Niederschläge  ist  sehr  veränderlich. 
Asparagid.  Pelouze   uud   Boutrou  Charlard  haben 

angegeben,  dass  Asparagin  in  einer  Lösung  in 
Wasser  bei  drei  Atmosphären  Druck  in  aspar- 
tinsaures  Ammoniak  verwandelt  wird.  Der  Ver* 
sueh  war  in  einem  verschlossenen  Apparate  ange- 
stellt worden,  welcher  erhitzt  wurde,  bis  der 
Dampf  einen  dreifachen  Atmosphären -Druck  aus» 
übte.  Um  zu  erkennen,  ob  es  hier  die  Temperatur 
oder  der  Druck  war,  wodurch  die  Metamorphose 
geschah,  hat  Erdmann*)  eine  Lösung  von  Aspa- 
i^agin  .bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  einem  30fa- 


*)  Joaiii.  fär  pract.  Chemie,  XX,  p.  69, 
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chen  Atmospbüreu  •  Drack  aasgesetst  ^  aber  sie 
Illieb  imy^rändert  und  gab  bei  der  Verdanstung 
nur  Asparagin.  yer9ebiedene  andere,  leicbt  zu 
metamorpbosirende  Körper,  wie  Harnstoff,  Trau- 
benzucker^ Starke,  u.  s.  w.  Terhielten  sieb  auf 
gleiche  Webe. 

Marcband*)  bat  eine  neue  Analyse  des  Aspa- 
ragins  angestellt  Zwiscben  den  Analysen  von 
Pelouze  und  Bontron  auf  der  einen  und  der 
von  Lieb  ig  auf  der  anderen  Seite  war  ein  Un- 
terschied ,  der  darin  bestand ,  dass  die  ersteren 
dasselbe  in  wasserfreiem  Zustande  zusammenge- 
setzt gefunden  hatten  aus  2  C^H^N^  +  50,  wäh- 
rend Licbig's  Analyse  dagegen  C^'H^N^-f-SO 
gegeben  hatte.  Marcband' s  Analyse  bat  Lie- 
.  b  i  g'  s  Formel  bestätigt. 

Jourdain**)  gibt  an,  dass  die  Zwiebel  und 
überhaupt  alle  Theile  der  gewohnlichen  weissen  Nar- 
cisse  27  Procent  von  einem  eigenthümlichen  Stoff 
enthalte ,  welchen  er  Narciiin  nennt*  Er  ist 
durchscheinend,  farblos,  Ton  schwachem  Geruch 
und  Geschmack,  zerfliesslich  und  leicht  löslich  in 
Alkohol  und  Wasser.  Er  bewirkt  Erbrechen. 
Kommt  auch  in  anderen  Species  von  Narcissus 
vor  und  ist  der  Grund,  weshalb  früher  die  Zwie- 
bel der  Narcisse  in  der  Arzneiknnde  als  Brech- 
mittel angewandt  wurde. 

Guillemette^*)  gibt  folgende  weniger  kost-    Santonui. 
bare  Bereitungsmethode  des  Santonins  an.     Der  , 
Wurmsamen  wird  zu   einem  groben  Pulver  zer- 


Nardtin. 


•)  A.  II.  Oi  p.  264. 
**)  Buchn.  Repert.  Z.  R.  XXI,  p.  338^. 
***)  Journ.  de  PliArm.  XXVI,  p.  152. 
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Htos8«n,  mit   Wasser   za   einem  Bvei  angerährl, 
dieser  nach  24  Stauden  ausgepresst  und -derscflbeii 
Operalion   noch  ein   Mal  unterworfen.    Der  jins- 
gepresfife  Küchen  wird  getrocknet,   zu  PuWer  ge- 
rieben und;' vollkommen  «mit  89procentigem   Alko- 
hol extrahirt.      Der  Alkohol   wird   bis  auf  wenig 
Rückstand»  abdestiUirt^   in    wdchem  ■  das  Säntonln 
krystaUisirt  ist.'    Das  abgesetzte-  Harz  wird   abge- 
Bchreden,  das  fian  tonint  ausgepresst,  und  einl^ar 
Mal  mit  Alkohol  aufgelöst  und  umkrystallisirt. 
Limoiiin.         Berniiy»*)^  hat  den  bitteren  Stoff  der  Citro- 
nenkeme  isolir^«  '  Er  ist  krjrstaHinisch  und  f  st  £tmo- 
nin^  genanni  wordeni.    'Mm  zferstösst  die  CHrowen- 
kerne  mit   ein  wenig  Wasser  zu  einem  6rei ,    so 
-dass  :kdin   Theit   der  Masse  •- körnig   i^t.     Dieser 
Brei  wird  mit  Alkohol  angeiiibrt  und  damit  töU- 
kommen 'exCrahirt.-    Der    Alkohol  wivd 'grössten* 
tiheils  wieder  abdißsfilKrty  der  Rückstand  koebend- 
bcttss  .filtrirt^'  ^orinif  er  beim  Eikalten  das  bimo- 
nin  itheils*  als  Pulver   tlieits' als  KrystallseUnppen 
.libsetzt.:    Die  Mutterlauge«  lasst  beim  Verdunsten 
«in  zerfliessehdefeExtiraiit  zurück,  welebes  haupt- 
sädilich  6itr6nensaiires  ^Kali  enthält.  ^ 

-Das  LimoniB' wird'  durch:  IJmWrystaUisirung 
mit  Alkohol  giereinigt.  Es  sehilieckt'  rein-  Und 
stark  bitter  y 'löst  sieb  fast  nicht  im  Wasser  auf, 
leicht  dagegen  in  Alkohol"  und^  wenig  in  Aether. 
Die  Losung'  in'  Alkohol  wird  nicht  durch  Gerb- 
säure gefölU^  aber  wohi  durch  Pikrinsalpetej^säiire. 
Tön  verdünnten  Säuren  wird  es -etwas  mehr^-  als 
von  Wasser,  aufgelöst.  Beim  Verbrennen  riecht 
es  animalisch  und  gibt,  mit  Kalk  destillirt,  Am- 


')  Bttcbn.  Repert.  N.  H.  XXI,  )>.  306. 
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monlak.  Wenn  t»  zu  •  den  y^geUitiiUbtbi^  SäU* 
liasen  gehört ,' was  eweideatig-  >f:v  ^ti>  scbeiiM. 
so  würde  es  eine  von  d^n  schwäobsten  sein;  'Wfra 
4lie  Lösung  in  Sälesiinre  mit  Ammomals  ^esattlgt^ 
fio  fallt  nach  Buchner^s  Versanken  nichts  awder,  ' 
«iDgeacktet  das  Limonin  für- sidk'^in 'AmaMiiiak 
nnlöslieh  ist^.  aber  sie  wird  därdk^CerbsKaM  ^e- 
fdiUt,. wahrend  sich  die  FliisstgiBeM  Viofetl  fivbl'. 
Wird  die.  sabsanre  Lösung  -  im '  Wässerbade  -  bii 
»nr  Trockne  verdunstet,  Jsö  gibtidäs l  zurUcl^^ 
blieb«ie  Liinvonin  nach  dcr.Anflösitiig  in« Alkohol 
kaum  Sparen  eines  Niederschlags.  :mit  .salpetlev»» 
sanrem  Sflberoxyd.  -^'Voik  'con^enüeirten"  i^M^eia 
wird  es  zerstört.' '  .      *  *«    • 

Blitz  stellte  bdi^eits  vor  einigen  Jähreik  a^s  Alcbornia. 
einer 'Rinde,  die  im'  Dro&:nei*ie- Händel  Corte x 
alkornoco  (von  Alcho'rhiä  lattfolia  S'chtvkrz*) 
'ge|iänht;wird,  etne  kry^tallist^dd&'S'übkikn^'^da^r, 
die  er  ^/c/iOf'itm*)"naniitiES;'*d(^^  aller  Weiiio:'  Auf- 
merksamkeit  ee^clienkt  wüi^de,  na^ndem'  aödere 
Chemiker  sie  nicht  erhalten  hatten.' 


■       * 


•1 


Freazel**).  hat  Biltz's  Versuche  wiederholt, 
dieselbe  Sobslanz  erhalten  und  bestijtigt , .  wai» 
Biltz  d^von  angegeben  hat,,  Pa  die  Existenz 
dieser  Substanz  nun  also  sicher,  ist,,  so  will  icli 
darüber  in  der  Kürze  •  anrühren  •  was  davon  be- 
kannt,  ist,  .  j 

•Mm  berißilet' auä  der  Alkornoeorinde  ein  ^fixr  j 

iracl  mit  Alkobol,  welches  von  der  völligen  Wie- 


'  *)  ßiltz's    Venuche    findet    sich'  in    der    ersten    Reihe 
des  ArchiTS  der  Pharmac.  XI f«  p.  5S. 
.  '*)-^i9:hiv  ^p  Phnrroaoio,  XXIU,' p^  173.  , 
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derafosekeidang  de»  Alkobok  mU  ein  wenig  Was* 
»er  vermiscbt  wird^  um  es  TöUig  Yon  Alkohol  za 
befreien.    Aus  diesem  Eztract  wird  das  Aiehorain 
mit  Aether  ausgezogen^  worauf  es   naeh  Abde- 
sliliirung  des   Aelhers    gelbgefärbl   zurückbleibt. 
JEs  wird    dann    in  kocbendem  Alkohol   aufgelöst, 
die   Lösung   mit  Thierkohle   behandjßlt,    filtrart, 
worauf  es  sich  aus  dem  Alkohol  in  kleinen,  farb- 
losen, nadelförmigen  Krystallen  absetzt.    Ein  hal- 
bes Pfund    Rinde   gibt   47  Gran  Alcborniu.     Es 
ist  geschmacklos,  fettig  anzufühlen,  Töllig  neutral, 
schwimmt  auf  Wasser,    sinkt  aber  in   Alkohol, 
fetten   und  flüchtigen   Oelen   unter.     Es  zersetzt 
sich  bei  der  Destillation,    wobei   sidi  jedoch  ein 
Thcil    unverändert    sublimirt.       Ist   unlöslich  Jn 
Wasser,    leichtlöslich    in   Alkohol    und   Aether, 
wird  am  besten  krystaliisirt  erhalten,   wenn  man 
es   in  kochendem   wasserhaltigen  Alkohol  auflöst 
und  die  Lösung  kochend  filtrirt,    worauf  es  sich 
beim  Erkalten  in  sternförmigen  Krystallen  daraus 
absetzt.     Es  löst  sich  auch  in  fetten  und  flüchti- 
gen Oelen.      Biltz  nimmt   es  für  ein  Mittelding 
zwischen  Wachs  und  Fett.    Es  löst  sich  in  Schwe- 
felsäurc;  die  es,  wenn  sie  in  gelinder  Warme  ge- 
sättigt wird,   in  Krystallen   wieder  absetzt,   und 
Wasser  fällt  darauf  den  Rest  aus.     Von  ranchea- 
der  Schwefelsäure  wird  dabei  ein  Theil  zerstört, 
aber  ohne  Gasentwickelung.     Das  unzersetzte  wird 
dann   durch  Wasser  ausgefallt}    dabei  bildet  sich 
keine  gepaarte  Schwefelsäure.     Auch  löst  es  sich 
in  der  Kälte   in  rauchender  Salpetersäure   uoTsr« 
ändert  auf,    und  wird   durch  Wasser   daraus  ge- 
fällt.    Von  Alkalien  wird  es  nicht  aufgelöst.    Eine 
Verseifung  scheint  nicht  versucht  worden  zu  sein. 
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Eine  LösiiBg   von   essigsaurem  Bleioxyd  fallt  es 
aus  der  LSsong  in  Alkohol. 

Unter  dem  Namen  Ciibebin  hat  Monheim  CubcLia. 
eine  Substanz  yaus  den  Cnbeben  beschrieben  ^  die 
flüchtig  sein  soll,  Cassola  eine  andere  die  weich , 
harzartig,  und  Soubeirau  nnd  Capitaine  eine 
dritte  die  hrystallisirbar  ist  (Jahresb.  1841,  S.  439), 
Steer*)  hat  die  letztere  Angabe  durch  neue  Ver- 
suche bestätigt.  Nachdem  man  die  Cubeben  durch 
Destillation  von  flüchtigem  Oel  befreit  hat,  wer- 
den sie  getrocknet  und  mit  Alkohol  ausgezogen, 
die  Lösung  bis  auf  y^.  Rückstand  abdestillirt ,  fil- 
trirt  nnd  dann  weiter  abdestillirt.'  Die  rückstän- 
dige mit  Harz  vermischte  Masse  erstarrt  an  einem 
Isalten  Orte  zu  einer  krystallinischen  Masse,  die 
auf  ein  Seihtuch  gebracht  wird,  auf  dem  das  flüs- 
sige Harz  (Cassola's  Cubebin)  innerhalb  48 Stun- 
den gro'sstentheils  abtropft.  Der  Rückstand  wird 
in  3  bis  4faclier  Gewichtsmenge  kochenden  Alko- 
hols von  0,90  specif.  Gewicht  aufgelöst,  die  Lö- 
sung ungefähr  beim  Kochpunkte  klären  gelassen, 
von  dem  ungelösten  Harz  abgegossen  und  erkalten 
gelassen,  wobei  das  Cubebin  anschiesst.  Darauf 
wird  es  in  kochendem  starken  Alkohol  aufgelöst, 
die  Lösung  mit  Thierkohle  und  ein  wenig  ko- 
chendem Wasser  vermischt ,  kochend  heiss  filtrirt 
und  erkalten  gelassen ,  wobei  das  Cubebin  in  pcrl- 
mutterglänzenden,  farblosen,  ein  Paar  Linien  lan- 
gen Nadeln  anschiesst.  Aus  concentrirtem  Alko- 
hol schiesst  es  nur  in  Körnern  an.  In  diesem 
Zjistande  hat  es  einen  schwachen  Geruch  nach 
Cubeben   und  ist  geschmacklos,    wiewohl  die  AI« 


*)  Archiv  der  Pliarmuc.  XX,  p.  119. 
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kohdtlSsvng  hifSkr-uinntclA.  *  fis'  löst  sicii  aicLc 
in  Wasser  9  schwierig! '>ib'  Isaltem  «nd  leicht  in 
Jsdchcndeiii  Alkohol^  »auch  w«tlii  dieser  wasserhal- 
tig ist.  £s  wird  dadi«^  in  FhMskfm  gefallt,'  die 
sich  in' diesem  Znstand^ttuch'lekht  in  habein  Al- 
kohol'au(:llosfn«  ^   *  :    *    i\  ::•.  '  s  J  »  (.   *   .  i    *   , 

Geraniin.  *  Unte**  dein*  Nafinen  ^Ceräiiiin  liat  Müller*) 
eine  bittere,  extraetarttg'e  Substanz  beschrieben, 
die  er  aüä  den 'Wurzeln  Von' Gcranidm  .pratense 
hnd  nlchrercn  anderen  6^anien  abgescnteden  hat. 

.    Aba -zieht,. die  trockne  Wnrzel   mit.  Alkohol 
ans,  de9tijlirr den  AlkojhLol  ^nff. Hälfte  nieder  ab. 
mischt  Kalihjdrat.hinzn  .zur.Aji^allung  des  Gerb- 
jstoffs,   Sltrir^   und  yerdanst^l^,,:yirabel  sich.  Harz 
abscheidet«    von  dem  die-  Flüasigkelt  Ton  Zeit  zu 
Zeit  abge^sscn  i(f ird*   .  Ziilet^f.  bleibtdas^Geranlln 
in  Gestalt  einer. klaren ^..hoqiggelben  Afiusse   zu? 
rück,   dje.  eifi^nj  §.ehr  bitteren.  Geschmack  beaitzt* 
Es  schmilzt}  in.  der   W^r^iC'  wie  Wachs,    zieht 
Feuchtigkeit  ans.  der  Laflt  an^  l^st  sich  |€;icht  in 
:was8eirhaltigem.  Alkphpl  und  in  Waaseir» .aber  nicht 
in  Aelher  'Und,  wasse^ fre.jem  ^Alk^hpl«     Es  jiöst  sich 
jn   coacentrirtcr  Sc)iw|e^^iqlßiiui;e,..mit  rother  .Farbe, 
die  zi^l^t^t  dunkel  purpi^jrrotli  wird.     Du.rcl^  Sal- 
petcusäuire   wird  -  es   zerstört.    .  Die  Alkalien  nnd 
MetalUalze.  zeigen  .daifiif  kei^e.  besondere  Reactio- 
ncn.  *  Es  ist  klar.  das?.4ic9es,>Geraniiu, alle  durch 
den  Kall;  .niciit  fällbare  Substanzen  enthalten  mnss, 
die   sowohl  in  Wasser   als  auch  in  Alkohol  lös- 
licli    sind.      Geranium  pratcnsf;  enthält  davon  am 
meisten,   nämlich  5y2  Proc. ,  G.  palustre  und  G, 


*)  Arcbiv  der  Pharmiic.  XXJtl,  f*!l9. 
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robertiaHUm  4,5  bis  4,6  Proc.  ^  G.  isanguineiiin  3, 
G.  sylTaticum  V^/<i  und  G.  malva^folium  l,4Proc. 

Pagenstecher*)  hat  ans  Linum  cfiatbaHicntti  Lhiin. 
einen  krystallisirenden  Körper  ausgezogen  und 
diesen  Linin  genannt.  Man  bereitet  aus  der  trock- 
nen Pflanze  ein  dünnes  Wasserextract  und  behan. 
delt  dieses  mit  starkem  Alkohol,  so  lange  dieser 
noch  ettras  aaszieht.  Die  AikohoUösiing  wird  mit 
ein  wenis:  Wasser  vermischt  und  der  Alkohol 
daraus  abdestilUrt;  Der  klare  Rückstand  i/vird 
einige  Tage  stehen  gelassen ,  wobei  eicli  eine  Harz- 
tnasse  absetzt  ^  die  alif  ein  Filtrum  genommen 
Wirdv  ui^d  "jvekbe  das  Linin  enthält.  Sie  wird 
zuerst  mit  Wasser  gewaschen  und  darauf  mit  Ae* 
ther  'oder  kaltem  Alkohol  von  0,876  speciF.  Ge- 
wicht behandelt,  wodurch  das  Harz  ausgezogen 
''wird  mit  Zurücklassung  des  grö'ssteii  Theils  von 
Linin y  von  dem  jedoch  nicht, mehr  als  10  Gran 
«US  1  Pfund  der  trocknen  Pflanze  erhalten  wird. 

in  diesem  Zustande  ''sieht  es  wie  'Magnesia 
«alba  aus^  schmeckt  scharf^  der.'Radbc  pyrethri 
nicht' unähnlich  9  aber  schwächer,  ist  yöUig  neu- 
tral, sinkt  in  Wasser  nieder,  schmilzt  b^  4- ^SO^, 
gibt  bei  der  trocknen  Destillation  mit  Kali  kein 
Ammoniak,  ist  unlöslich  in  kaltem  und 'kochen- 
dem Wasser  y  schwierig  löslich  in  kaltem  wasset^ 
haltigeu*  Alkohol,  aber  löslicher  in  starkem  Al- 
kohol und  am  meisten  beim  Kochen ,  fallt  daraus 
beim  Erkalten  wieder  pulverförmig  hieiler ,  aber 
es  setzt  sich  bei  der  freiwilligen  Verdunstung  in 
feitelsn  haarformigen  Krystallen  ab.  Es  ist  lösHdh 
in  Aelher,    unlöslich   in    Terpenlhinöl    und   ver- 


*)  Buchn.  Repevt.  Z.  R.  XXil,  p.  311. 
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dünnten  Sinren,  aber  conceütri^te  Sehwerelsiure 
löst  es  mit  violettrother  Farbe ,  und  Wasser  fällt 
es  daraus  braunroth.  Salpetersäure  löst  es  mit 
rothgelber  Farbe,  die  bald  heller  wird  unter  Ab- 
satz Yon  krystallinischen  Blättern.  Oxalsäure  wird 
dabei  niclit  gebildet.  Von  Kali  und  Natron  wird 
«  es  etwas ,  aber  von  Ammoniak  nicht  aufgelöst. 

MjrrlkoicUn.        Planche*)   erwähnt  einer  VerfaUchung  der 
Myrrha  mit   einem  andern,    derselben   äholichen 
Körper,  welchen  er  {^[yrrboide  genannt  hat,  und 
welcher    nicht   den   Geruch    der  Myrrha    besitzt^ 
'  aber  ekelhaft  bitter  schmeckt.     Dieser  enthält  eioe 
eigenthümliche,  in  Wasser  lösliche  Substanz,  die 
er  Myrrhoidin   genannt  hat.     Sie   ist  in  trockner 
Gestalt    fast   farblos   und  dem    Gummi   arabicum 
ähnlich,   schmeckt   aber  scharf  und  bilter.      Sie 
schmilzt  leicht  und  löst  sich  eben  sowohl  in  Al- 
kohol, als  auch  in  Aether  und  ^Terpenthinöl  auf, 
aber  nicht  in  fetten  Oeleu.     Ihre  Lösung  in  Was- 
ser    wird   nicht  durch  Metallsalze  gefallt,   reagirt 
weder   sauer    noch    alkalisch,    wird    aber   durch. 
Gerbsäure  gefallt  und  der  Niederschlag  ist  in  AI- 
Isohol  löslich.      Sie  löst  sich  in  Säuren  und  wird 
dabei  metamorphosirt.     Salzsäure  wird,   auch  in 
der  Kälte ,   davon  gelb ,  und  das  veränderte  Myr- 
rhoidin  wird   dann  durch  Wasser  daraus  gefällt, 
worin   es  nun   wenig  löslich   ist,    aber  es  behält 
seioe  Löslichkeit  in  Alkohol. 
Aloe  mit  Sal-        B  outiu  **)  hat  das  Aloebitter,  oder  das  saure, 

pcteriäure.  jjjuep  schmeckende  Product,   welches  durch  Sal- 
'     petersäure  aus  der  Aloe  gebildet  wird,  genauer  un- 


*)  .lonm.  de  Pharinac  ,  XXVI,  p.  501. 
*7  Coniptcs  HcAdttt.    1  Sem.  1640,  p.  432, 
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tersocht.  In  dem  Zustande 9  worin  es  von  Lie- 
big bescli rieben  worden  ist^  liält  er  es  noeh  für 
unrein  und  selireibt  vor,  dass  es  mit  warmem 
Wasder  gewaschen  werden  soll^  so  lange,  bis  es 
zuletzt  purpurroth  wird.  £s  ist  dann  eine  Säure, 
weicher  er  den  Namen  Jlcide  poUchromatique  (viel- 
farbige Säure)  gegeben  bat^  aus  dem  Grunde,  weil 
es  mit  Metalloxyden  verschiedene  gefärbte  Ver- 
bindungen gibt,  die  nach  seinen  Versuchen  auf 
Zeugen  befestigt  werden  können,  wodurch  die 
Säure  in  der  Färbekunst  anwendbar  wird«  Um 
sie  rein  darzustellen ,  wird  sie  nach  dem  Auswa- 
schen mit  Kali  oder  Natron  verbunden  und  das 
Salz  mehrere  Male  umkrystailisirt,  worauf  man  es 
in  Wasser  löst  und  die  Säure  daraus  durch  Salz- 
säure ausfallt  und  mit  warmem  Wasser  abwäscht. 
Sie  bildet  nun  ein  dunkles  brauurothes  Pulver, 
schmeckt  sehr  bitter  und  zusammenziehend,  ist 
geruchlos,  in  900  Th.  kaltem  Wasser  und  70  bis 
80  Th.  Alkohol  auflöslich.  Verbrennt  beim  Er- 
liitzen  mit  schwacher  Detonation ,  wobei  sie  einen 
purpurfarbenen  Ranch  und  den  Geruch  nach  Cyan 
hervorbringt.  Ihre  Salze  detoniren  und  das  Sil- 
bersalz explodirt  beim  raschen  Erhitzen. 

Pelouze  hat  auf  die  Aehnlichkeit  dieser 
Säure  mit  der  von  Wöhler  entdeckten  Hämatin- 
Salpetersäure  l^aufmerksam  gemacht,  die  erhalten 
wird ,  wenn  man  Pikrinsalpetersäure  mit  Baryt- 
hydrat und  schwefelsaurem  Eisenoxydul  behandelt, 
und  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dass  die  rothen 
gepaarten  Salpetersäuren ,  welche  bei  der  Behand- 
lung des  Helenins,  Gummigutts  und  der  Myrrha 
mit  Sälpetersäure  gebildet  werden,  entweder  mit 
dieser   sehr  nahe  verwandt  oder  doch  wenigstens 
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In  Setreff  der^^amnmenseUiiDg  davon  wenig  yer- 
»cbiedeD  sein.  Isönnleq.  Er  bat  Bontin's  Säure 
analyairt  und  zofiammengesetzt  gefanden  ans: 

Gefunden    Atome     Berechnet 


Hohlcnstoff     . 

40,0 

15 

40,58 

Wasserstoff    ; 

1,1 

,    4 

0,88 

Stickstoff   .     . 

12,2 

4 

12,58 

Sauerstoff  .... 

46,7 

13. 

45,96, 

entsprechenderer  Formel  Ci^H+N+O"*). 

Bontin  hat.g^funden,  dass  bei  der  Beband- 
Iffiig  der  Aloe  mit  Salpetersäure  zugleicb  eiu 
flüchtiges  Oel  erhalten  wird ,  welches  stark  nach 
Cyan.und  Blausäure  riecht,  und  welchem  er  den 
mipassendeii  Namen  Cyanil  gegeben  hat. 
Hadsclii.  Man  gebraucht  im  Orient ,  besonders  in  Ae- 
gyptea  und  Arabien,  eine  berauschende  Substanz, 
die  in  Aegypten  Hadschi  und  in  Arabien  Acha^h 
genannt  wird;  sie  verdient  yon  den  Chemikern 
geprüft  zu  werden,  da  sie  in  den  Händen  der 
Aerzte  Tielleicht  ein  wohlUiuendes  Heilmittel  wer- 
den kann.  Man  .bat  angegeben,  da^s  sie  aus  Hanf 
(dannabis  satiya)  bereitet  werde;  aber  Aubert**) 
gibt  an,  dass  die  Pflanze  unserm  gewöhnlichen 
Hanf  zwar  ganz  ähnlidt  sei,  aber  dass  sie  kleiner 
wäre  und  sich  davon  wesentlich. dadurch  unter- 
scheide, dass  der  Stengel  bis  au  die  Wurzel  ästig: 
sei.  Im  DeUrigen  ist  esi  bekannt,  'Aass  (1er  ge- 
wöhnliche Hanf  narkotische  lüigenseliaften  b(>;sitzt. 
Die  Pflanze,  ans  welcher  man  das  Hadsehi  betei** 


*)  Sonderbar  genug  wird  in  den  Comptes  R.  die  Formel 
(^i5|]2^2Qi3  gegeben,  welcbe  darauf  in  allen  Auszügen  an- 
derer Zeitscbriften  wiedergegeben  worden  ist. 

••)  Journ.  de  Cbem.  Med.  2  S.  VI,  p.  MI  und  BucKn. 
Rep.  Z.  R.  XXIT,  p.  356.  ' 
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l«li)  wird  .Agig  bdtoflabfaitkgeBftnAt.  .Abnkiicht 
die  fRii^fte  PflaiiKttinit '.Wasser  ams^  vennisdit  ^dbs 
fiilrt]rtii>Decoet  mit  BaMei^  und'  «^rdnnstef  zur  ^ 
Tjroclmey  'worauf  die  zurüekUeibeiide -BBtter  mit 
Zttckerpulm  Kit  eises  Pasta  darebgeairlieitlstiiritd. 
Es* istr im  frisehto- Zuatfande leotwedev ^ardiCblorO'*. 
phyll  grün  oder  durch  Aikanriarbtb  rodi  gielarbti  ^  ' 
Von  einem  au»^  Aegypten.  zuriickgekomm^ien  Rei- 
fänden  liabe  ieb  eine  Probe  von  dem  Hadschi  *er- 
haltenw      Es  war  bei  der  Anl^unft  liiä  Grdiugriinc  t 

isich  zie&end*  aber  die. Farbe  verbleicbte  nacbfaer 
und  dici  Batter '  Wurde' bis    zu   einem'  ekeltiaften  V  ' 
Grade'  ran^igl    '  lin   Uebrigen   ist   es    eine   teste 
Massje^  ^  in  ;  Gestalt   von   zerbrochenen.  Morsellen«  ^         -       l> 
Mä^gQ  Dösen   davon  $ol][ei|  cunen*  höchst  ange-^.. 
jaehüieni  Raiusch.  bewirken ,  .begleilet  mit  slavker  ^«^ 
Esshist^*  unjd  -Widerwillen  gegen   Wein^    woraiff 
erst  naöh  ^  bii  8  Sflindeii    ein  Schlaf  mit  ange^ 
nehmen  Traumen  tötet«    aus  dem  inan  erholt'  er- 
wacjQLt .  pnd;  m|^t  vcijUiger  Erinnerung  an  das,    was 
wäh^n4   des    Rausch  -  Zus^n^^s  vorgefallen .  ist,, 
and  .ohne  jdaß   geringste  .Zeichen    .von  .dem .  ge- 
wöbniliclhenj  körperlichen  Unwohlsein ,  wie  es  nach 
elneih  Rausch  von  Alkohol  «oder*  Opium-  stattfin- 
det.   Der  jbierin  wirkende  Stdff  sollte  von  Che- 
inikerd  au^esucht'  und'  dargesiellt  werden ,    viel- 
leicht  ist  elr  a^ch  in  unserm  Hanf  enthalten.     Er 
kann  für  dtie  .H$iilfcu{ide    von   grosser  Wichtigkeit . 

wcräeu;  

Cfaristison**)'  hat   Y-ersnche   angestellt,    um     ^oduete 
den'Geiialt;  an  wasserfreiem  Alkohol  in  VCrschie-''"'^'*'***'*^ 
denen  Weinsörfen.    in'  Bier    und    im'  Porter    zu 


-J 


'.V    !    ,  i:i 


r        • 


•)  Attnal.  der  Clicin.  nnd.  Pl^rmao.»  XXXVJI,  p.  1^5*. 
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bertimmen.  Dies-  geschah  auf  die  Weise  j  dass 
der  Wein  nahe  bis  zur  Trockne  abdestillirC 
wurde  9  welches  mit  völliger  Vermeidung  des 
Aubrennens  geschehen  honnte.  Aus  dem  specif^ 
Gewicht  de»  Destillats  wurde .  dann  der  Alkohol» 
gehalt  berechnet.'  Folgende  sind  die  Ton  ihm 
erhaltenen  Resultate: 


Weinsorten 


Wasserfreier 
Alkobol 
in 
Procenten. 


■1^1  i  'fi'tij'.  'i-i 


Portwein,  schwacher 

^—  Mittel  Ton  7  Weinen  •     • 

—  starker      •     •     • 

—  weisser •'•••• 

Sherr  j »  schwacher      •••*.'««-'••.••• 

--      Mittel  Ton  13.  aUercn  Sortea   .     .    .    V    .    .    . 

—  starker «>'•%.• 

— *      Mittel  Ton  9  ,  in  Ostindien  aufh^wahrten' Sorten 

Madre  da  Xeres 

Madeira,  lange  in  osti^dischen  Kellern  aufbewahrt,  starker  . 

—  —  -—  —   '  —  —     *    •  schwacher 
Teneriffa ,  lange  in  Galcutta  eingekellert '  •     .  ~  .     • 

Gercial ••>•»'••.-  ^    .'••     • 

Lisbonne  see     ••••     •.•••••     •.••     •• 

Amontillado       •     •     •     •     «     ,     .     .^     •••,'•     .     • 

Oaret,  Ton  1811  .     .     .     , 

Ghateau  Latour  von  1815 

Rotan,  182^ /    .     - 

Glaret  ordin.,  beste  Sorte  •••••••.-••• 

Riyesaltcs .l*««.. 

Malmsey 

Rüdesheimer,  beste  Sorte    «••.•.•»....• 

-—  gewöhnliche  Sorte 

Hambaeher ,  beste  Sorte 

Edinburger  Ale ,  Tor   dem  Abziehen      • 

—        '     —      nach  zweijäthrigem  Liegen  In  Bouteillcn  . 
Porter,  nach  Tierroonatlicher  Aufbewahrung  ..... 


14,97 

16,20 

17,10 

14,97 

13,98 

1S,37 

1«,17 

14,7tJ 

16,90 

16,90 

14,09 

13,64 

15,15 

16,14 

12.63 

7.72 

7,78 

7,61 

8,99 

9,31 

1S,86 

8,40 

6,90 

7,35 

5,70 

6,06 

5,36 
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Im  Allgemeioen  zeigt  es  tfich^  dass  4er  Han« 
delswerth  dejr  Weine  nicht  mit  ihren  GeheU  an 
Alkohol  im  Yerhältnbs  steht.  Die  Meinung,  dess 
die  Weine  durch  Lagern  an  Alkoholgehalt  .ge«* 
binnen 9  ist  richtige  aber  nur  bis  sn  einer  ge- 
wissen Zeit,  nach  welcher  der  Alkoholgehalt  all- 
mälig  anfangt  wieder  absumehmen,  nnd  von  diesem 
Zeitpunkt  an  gewinnt  der  Wein  nicht  mehr  an 
Werth  durch  Verwahrung,  wenn  er  sich  dabei  auiih 
lange  erhalten  lässt. 

Kuhlmann*)  hat  angegeben,  dass  Ghloxathyl-  Aetkerarten 
gas  von  wasserfreiem  Zinnehlorid  abaorbirl  wird^^*?'"^y*™** 
nnd  d^mit  eine  in  der  Luft  rauchende  Flüssigkeit 
bildet.  Yermuthlich  ist  dieses  nicht  mit  Chlorilr 
thyl  gesättigt  gewesen.  Unter  eine  Glasglocke 
neben  kaustische  Kalkerde  gestellt,  dunstet  der 
Ueberschuss  Ton  Zinnchlorid  weg  und  die  Dop- 
pelverbindung  eflFlorescirt  fiber  den  Randern  der 
Flüssigkeit.  Dieselbe  Verbindung  soll  auch  aus 
wasserfreiem  Alkohol  und  wasserfreiem  Aether 
mit  Zinnchlorid  erhalten  werden  und  krystallisiren, 
wenn  der  Ueberschuss  des  Alkohols  oder  Aethers . 
verdunstet  wird.  Wasser  scheidet  sie.  Aehnliche 
Verbindungen  werden  auch  mit  Eisenchlorid  und 
Antimonchlorid  erhalten,  ihre  Zusammensi^tzung 
ist  jedoch  nicht  genauer  bestimmt  worden,  so 
wie  auch  eine  ausführliche  Beschreibung  dersel- 
ben fehlt. 

R  e  i  n  s  c  h  **)  hat  Fluoräthyl  dargestellt.     Er  de-  Flnor&tkyl. 
stillirte   in   einem  bleiernen  Gefass  i  Th.   Fluor- 
calcium  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  und  fing 


*)  AbhaI.  der  Ckem.  und  PLarmac.  XXXIII,  p.  97ii.  199. 
**)  Joorn.  für  pract.  Ckemie»  XIX»  p.'  314. 
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dl«  SSnl^e'iii'einetti   M^i^M^eti  Creflisse   in   1  TL. 
Wlis^ei'ft^em' Alkohol  auf^  i^)tMt  aus  diesem  V^. 
libde»tilllM^tHid  mit  dem  dopp^It^ü  Yolom  Wasser 
vermocht  Wiilrd«^- M^bei  ^icli-  der  Aether  abschied. 
Etf  W*if>  färi>los^   böchät  flücbtrg^   roch  nach  Co- 
^blearka^.'brak^iile  tti^t   blauei^  Flamme    und   Ent- 
wickisliitfg^  Wm  'Flttorwasserstoffe^iire,    zersetzte 
dlad'-'Und  '^4^'^FluorhieseikaIium  und^  Alkohol,  auf 
Ito^ten*  -de»^  diai'ifi  enthaiteiievi '  Wassers. 
Tellarftthyl.         Wöhler*)    hat    uns   das    Tellurathyl   kennen 
.  •/••'    g«1<ehtt/   £s  Wird  erhalCeii  9   wenn  man  schwefel- 
Büiirei^ 'A«9tb^oityd --Bai^y t   in  Wasser  auflöst  und 
die^e  Lt^ail]g»Hift 'Ir^ftckriemTellnrnatrium,  so  wie 
««^S  doMh)  6llih«to    vod  teUnr  oder  Telinrwis^ 
IMtitli  mli '  einem  txemisch   von  Kohtenpulyer  tind 
kohlänsa^Vc^  Natron  erhalten  wird,  destillirt.    Die 
Masse  Mbi&iimt  sehr  stark  in  der  Retorte  und  das 
TellUi^Stbyl  geht   ädhon   im  Anfange  der  Destilla- 
lloh  mit  dem  Wässer  fiber.     Es  ist  ein  gelbrothes 
Liquidum,  dem  B»6m  ähnlich,  aber  heller,    ^inkt 
itü  Wasser  unter,  löst  sich  nur  unbedeutend  darin 
auf.     dat  eihen  stärken ,-   widriseii ,   anhaltenden, 
khobfauehartigen  Geruch ,   ihnlieh' dem  Schwefel- 
fithyl.     Koeht   unter   -j-   iOO».     Lässt   sieh  leicht 
etitzünden  und  brennt  mit  einer  weissen,    an  den 
Rändern   bläüiieheü ,  ,  leuchtenden    Flamme ,   von 
sonderbarem  Ansehen  und  unter  Verbreitung  eines 
dicken  weissen  Rauchs  von  telluriger  ^liure.     In 
d<är -Luft  bedeckt  es  sich  mit  einer  Haut  von  tel- 
toriger  Säure  und  verschwindet  allmälig  mit  Zu- 
Jrücklassung  dieser  Säure.     Sonneblicbt  beschlea- 
nigt  die  Oxydation,  so  dass  es  raucht,   aber  sie 


')  Poggend.  Aonal.  Ly  p.  404. 
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geht  niemals  8#  wetl^  daes  es  sich  eafEuttdel. 
£s^  wäre  interessant  gewesen,  diesen  Versaeh  üi 
Sauerstoffgas  über  QaecksUber  anKOStellen,.  um  zu 
erfahren,  was.  dabei  aus  dem  Aetfayl  wird ,  allein 
die  grosse  Giftigheit  dieses  Körpers  hielt  tou 
weiteren  Versnchen  ab.  Von  Salpetersäure  wird 
es  aufgelöst  und  zerstört*  Beim  Vermischen  dieser  * 
Lösung  mit  Salzsättre  fÜlU  eine  farblose,  ölartige, 
noch  nicht  untersuchte  Flüssigheit  nieder.  Es 
besteht  aus  C^H^Te,  was  31,47  Aethyl  und  68,53 
Tellur  gibt.  Der  analytische  Versuch  gab  68,75 
Proc.  Tellur. 

Kircher*)  gibt  als  beste  Reinignngsmethode  Essigsaures 
des   Essigather^    an,   dass  man  ihn    nach    seiner     ^   7®*^  ' 
Absdieidung  über  ungelnschtenKalh^  anstatt  über 
Kalhhydrat,.  wie   dies   gi^wöhnlich,  vurgeschrieben 
3u  Werden  pflegt,  reisMficbt,     Man  bedatf  dabei 
kein  Fquer.    Spbf Jld   4er  :Kalh  die  Säuxe  und  das  . 
WsMer  aus  dem  Aether  anfaimmt,  :so  ent^telrt 
di^^urch  WMrwe  genpg,    um  den  Ajethev  überan«* 
destillii*^,  welchen  man  in  einier  starb.  ahgehüU- 
t^  Vertage   aufrang^     Kalhhydril .  ist  jsur  Reinii^ 
gtipig.  des    Aethers  ganz  unpi^aend,   weil  es  viel 
davon  :eerset9t.    Auch  fragt  esaick^  ob  nicht  nueh 
auf  di^se  Wieise  der  Aether  mit.  ein  wenig  rege- 
uerirten  Alhohols  vermischt  erhalten  wird» 

Dumas**)  hat  die  Bereitung  und  Analyse  derChloressigsau- 
jAetherart  beschrieben,  welche  er  ehloressigsanres'"^**''^^®^^- 
Aetbyloxyd  genannt  hat,   und  welche  eigentlich 
besteht  aus  Aetliyjoxyd,  verbunden  mit  Osulsäüre, 
gepfmrt  an:KQhlensuperehlorid.     Sie  wird  erhalten, 

*)  Pharmac.  Gentralblatt,    1840,  p.  271. 
'*)  Ann.  de  €1%.  et'de  Phy«.  LlCXIII,  p.  H. 
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wenn  man  CbloressigsSare  oder  ein  Sitz  derselben 
mit  Alkohol  und  Sehwefekänre  ^estill»!  -niid  das 
Destillat  mit' Wasser  vermisebt ,  wobei  der  Aetber 
Bttsgefällt'  wird.  '  /Ueb^r  seinie  Eigenschaften  ist 
im  Uehrigen  nichts  mehr  angeführt,  als  dass*  er 
der  Münze  ähnlieh  riecht,  fir  .wurde  zusammen- 
gesetzt gefunden  ans : 


«V        . 

Gef andlsn 

^tonte 

Qereelinct 

Kohlenstoff 

* 

;  .  26,19 

8 

25,3 

Wasserjstoff 

.  .     2,80 

.    10 

2,5 

Chlor    •  «!• 

.  •  54,36 

6 

54,9 

Sauerstoff  • 

...  16,65 

.4 

17,3, 

Oxalsäures         Malaga  ti*)  hat  den  Oxaläther  der  Ein  Wirkung 
Aethyloxyd.  ^^^  trocknem  Chlorgäs  auso^esetzt,  gleichzeitig  im 

Metamörpbo-  ,     .    •         i    ■     •     •      > V^An        n      i       •  ■» 

sen  desselben  Sonnenschcut  und  nei  4*  iOO".  t't  beginnt  nach 
durch  Chlor.  Verlauf  von  ein  "Paar  Stunden  Salzsauregas  abza- 
gebduy  wir-d  nach  48'Stüttden  dick  wie  ein  Syrup, 
ivaek'SSl  Stunden  fangen  Krystalle  an  dich  darin 
zn  aeigen ,  deren  Menge  schnell  zunimmt.  Der 
YersneÜ«  Wurde 'mit  950  Grammen  OxalUther  aiif 
einmal  «ng^sielit^  so  idttss,  wenn  sich  YieleKryv. 
stalle  'nngesamni^lt  hMten ,  das  noch  Flüssige  ab- 
IropfM  gelassen  wuilde,  iim  dieses- dann  de^  wei- 
teren ^«bandtmg' mit' Chlor  tVL  unterwei'fen.'  Die 
KrystalUi  wurden  zwischen  Löschpapier  ausgepresst, 
'  um  den  anhängenden  flüssigen  Theil  zu  entfernen, 
zei4()einert  und  auf  einem  Filtrum  mit  essigsaurem 
Misthyloxyd ,  ^weldies  von  Alkohol  und  Wasser 
wohl  ^befret't:' ist  9  gewaschen  ,  so  lange  dieses 
sauer  dniichgeht,'  und 'dann  aufs  Neueausgepresst. 
Dann  werden  sie  noch  mehrere  Male  gewaschen 

-)  Annal.  4«  q^.  et  At  Vhju,  LXXIV,  p.  1299. 
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vnd  aiMgepvesst.     Sie  werden  dabei' sehr  venm- 
retnigt^  mit  Bapievfaserti.     Um  'sie  ven  diesen  zu 
Wfreicn^-  breitet  sieMalaguti,  zu 3  bis  4  Deei-.- 
graibmen   nadb  einander ,    anf  dem  Boden    einer 
I^Ünsehale    aas ,    eriiitzt   diese   schnell    bis    zn 
4*  i450y  80  idass   sie  schmelzen  und  zu  der  tief- 
sten Stelle   niederfliessen ,   wobei   die  Fasern    an 
den    Seiten    hernm  zurächbleiben.      Etwas   wird 
dabei .  zersetzet  ^  aber  wenn  die   Lage,  sehr  diion 
ist  y  so  TerflUcbtigen  sich,  die  Zersetzungsproducte 
und    die  «angesammelte  : gesclimolzene  Masse    ist 
farblos.     Es  erstaart  beim  Erkalten  zu  einem  kiel* 
nen  farblosen,  krystalliniscben  Kuchen ,  den  man 
48  Stunden  lang  in  Wasser  legt,  dann  abwäscht 
und    im   luftleeren  , Baume    trocknet.     Malaguti 
nennt  diesen  Körper  Ether  chloroxali^ue  aus  dem    Gkloroxal- 
Crrunde,  weil  er  die  Bestandtheile  des  Oxaläüiers       Äther. 
enthalt,   in  welchem   die  Wasserstoflatome  gegen 
eine  gleiche  Anzahl  von  Chlorafomen  ausgewech- 
selt  worden   sind.     Diess  ist  gewiss  kein  Name,  ' 
der   in   der  Wissenschaft  in  Zukunft  beibehalten 
werden  kanb ,  da  der  Körper  keine  Aelherart  ist, 
aber  da  wir  noch  zu  wenig  über  die  Natur  dieser 
Körper   wissen ,    V^orin    der    Wasserstoff  Igegen 
Chlor  ausgewechselt   ist,    um  eine  .wissenschaft- 
liche Nomenklatur   dafür  bilden   zu   können ,   so 
mag  dieser  Nsme   als  eine  empirische  Benennung 
dienen,  die  zugleich  die  Eigenschaft  hat,    an  die 
Proportionen  der  Bestandtheile  zu  erinnern. 

Er  besitzt  folgende  Eigenschaften :  Er  ist 
farblos,  frisch  bereitet  durchscheinend,  wird  aber 
allmälig  milcfaweiss  ,  krystallisirt  in  rcctangulären 
Blättern,  hat  keinen,  Geruch  und  Geschmack,  ist 
völlig  neutral,  schmilzt  bei  4*  144^, .zersetzt sich 
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aber  dabei  etwas«  Ist  nnlö^üch  in  'Wa9ser',  in 
feuchter  Luft  aber  beginnt  er  allmilig  feu<tht'^ZQ 
werden^  von  Salzsaure  zu  raucleh  iind  am  Ende 
zerfliesst  er  ganz  und  gar^  Im  Uebrigen  wird. er 
durch  Wein-  und  Holz -Alkohol,  KartofiWnsdöl, 
Terpenthinöl  und  Aceton  augenblicklich  zusetzt  ^ 
etwas  langsamer  geschieht  die  Zersetzung  durch 
Aether  und  Aetherarten,  und  am^iangsamsleii  und 
iBchwierigsten  durch  essigsaufes  Mediyloxjfd.  Er 
wird  auch  durch  Alkalien  zersetzt,  selbst  durch 
Ammoniak,  sowohl  in  Gasform  äks  auch  in!  flüssi- 
ger Gestalt. 

Bei  den  Analysen  ^ab  er  immer  kleine  Spuren 
von  Wasserstoff,  0,06  bis  0,17  Proc.  Aber  er 
leitet  diesen  von  unvollständiger  Reinheit  ab. 
Im  übrigen  gab  die  Analyse:     . 

Geliinden     Atome   J^ereehnet 


Kohlenstoff     . 
Wasserstoff    • 

14,97 
0,06 

6 

14,92 

Chlor     •     •     • 
Sauerstoff  •    • 

71,02 
13,95 

10 

4 

72,06 
13,02 

=  C»O5  +  C+Cli0  0,  nachMalaguti's  Ansicht^ 
aber  es  ist  klar,  dass  die  innere  An^rdnuqg  sehr 
verschieden  sein  kann,  z.  B.  C2  0*-}-C*€P,C5  0* 
+  C3C15,  C*0*  +  C2€15,  mit  einem  Wort,  die 
rationelle  Formel  kann  noch  mcht  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  aufgestellt  w.erden. 

Malaguti  hat  mit  vieler  Genauigkeit  und 
Sorgfalt  die  Metamorphosen  dieses  KiJrpers  studirt, 
mit  Ausnahme  seiner  Zersetzung  bei  der  trocknen 
Destillation,  die  meiner  Ansieht  nach  untersucht 
zu  werden  verdient  bitte.  Er  bat  folgende  Meta- 
morphbsen  beschrieben: 
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1.  Mit  Ammqniakgms.  ..Der  Chloroxalätlier,  Chloron- 
eingescbloBqen  in.  eine  Meine  tubnlinle.{l€$Utfte  mit  >^c^<^'^* 
tubttltrteir  \  Vorlage  j  dqrch  i^elieh^.  man  slrocliDes 
Ammouiali^as  leU^t»  abporiiirt  dicscfß  Gi^^tinil  gibt 
einen  Rauch^  der  sieb  als  eip  feiner.  Ki^yyitKUstaiib 
in  dem.  Halse  der  Retorte  iii^d^rßcU«^^  iVrl^rend 
ein  slinkendes  .raapbförmiees  Product  durcbdas 
Ableitungsrohr,  weggebt.  Nach  beendigter  Wir- 
buns:  des  Aininoniaba  ist  der  Hals  der  Retorte  mit 
«iner.  farblose^  KcystaUisation  gefüllt  und  die  lur 
nen^eite .  der 'Kugel,  mit  .einem  .gelblichen  j.  krystal-; 
lintscben  Sublimat  überzogen.  Alles  urird  zu- 
sammen  in  wenigem  lu^cben^em  Wasser  aufgelöst, 
woraus  dann  beun^  £rbaUen  .  eine.,  grosse  Menge 
prismatischer  lü^adelnanschiesaen  ,  .dije  e.in  neuer 
Körper  sind,  vr^lcben  Mala  gut  i  Chhroxamethane 
nennt.  In  der  Lösung,  welche  gclblicb  istj  bleibt 
Salmiah  aalgelo^  turüek,  und  däi^s  s^tzeh-sich 
erst  nach  einigen  Stunden  kleine/ ''gelbe  Kugeln 
mit  poliftcr  Oberfläche  ab,  die  sehr' harf^ttd  und 
glasähnltehe  BrudiflScfaen  annehmien.  Sie  werd^if 
fin  geringer  Menge  erhalten,  entwieheln 'mü'Kalk^ 
bydrat  kein  Ammoniak,  arber  i^ohl  beim' Koch^tt 
mit  Kali.     Sie  Wurden  nicht  weiter  unteraudit;' 

\  '  • 

'  Das  Chlortfxamethan  hat  foigenddfögenschafteif » 
es  schi^sttri  piismattscben  Krystäflten  an,  sdiiaieckt 
anfangs  susslieii  und  hernach  bitter^  schmilzt  bei 
-f-  134^  sublimirt  sich  aber  dabei  «o  leicht ,  dass 
es  sieh  in  einem  etwas  weiten  Geflsd  iiicht  8chmel<- 
zeti  iässt.  Die  geschmolzene  Masse  ist  ein  klares 
Liquidum,  welehes  krystallinisch  erstarrt^  aber 
etwas  getarbt  ist.  Der  Kocbpunkt  ist  +  fiOiF. 
Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  .aus  s 
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Ciefandeo    Atonf«    Berechnet 

Kohlenstoff    .  •  16,80  8  16,86 

Wasserstoff   .  •    0,71  4  0,68 

Stickstoff    •  .  •    4,84  10  4,88 

Chlol>    .  .  .  .  .  60,90  2  61,02 

Saaerstoff  •  .  •  16,75  6  16^56. 

Diese  Zusammensetzung  ist  sehr  merkwürdig. 
Es  ist  nämlicb  bekannt ,  dass  das  von  Dumas 
entdeckte  Osametkan  aus  1  Atom  Oxamid  und  i 
Atom  oxalsaurem  Aethyloxyd  besteht.  Der  hier 
beschriebene  Körper  besteht,  auf  ähnliche  Weise, 
aus  1  Atom  Oxamid  und  1  Atom  von  dem  so 
eben  erwähnten  Chloroxaläther,  denn: 
1  AtomOxamid      .     .    =2C+4H4.2N  +20 

l  AtomChloroxaläther    =eC+ ,|,10C1  +^0 

i  Atom Chioroxamethan  =  8C  +4H  +  2N  -f  10 Cl  +  60. 

De   la   Provostaye*)   hat   die   Krystallform 
,  des  Oxame^hans  und  Chloroxamcthans  mit  einan- 

der verglichen  und  hat  gefunden,  dass  beide  voll- 
kommen isomorph  sind  und  zu  dem  rhombischen 
System  gehören ^  woraus  zu  folgen  scheint,  dass^ 
das  Atomvolum  des  Chlors  in  der  Verbindung 
mit  dem  des  Wasserstoffs  gleich  gross  sein  und 
die  Ordnung  in  der  relativen  Lage  der  einfachen 
Atome  dieselbe  sein  müssie.  Man  hat  daraus  ei- 
nen Beweis  für  die  Richtigkeit  der,  aus  den  me- 
taleptischen  Ansichten  hergeleiteten  Formel  ent- 
nehmen wollen.  Was  die  Isomorphie  anbetrifft,  so 
ist  sie  ein  rein  chemisches  Textur -Phänomen, 
beruhend  auf  dem  Atomvolum  und  der  relativen 
Lage,   aber  dass   aus  dieser  relativen  Lage  kein 


')  Anoal.  de  Ch.  et  de  Phjf.  LXXV,  p.  ZVt. 
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sicheret  SoUoss  -geeogen  Mrerden  k«iin,  weldie 
die  |»iilären  oief  temlren  VerbindoDgen  Bind, 
durch  der^il  entgegengesetzte  elektroocbemisehe 
Relationen  die  Vefbindang  existi'rt,  ist  leieht  ein- 
zn^ehen.  leh-will  idi  -diesem  Fall  an  das  Beispiel 
erinnern,  Vielehe«  iek  in  meinem  Lehrbutke  der 
Chemie  1837  (Bd.  VI.  p.  17)*  von  einem  Okyd- 
Oiydnl  angeführt  habe,  wo  die  Lage  der  Atome 
nicht  ungleich'  zoi' sein   braucht,    sie  mag   z.  B. 

I^e -|- l'e  oder  ]$In^  4^  jiln  siein.  Das  beobachtete 
Factum  ist  also  Äehr  itoteressant ,  aber  tvenn  man 
es  zu  einem  tinwidcrsprechlichen '  theoretischen 
Beweis  erheben  wollte ,  so  würde  man  dadurch 
leicht  zu  falschen  Ansichten  verleitet  werden. '  Es 
ist  besser,  es  einer  erweiterten  Kenntniss,  zu  über- 
lassen, die  Ansicht  aufzustellen,  als  sich  im  Vor- 
aus nach  einer  gewissen  zu  richten  ,  die  unrich- 
tig'befundeii  werden  kann. 

Wird  das  Chloroxamethan  In  kaustischem  Am- 
moniak aufgelöst,  was  nicht  schnell  stattfindet, 
so  verwandelt  es.  sich ,  ohne  dass  dabei  oxalsau- 
res  Ammoniak  oder  Salmiak  gebildet  .wird ,  in 
ein  Ammoniafcsalz,  welches  eine  neue  Säure  ent- 
hält, welche  Malaguti  Acide  chloroxalovinitfue  Acide  CUor- 
genannt  hat,  aus  dem  Grunde,  weil  sie  eine  gg.  ®"h>Yimquc. 
paarte  Oxalsäure  ist,  defcn  Paarung  der  Chlor- 
oxalälher  ist.  Das  Oxamid  nimmt  dabei  2  Atome 
Wasser  auf,  wodurch  es  von  C^O^  -}•  ^H^  *" 
C?0^*f-Kfi^  verwandelt  wird»  oder  in  oxalsau- 
res  Ammoniumoxyd  ^  ivelches  den  Paarung  in  Ver- 
bindung zurückhält. 

Umi   daraus    die  Säure  zu  bereiten,  muss  zu- 
erst das  Ammoniak  durch  kohlensaures  Natron  ab« 
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geft^hleden-  werden  y  von  dem .maA  «e^eA  kleiaßu 
Ueberscbiiss  fenMst  Darauf  wird  dier  hwwa^  bU 
zu  einem  gewi^en  Grade  iterd  anglet  und  im  ImA- 
leeren  Ratime  über  Scbwefekapre  fi$ingelr<Mbiiet. 
Wenb  aaf  diese  Weise'  aU4s:Ajnmoniab  libge« 
sehied^n  wordei^  idt ,  wivd  -  das '.  Sab  in  Wiis- 
ser  anfgelöat .  und  das  Natriäk  ao  genau  wie  mög- 
lieb  mit  Schwefelsäure  gesättigt.  .  Komp^t  von.  die- 
aer  ein  Uebeifschuss  binalu^  so.  muss.  dieser  mit  JSa-^ 
rjtwasser  weggenommen  werden,,  worauf  .nian  die 
Flüssigkeit  verdunstet^  anfsjngjlic^b  im^W^sserbs^de 
und  darauf  im  luftleere^^ Räume:,  üb^r  Schwefel- 
säure bis  zur  Trockne.  Aus  dem  Rückstande 
wird  die  freie  Säure  mit*  wasserfreiem, Alkpfaol 
ausgezogen  und  diese  Lösung  verdunslet,  zuletsit 
im  luftleeren  Räume. 


> 


Man  erhält  sie  als  eine  Masse  y^n  unregielmäa- 
sig  zusammengewebten,  farblosen  Nadeln^  welche 
sehr  leicht  schmelzbar  sind,  brennend  schtnecken 
und  einen  weissen  Fleck  auf  der  Zunge  machen, 
so  wie  sie  auch  die  Haut  entzünden  '  und  einen 
weissen  Fleck  darauf  bewirken ,  umgeben  von  ei- 
nem entzündeten,  sehr  schmerzhaften  Aing.  In 
dieser  Reziehung  gleicht  sie  der  Chloressigsäure, 
welche  ebenfalls  eine  gepaarte  Oxalsäure  ist.  Sie 
ist  so  zerfliesslich ,  dass  es  fast  unmöglich  ist ,  sie 
aus  der  Evaporationss'chäle  in  ein  Glas  zu  brin- 
gen, ohne  dass  nicht  schon  ein  guter  Theil  dabei 
zerfliesst.  Sie  ist  löslieh'  m  Wasser^  Alkohol  Und 
Aether  nach  allen'  Yerhäitnissen.  Sie  zersetzt 
kohlensaure  Salze  und  bildet  eigenthümliche, 
ieichtlösifche  Salze  mit  JBasea. ,  .Sie  gab  heider 
Analyse: 


'    *      *-   •  .^* 
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Gefanden 

At. 

B#feclis. 

16,2$     16,28 
60;05     60;35 

8 
10 

16,30 
59,02 

2S,72    23,37 

11 

24,68 

KoblÄDStoff 
Clilor      .     . 
Wasserstoff! 

Sauerstoff  /. 

,  '■  ...  -    ,     » 

=  2H  +  C4.C6CP0O*,  d.  h.  1  Atom  Oxalsäure, 
I  Atom  Chloroftaläther  und  2  Atome  Wasser.. 
Malaguti  bäh  es  jedocb  für  wahrsdieiftlicli, 
dass  die  Säure  nnt'  1  Atom  Wasser  enthalte^  zu- 
mal der  Chlorgelialt  in  dein  Vcmsttcbe  nur  1  Proe« 
höber  als  In  der  Poirmel  ausgeblleii  iet^  und  dass 
die-AJiweicbiing  von  der  UnmögUcbkeit  berrübre^ 
sie  för  die  Analyse  Tcfllig  frei*  v^m:  Wasser  im  er-* 
h^en.  Da  die  Säute  jedoch ^  'ausser, dem  basi* 
sehen  Wasser,  1  Atom  Kry^tallwässer  enthahen 
klmn^  so  sind  iL  Atome  Wasser  nicht  besonders 
UBwabrscbeinlich«  .  Die  Sache  hätte  inaLwischen 
durch  die  Analyse  ieines  der  Salze  dieser  Säure 
sieber  ausgemitielt  werden  können,  aber  eine  sol-. 
che  Analyse  ist  nicht  angegeben  worden«    . 

E^  ist  klar^  wenn  man  sich  iu  der  Wein- 
oxalsäure den  Wasserstoff  des  Aethyloxyds  geg-en 
gleiche  Aequivalente  Chlor  ausgewechselt  denkt, 
so  bekommt  man  die  hier  angegebene  Zusam- 
pnensetzung. 

2.'  Mit  ßüssigem  Ammoniali.  Die  Wirkung 
von  diesem  ist  so  äusserst  heftig,  dass  man  sehr 
kleine  Portionen  TOndem  Chloroxaläther  zu  dem 
Ammoniak  setzen  muss.  Jede  hineinfallende 
Portion  veranlasst  ein  Brausen,  wie  Von  einem 
glühend  eingesteckten  Eisen.  Der  Chioroxaläthcr 
wird  zerstört  unter  Absatz  eines  weissen  schwer* 
löslichen  Körpers,  Welcher  Oxamid  ist,   während 
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in  der  Aiiiinoniakflüssigheii'  Salmiak  und  chior- 
oxalweiosaurcs  Amnioniak  gebildet  wairdiöii. 

3.  JflU  kaustischem  \dlkaU.'  Wird  disr  Cfalor- 
oxaläther  imKocben  mit  K^ti)iydrat  zersetzt,  so 
erhält  man  1  Atom  oxalsaares  Alkali  und  3  Atome 
Ghlorür  des  Alkalis  aus  jedem  Atom  Cblocoxal- 
äther ,  und  das  übrige  bleibt  in  der  Lösung,  ^eU 
cbe  dann  C^Cl'i'O^  enthalten  mueis.  Wird: das 
Alkali  mit  Kohlensäure  gesättigt,  die  Lösung  bis 
znr  Trockne  verdunstet  nnd  der  Rückstand  mit 
wasserfreiem'  Alkoliol  bebandelt,  so  löst  dieser 
einen  Körper  auF^  welcher  in  Blättern  änseliiesst^ 
zerflies9t,  neutral  ist,  bitter  schmeckt,  und  in 
Lösung  weder  durch  '  salpetersaures  Silbcüoxyd 
noch  durch  Chlorcaleium  gefallt  wird,  der.iiber 
beim  Glühen  ein  alkalisches  Ghhsrür  zuriickläs^ 
Er  ist  also  ein  Salz  ron  dem  Alkali  mit  einer 
Säure ,  welche  *  bei  den  analytischen  Versuchen  die 
oben  angegebene  Zusammensetzung  auszuweisea 
schien ,  aber  mit  welcher  keine  genauere  Yersa* 
che  ausgeführt  wurden,  weil  Mala  gut  i  beabsich- 
tigte, diese  Versuche  bis  zum  Studium  der  Me- 
tamorphosen des  Regnaul  tischen  Chlorathers 
(Jahresb.  1841,  S.  493),  dessen  Darstellung  ihm 
jedoch  nicht  glückte,  aufzuschieben.  Bei  den 
Versuchen,  welche  Malaguti  nach  Regnault's 
Methode  anstellte.,  halte  sich  immer  nur  C^€l^ 
gebildet. 

Da  das  früher  sogenannte  Chlorkohlenoxyd 
offenbar  eine  gepaarte  Kohlensäure  ist,  deren 
Paarung' CCl  oder  Kohlenchlorür  ist,  so  ist  es 
sehr  denkbar,  dass  diese  gepaarte  Kohlensäure 
sich  hier  in  statu  nascenli  unzersetzt  mit  dem 
Alkali  verbindet,  zu  NaC+.CCl. 


^ 
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AI  MÜ  Alhiniot»  Der  Cblororxalädier  löst  »icb 
unter  Zeraetziing  Jii  Alkohol  aaf,  dabei  entsteht 
eine  ficbwacbe  Gasentwickerang  Ton  Kohlenoxyd- 
gas.  mit  oder  ohne  Spuren  von  Kohlensänregas« 
Zugleich  bildet  sich  Aethylchloriir^  und  Y9itA  dann 
die  Flüssigkeit  mit  Wasser  termtscht,  so  fallt  ein 
schwach  gelbliches  Oel  nieder  ^  während  in  der 
Lösung  Salzsaure  9  Oxalsäure  und  zwei  nicht  ge- 
nauer untersuchte  Siuren  zurückbleiben^  Ton  de- 
nen Malaguti  eine  für  Chloroxalweinsanre  hält. 

Das  Oel  so  lange  mit  Wasser  gewaschen , 
als .  dadurch  noch  freie  Säure  ausgezogen  wird, 
bat  nach  dem  Trocknen  im  lufUeenen  Räume  fol- 
gende Eigenschaften :  Es  ist  schw«|ph  gelb^  rieebt 
wieinartigy  schmeckt  anhaltend'  süss  und  hinterher 
bitt^r^  ist  vidlkommen  neutral,  hat  1,3485 specif« 
Gewicht  bei  -f  16^5  und  4-  SOO^  Rochpunkt, 
wobei  es  jedoch  anfängt  stark  gefärbt  zu  werden. 
JPetKShter  Luft  ansge$ätzt  oder  lange  mit  Wasser, 
worin  es  nnlösUch...:ist,  in,  Berührung  gelassen, 
wird  '  ies  sauer  yOu  ein  wenig  gebildeter  Chlor«» 
oxalwelnsäi^re»  Es  löst  sieh,  nach  allen  Verhältnissen 
in  Alkohol  nod.Aether,  uiird  wurde  zusammen» 
gesefc^t  gefunden  aus : 

Gefunden  Atome  Bereehnet 

Kohlenstoff  .    17,17  8        17,34 

Chlor  .     .     .     62,59  10        €2,79 

Sauerstoff     .     20,24  7  .      19,87. 

Die  Zusammensetzung  C^Cl^^O^  gehört  der 
Chloroxalweinsäure  an ,  sie  muss  also  entweder 
.YFasserfreie  Chlovoxalweinsäure  oder  ein  damit  iso- 
jnerischer  .K^fper  sein,  auch, verwandelt  sie  sich 
durch  Wasser  sehr  langsam  in  wasserhalllge  Cblor- 
dtak«t6insäupr9«     Durch  Ammoniak ,   Iso^obl  gas- 
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förmiges  ab  flässiges^  wird  sie  uk  iFeines  Chlor- 
oxametkan  visrwandelt ,  und  durch  kaustisches  Al- 
kali in  Chloroxalweinsaure ,  aber  dabei  entsteht 
gleichzieitig  ein  Trenig  Salzsäure  und  ein  wenig 
Oxalsäure.^ 

Mala guti  bemerkt,  dass  es  ihm  nur  ein  Mal 
g<igliickt  sei,  diesen  'Körper  so  rein  zu  erhalten, 
wie  dte.'hier  beschriebenen  Reactionen  nnd  seine 
Analyse  .  ihn  darstellen ,  und  dass  er  bei  anderen 
Bereitungen  mit  oxalsadrem  Aethyloxyd  Temnrei* 
nigt  gewesen  sei ,  welches  dann  nicht  abgeschie- 
den werden  konnte,  aber  dessen  Prodncte  de«  Me* 
tamorphose  die  hier  angegebenen  Resultate  be- 
deutend'abändern. 
AeonUfliBrc-  Gras  SO*)  hat  die  AethylTerbindüngen,  welche 
die  drei  ans  der  Citronens'äure  hervorgebrachten 
Situren  bildela,  besdirieben  und  anal^sirtl 

JleonitsaUres  \4^thyloxyd  wird  erhalten,  Wenn 
man  Aconitsätire  in  der  3  bis  4  fiicben  Gewiohts- 
menge  Alkohol  auflöst  und  darauf  die  Lösung  mit 
Salzsäuregas  sättigt;  Wasser  fällt  dann  die  Ae- 
thyloxydrerbindimg  ans,  die •  mit  Walser  wohl  aus- 
gewaschen wird,  läie  ist  eine  farblose  Flüssigkeit 
von  aromatischem,  dem  Kälniitsöt  ähnlichem  Ge- 
ruch und  höchst  bitterem  Geschmack.  Hat  1,07^ 
specif.  Gewicht  bei  -f-  14<>  und  -f  236^  Koch- 
ponkt,  wobei  sie  aber  eine  partielle  Zersetzung 
erleidet  und  eine  schwarze,  *  fettarlige  Masse 
zuriickbleibt.      Besteht  zufolge   der  Analyse   aus 

lUconsäure.        Itaconsaureii''A^hj/loxydi9i  schon  von  Malaf- 
guti  (Jahvesb;  i839,    S.  446)  unter  dem  Namen 

.  *)  A*aalo4ler.€3unn<  niiPktnMC.XiXIV;  fii'SQ.'d».^.?». 
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Bre&zcitronensSQre-Atfther  beschriebeii  «nd  an»- 
lisirt  worden  •  C  "m  äs  o  's  *  Versuche  stimmen'  dai-^ 
mit  sowohl  in  Betreff  der  Eigenschaften  als  aoeh 
derZnsammensetznmg  iiberein. 

Cltraeonsaureif'Aethyhxyd,  bereitet  a«f  die- Cltraconsänre- 
selbe  Weise  wie  der  Aconitsäure  -  Aether^  hat  die-  ^^^^'^' 
selben  Eigenschaften,  wie  itaconsanres  Aethyl- 
ds£yd^  Geraeh,  '  Gesehinack,  speeif.  Gewicht^ 
Kocfapunkt  und  Znstfmmißnsetzung  sind  Tolihom> 
men  dieselben,  'so  dass  es  wahrscheinlich  ist, 
dass  die  eine  isomerische  Säure  bei  der  Aetliev^ 
bildung  in  die  andere  überg<!gangen  ist.  Unter 
sokhen  Dmstatiden  faättft  es  in  der  That  verdient, 
diese  beiden  Aethetiitften  durch  Alkali  ku  zersetzen, 
um  zu  erfahren,  ob  in  dem  erhaltenen  Salze rer- 
schtedene  Sauren  eiitbalteti  sind,  oder  nur  eine 
von  btiidißn,  und- in  diesem  Falle,  w^ldie  davon. 

Wähler*)  hal  folgende  leichte  Bereitongs- Ameisenanre- 
iUethode'  des  ämeisetiSauren  Aethyloxyds  angege«  A.et1ier. 
ben.  Man  vermischt  10  Th.  Stark«^  mit:37Th. 
höchst  feiugeriebenifrki  Braunsteins,  übergies^t  iii&  in 
einer  Retorte  mit  Isinem  Gemtseh-  von  3&  Th. 
SchwefclsSure 5  15 Tb.  Wasser  und  15  Tb.  Alko- 
hol von  0,838,*  legt  dann  einige  wMige  Kaiilen 
unter  die  Retorte  und  unterhält  ein  gelindes  Ko- 
cSben,  so  lange  das  Uebergehende  noch  Aether 
enthält.  Das  Destillat  wird  mit  Chlorcalcium  ge- 
sättigt und  der  Aethei^'  im  Wasserbade  davon  ab- 
destftilirt,  was  n(oeh  ein  Mal  wiederholt  wird. 
Dabei  wird  der  Aether  durch  Chlorcalcium  gelb 
und  ejt  setzt  dann  auf  dem  Gisrässe  kleine  weisse 
harte   Krystalle  ab.      Die   Farbe  leitet  Wöhler 


1*1 


')  Aniial.  der  Ghem.  und  Phamiac. .  XXXV,  p.  238. 
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▼OD  Etacnoklbrid  ber.  uiid'4ie  Krystalk  bülc  er  fiit 
eine  Verbindang  von  ChlorealciQin   init  Alkohol^ 
welisbe  in  dieser  Aetberart  löslich  ist  und  in  dem 
Maasse   daraus   anschiesst,    als   sieb  mebr  Chlor- 
<    calcitini-    auflöst.  \   Von    diesen    Eininisebungen 
wird  jedoch  d^r  Aether  durch  die  zweite  Recti- 
iScation  frei. 
Zimmetsalpe-       Mitscherlich  *)  hat  sfcimitietsalpeCersaures  Ae- 
Ae^^^r!*     tbyloxyd  dargestellt*      Es    wird   erbalten ,   wenn 
man  1  Tb;  Zimmetsalpelersäure  mit  20  Tb.  Alko- 
hol y   der   mit  ein    wenig   Sekwefelsäiire  versetzt 
wordien  ist  9    bi^i.  -|-  80?^   mehrere    Stunden  )ang 
digerirt,  bis  sich  die  Säure  aufgelöst  hat,  worauf 
nan   die  SUi^sigheit   erkalten:  ISsst^   .  Dabei  setzt 
sieh   der  Aether   in  prismatisiihen  Kryst^Uen  ab, 
deren  Fprm  sich  jedoch  nicht  genauer  bestimmen 
lässt.    Jüan  löst  die  KrystiUIo  wie^der  inkobhen- 
dem  Alkohol^  der  mit  ein  weifig' kan^ti^cbem  Am- 
moniafe,  tvodurcfa  der  Aether  nicht  zei^seUt  wird^ 
vetstttt  !wprdje<i:  ist  ^   nn:d  lisst  :$jie  daraus  wieder 
a6s6hiessen,;;.um  .di^  TjöjlUg  ?eiQ .  zu  bel^ommen. 
Sie  sehmelz^nbelH-ISßO:  Plfld  g^ratben  be|-f-300<' 
ins  Kaehen.,   wobei   sie  Jedoch  zersetzt  werden. 
Bella  K^hen  mit  verdünnter  KaUUuge  wurden  sie 
zeif^eUt  iia  Alkohol  und  zjmiaetsalpetersaufc^s  Kali. 
A|it scherlich   bat«  dal^in  den  Kohlenstoffgehalt 
zu  59,74  und  den  ;Wass6rsloffg<^balt  zu  4,955  Proc. 
bestimmt^   was   ganz  mit  d/er  Formel  C^H^^O-f- 
i^GfQ  11^2,02,  d..  h.  mit  der  neutralen  Aetfayloxyd- 
Verbindung  Äbereinfatiramti      Die  Existenz  dieser 
▲etherar^iist!  aneh  dehsbalb  merkwürdig,  weil  wir 


fr  ,v, 


•)  Monats -Bericht  der  K.  Preuss.  Acad.  der  Wissensek. 

1840,  p.  190.     /    , 
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Vo^liiv  <olir  ifvefti%€  fieitpiele  toh  Verbindiingeo 
gepaarter  Säuren  mU  Aeibyloxyd  kiAateii,  sii 
iveldien  walirscbeinlicli  Oxamefthiui^  Uretkan, 
"Efhev  cbloroxicarboniqae  und  Eüier  cUoropyromn* 
cique  gerechnet  werden  müssen« 

Lassaigne  Hat  zuerst  den. Talgsanre - Aether  Talgsünte- 
dargestellt  (Jaliresb.  1839  S.120)  und  anal  Atom  ^'''^^^'- 
Talgj^äure  und  S.^tomen  Aetbyloxyd  zusamnen- 
gese^t  gefunden.  Redtenbacher*)  bat  diese 
Verbindung  nntersncbt  uad  die  von  Lassaigjie 
darüber  angegebenen  Eigenschaflen  zwar  riehtig 
gefunden^  aberniebt  die  Zusammensetzung«  Seine 
Ziusammenselzung  ist  nach  ihm  t 

Gefanden  Atome  Bereelinet    Atomt    Bereclinet 

Kolilenstoff  77,17  72  77,356  140  77,198 
Wasserstoff  12,84  146  12,805  282  12,696 
Sauerstoff  .     9,99         7        9,839        14      10,106. 

Diese  Formeln  sind  nach  C^^  H^^^  berechnet^ 
als  einem  wahrscheinlich  richtigeren  Ausdruck 
für  die  Zusammensetzung  des  Radicals  der  Talg* 
säure^  wie  C^^  H^^^^  wonach  Redtenbacher 
gerechnet  bat. 

Die  Rechnungen  gehen  Ton  folgenden  Formeln 

aus^  in  welchen  St  TalgwMire  und  £  Aethylomyd 

bedeutet  ,•  die  erstere 9  Sl  -{*  £  +  ^^  eatapriebl 
einer  Taigweinsäftre»  worin  das  W#aseralom  gegen 
i  Alom  Ton  einer   andeMo   Base   dürfte  anage* 

wechselt  werden  biMnen)  und  die  leitztere,  (St£]ä) 

-f-(Stil')^  entspricht  naeh  Liebig'9  und  Pelon-    % 
ze's  Analyse  der  Zusamraenscftzong  des  Stearin^, 
worin  1  Atom  Glycerin  gegen  t  Atom  Aetfayloxyd 
ausgewechselt  worden   wäre«     Die    erstere   Vor- 

*)  Avnal.  der  Cb«in.  «nd  Pliatauic.»  XXXV,  p^.  59. 
BeneUua  Jahres  -  Bcriclit  XXI.  28 
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«telloAg  ist  hier  wohl  wahrstlieinlich  die  riclti-' 
gere.    Jedenfalls  ist  es  fclar^  dass  die  Velrblndung 

tiieht  als  St£^  betrachtet  ii?erden  kann,  wie  Las- 
sa i  gn  e  angegeben  hatte«  Eine  Analyse  von  S  te  n- 
house*)  mit  dem  Talgsäure -Aetfaer  aus  der  Ca« 
caobutter  hat  ausserdem  Redtenbacher's  Ana- 
lyse Tollhommen  bestätigt. 
Margarin-  Tar ren  t  rapp**)  hat  das  margarinsäure  Aethyl- 
•Äuw-Aeiher.  ^^yj  analysirt,  welches  früher  von  Laurent 
(Jahresb.  1839 ,  S.  422)  beschrieben  worden  ist. 
Es  ist  fest  und  schmilzt  bei  -f- 22^.  Laurent^s 
Angabe ,  dass  es  durch  Kalibydrat  nicht  zersetzt 
werde  9  ist  nicht  richtig.  Die  Veränderung  geht 
in  der ,  Kälte  äusserst  langsam  vor  sich ,  aber 
selbst  kohlensaures  Alkali  wirkt  darauf  ein.  Bei 
4-  200  wird  es  zersetzt,  es  geht  eine  alkoholische 
Flüssigkeit  über  und  das ,  was  zuletzt  übergeht, 
ist  grösstentheils  Margarinsäure. 

Es  wurde  zusammengesetzt  gefunden  aus: 

befanden    Atome    Bereclinet 

Kohlenstoff  •  .  76,82        38  76,612 

Wasserstoff  .  .  12.74        78  12,837 

Sauerstoff  .  •  .  10,44          4  10,551 

=  C^Hi0O4.CS4H6SO5.     Es  ist  also  neutrales 

margarinsaures  Aethyloiyd. 
Oelsiiure-  Varrentrapp *"*) bat  aueh  dais  Ölsäure  Aetbyl- 

oxyd  analysirt,  worüber  ich  die  Zahlenresnltate 
S.  298  mitgetheilt  habe.  Es  besteht  aus  1  Atom 
Aethyloxyd  und  1  Atom  Oelsäure.  Diese  AetherT 
art  wird  sehr  lei<;ht  gebildet ,  wenn  man  die  Oel- 


Aether. 


')  A.  «.  O.  XXXVl,  p.  58.  , 

••)  A.  a.  O.  XXXV,  p.  80. 
***)  Ann.  der  Cjicm.  und  Pharmnc.  XXXV,  p.  ^{06. 
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sitti^  In'Alköliol'  «ttfUibt  and  Siil»ftnregt*.jn  dße 
Lösung  leitet.  Seh<Mk  ehe  Vq -von' dem '&ilitiiire^ 
gas  hinzageleomnieft  isl^  welclieti.d«^  Alkekuol  miC« 
HMen  kann,  ist  der^Aether  gebildet  ilnd «nsgef&Ilt«  ' 
Man  Bckeidet  ihn  mit.  Wässer :ah  und  wSscht  ahn 
abwechselnd  einige  'Male  mit .  Walser^  welehea 
Alkohol  und  Salzsäure. ausniehli -und. «nit  Spi«»ittts 
TOn  0,0  s^ci  »GemiAt^  der  eiäfentifliöglicheil 
lJ4ibersekn8s  ton.Oehince  wegmidunt^/iHid'endigjk 
mit  Sehntteln  mit  Wdaaer,  :Wonaf  der.  Aetber 
diivch  Chlorcaleium.geiroeknel.ivird*  Er. wird  bei 
der  Iroektien  DesUlialion  zersetzt. 

Meyer*)  bat  diis  ^ekidinsanre  Aetbyloxyd BUidinanre- 
analysiH,  worüber  ich  bereits  ISi  908  ^  dte  Zah-  ^''^'"' 
lenresultate  mitgretheilt  habe.  *  Bs  ^hfA  auf  die- 
selbe  Wieise,  wie  ifaft  Torher^ebeifde,  ^e Aalten 
und  p;ereinigt.  Es  ist  ein  ölartig«#'K#rper,  der  in 
der  Kälte  gerucMM  4st:  iliid  itt^^br  Würm^ie  Wenig 
riecht.  Es  baiiii'  nicht  aii2«)^tat'<<ttberdesliilirt 
werden ,  wi^  dtek  sehdikljtt^tetk^  (Jkhreifbc  1838 
S.  421)  angegebeif  fcat.        •  .,.,»> 

BV^o  in  e  i  8  '!T)  *  >  bkt .  daia  i  cociissliDre .  A^ Aylef|:yd  Coeli^4mt^ 
nntersuoht  nadi'es  ««r,  «esfdb».!^4ifl6^   wie  idie     ,^|fff" 
▼ofhergeb«nden>darg^ateIll4:    ßel!'AetUidrisc|ieiA9f 
sich  ab  und  acbwiinnü  ainfl  dfi^  Fiiissigkiiitr^  ^m^ 
man    diese   zn^st^diit.feinel^  Terdünntesi  hßstBo^ 
Ten  kobiensanrem'jNatron   uttd-daiyft/:nut<!W4Mflr 
achutedt^  •  w^ranCI  er  -^  ifait  CUkurcblciutti  in»  Peviih- 
rung  gelassen.  odev^daB&bec  .'abdestillirl ,  ein  WHI^ 
aerUares,   dininMssigcB  Li^dhmihildel  n^n:  Hn-  * 
genehmein  AepföL«  Gtrncb»     Ea,  ist  eine  nautcile 

J i         >      :  -'  ' *  y't'L.       ,,.  \:iuf» 

')  A.  a.  O.  p.  184.  ,•   . 

")  A.  a.  O.  p.  ;879, 

28* 


•  ■  :» 

I)  IM.' 


•  in 


il    v.*u   ■    i         ,    ^      r'* 
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•VierbindaiigiiwiilA.AtQM  Aitttbylokyd  hliid  1  Atom 
€oeiBt2oi«^''*lch.  hab«  beieks  B*  .312  die  ZtUeii- 

Palmitinsäure-  Fr«»^"^)' fallt  p«linftiMaliresi;Aetkyk^d  dar- 
{[;^8t€fUt'iiml*flnaI|^sirt.  -  Es  waide  dureb  Erliiüuiiig 
4fiiiek>  fieoiitdnefl'  Tön  *  der  SSare '  mit  Albobi^  and 
SisfawpfelsMMii^  '«irblJtm^  £«:Jüt:b«i  (^öbiilkdher 
qRßbppMtun^fMt  und  t^^tMvtibei:  4-  Sl^.  Es 
lwnn'iiLiMhöh«at'|^i>itfliaii0cMiiKv3«taU^  erbaltea 
irerden^'idire  «iaieto/schwMbe^  üharafftigeii  GvmeJk 
iMBilzeif.'i 'rWdrde'aAMslDinMgeselBt  gefondea  aua: 

.;>  '     Qtfwn^m'iiA%^^  .BereelA«t 
K^MeipA^    >  .  76^«:      .3§  ,     76,4 

^  '  •'     M":...v  ;,W«w«r8t^ ;.;'...  12^:  ,,7^..,    12,4 

.        :   .galMWtaff;.  .  ..  •  10^,9;      ,  4 ,       11,2, 

Metamorplio-;.'..  .^ow  )4tV#bf»}jßind  ffefßcMe^ßl^Metamorpboaeii 

dwth^^eM^^^  dÄ.ftiMi  fcMYWgebr?tbti}R  .Pro4«cte.   atu. 

deiic  Reagcn-Äf l:  lf|terd0»K;  ¥diAliW  ftn^  :t}  >  gU^^  daw    Cin 

MitSctwefel.*^®™*®^**®  ^®"    ^    Alomg^ÄßV^^.  W«sgcrbaHig«r 

siiti^e üti«^  4Sf;bfrellblawiii-.8iy> -iiiid:!  Aton^^evriebtwasser- 

T'^df^k.'^'^''^  Alh0iA»l6^7diRi  atnni^.  g^mhali^kimXufldrock 
'  |^;ru(:)..|iier).,^lli^y   liAfl-ft^  indtee  Vernliadcrteai 

fittfMrqbli^'im^äW'  Bat:  «nio»,  be^cils  bei  + 
M0-bickrt>^iiafAaa«'  dar  i  Köehpti^  nacbber  alU 
lAilkig  «bia»ia«f'  ij|->l45P  ^ate^t^  dabei  gebt  im 
Aiiräffg«'  i AIhtibM  :aftl»b  ^liber  >  Uei  -f  104^  fängt 
ili<B üliiitee^  IniieiflwU  AanifaL^änsaageben  nltd  dabei 
-gldilr' W^iMiiinidf.scpiiv«[efKg6  SiaceübeE;^  obite 
ida«A>'8ieb':«niei  Sptttr  voä  gebadclkian.Aeliber  ii^igl. 
Auch  brachten  solche  Chloride  y    die  mit  Alkohol 

•)  A.  m.  O.  XXXVI,  p.  46. 
")  A.  a.  O.  XXXIII,  p.  ;^I8. 


AU 

1 

bei  gewölmlkfaein  Dri^Di  A^tliet  b^yi^b^ 'b(M' «Sü^r 
Pi«Mibn  Ton  niir 'On,G4'ketneh  A«tb«r  hervwr.'''- 

Ich  erwähntet  ib  v«i4g«n  Jahrlul^iSobtey  S.ilS7^  TMomeUn- 
•OYTobl  der  Vcirstlbbe  to»  E!  r  d  «i « il  n  ifls  ^  iuiefc'  '^^'® ' 
rotw  Loee  ttbe» '  äkf  ^gebwavse  kobligfe»  -lliiBfey 
welcbe  Bicb  bei  der  BeveitiMig  •  Ten  tflbtldendein 
6Me  au»  Albeh<4  drit»  ScbwefeiniikrelbtMati»'  Vih 
Abweiebuttgen  ^  H^lebe  zwitcbeb  doir»  Re^ulMt«^ 
beider  statr-fuiden^  b*lDMi  Eid m annf^)'  vertücii»^ 
diese  Cntcji»«efaiing- Wieder  «uftituiebliieh!,  runnad 
entsebetdeftderen  R<$eiilta!len  zo' geUngebtii  rEk  bat 
eieb  dabei  gezeigt ,  diis  -  dieaer.  acdiwalrse  Kbrpet^ 
^ine  ficbwaehe  Sfittre  ist,  die  dbil^fiaaeb*  b^bst 
aebwerlöaüebe  Salze  bildety  te^^idfloi  \HMbsir'^«B 
Kalisalz  onlöali^b  ist*  I>er  Ton  iiea'e  angettUrle 
scbwerrerbrennliebe-  i  Kdi|>er ,  "welebeii  Sei  ^  det 
Verl^reanting  d<$r  Silire  in  offi^dr  Xttffe^  zilrM^* 
bleiben  soU^  iei^Mä^t  l^rdmann  ittfr  acBwcftloau* 
res  Kali,  bei'^tibrend  daven,  'daa»ifiSeb<bci  de» 
Beftreinng   der  SiMre   von   Sebwefebttdre  ^luicA  ' 

Wasehen  mil  balibalt^m'' Wikei«' >das>'KiAlMl« 
btMet.  Wird  dagegen'  die 'Sünte  iftiti'ülittMi^iQib 
gewasi^en  9  so  Terbirennt  dies<fritll^e^|eiebtnnd 
ohne  Rfidistand,  aber  er  «nt%di<bell  AiiMntafttiäb 
mit  Kali.  E  r  dm  a  n  n  bat  diesen  schwarzen  sauren 
Körper,  der,  beyor  er  mit  Alkali  behandelt  wird, 
nnd  aueb  nacbdi^  map  d|irch,kpcl|qf^l^. passer 
die  Sädra  daraus. .  ansgeWaachen  baly /daa:  Xaek^ 
mnspapier  rötbet,  T/uBmelhh^mtierj^mumi^L'^ 

Er  bereitete  diese  Säannfc  Auf  folgende  Weise: 
8  bis  10  Th.  concentrirt^r  ScfawefelsMiire  werden 
mit  1  Th«   wasserfreien   Alkohols   yei^mischt  und 

*)  Joiini«.lilr  praiit.  Chemie,  IX I,  f».  291.    . 
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nUmäig  ^rbiUf,  abei^  znl^sl  tAAi  ober  -f  180^, 
bis.  iüe  MaMd  *  nicht  flUflst,  sondern  ein  MiiiBpi* 
g^g  :<3rekni«ch  bildet  Diese»  wivd  mit  Wasser  veiv 
misdltt und- damit  zu  einem  fein  acartheilten  Brei 
angerieben*,  den  man  dann  mit  mehr.  Wasser  ver* 
dimnt»  :Die  geklärte  saure  Fl&ssigheit  wird  ab-» 
gegbssen^  ^  nnd  hnohendes  Waeser  'nvieder  aafge-^ 
goesen ,  ■.  y^omii  die  /Blasse  sq  pft  :!PYiedeih«^t  isits^ 
gekotht  Hwird ,  .  bis  >das  davon  wieder.  abfiltriMe 
Wasser  nicht: mehr  diiceh  Chlorbarinmläspiig  g^- 
Iruht  ifvird%  Dann  Tf ivd  !die  Masse  g^rocknet« 
Sie  ist  aehwarai,  auC<  der  Oberflaiche  malt,  in» 
BrMh:  glasäinlieh  «der.  steinkoUenähnlich,  nnd 
¥öUig  ansgelMidmnt  adiwierig  t^.Pnlvi^  tu  zi^r« 
mbM^  Sie  eithält  viel  Wilss^r,'  trelchessie 
beim  Troeknen.  cwisehen  +  4^^  ^^^  -{r  tSOft 
abgibt,  Y^lrträgt  *f-  ITjOl^  4>hn«:  zersetzt  zn  werden. 
Verbrennt  ohne  Sobwierigkeit  vni  l&sst,  wenn 
di4  Sefaw^elsäare  rein    waar,  .keinen  Rüeksland« 

Mit  lösliehen'  Basen  übergössen  und  erhitzt,  v^J^« 
bindet  iie  .fläch  mit  der-Ba$e^  0hn^  dfiss  sieh  dabei 
ibi  Ansehen  yerandertutid  ohne  dase  sie  von  4^r 
BaaerSufgelöst  wird.  Die  bei  4*.  150^  getrocknete 
Säiire . worde  zuiGammengesetzt  gefunden  aas : 

.  Gefnii4<ii.   Afome'    B^eclittet 


i\\. 


Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Schwefel  • 
Sauerstoff  • 


Kohlenstoff 
Wasserstoff. 
Schwefel    . 
Sauerstoff  • 
Kali  .... 


•  • 


» •  1 


67,66 

80 

67,88 

3,34 

48- 

3,32    . 

6,63 

S 

1 

•6,69 

»2^6 

2Qn. 

a2,li. 

iht  anst 

t 

1      t  t 

'   ■     •! 

ielomde. 

Atom. 

BcBoehset 

69,78    . 

.80 

^9j96 

2,91 

48 

2,93, 

5,70 

3 

5,91 

20,26 

20 

19,63 

tl^5 

8: 

11,57. 
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Die  luialyiiadie«  R^snlUte  Ieg«ii  dar,  jU«»^  Al% 
TluomeUasaure  eine  gep«»rte  Scbwefelsaure  ist, 
aber  worin^  gleichwie  in  der  BenzoeschwefelsMure, 
eicli  S  Atome  Schwefelsäure  mit  nur  1  Atom  yoa 
dem  Paarung  Terbunden  haben.  Der  letztere  be- 
steht dann  ans  C^^ii^asO^^,  und  er  zeigt  durch 
diese  grosse  Anzahl  der  Elemente  und  der  Sauer« 
atoffatome  y  dass  er  wiederum  iznsammengesetzt 
ist  ans   wenigstens  zwei   Oxyden^  Tielleicht  au^ 

C80H*«Oia+S,  etwa  so  wie  in  der  Benzid- 
schwefelsänre«  Ihre  Formel  wird  also  =:  fiS-^ 
C80H43SO^^  und  jedes  Atom  davon  sättigt  2 
Atome  Basis,  d.  fa«  das  Salz  enthMlt  auf  1  Atom 
Yon'  dem  Paarling  2  Atome  sehwefelsanres  Salz. 
Atomgewicht  der  Säure  r=:  9017>8  und  Sättignngs- 
capacität  derselben  ==  2^211.. 

Durch  Digestion  des  Kalisalzes  mit  Salzen  .vete 
anderen  Basen  kann  man  die  Verbindungen  dieser 
Basen  mit  der  Thiomelansäure  bereiten  9  aber^e« 
geht  lange  Zeit  darauf,  bcTor  die  Zersetzung 
YoUständig  geschehen  ist. 

Holzspiritus  gibt  mit  Schwefelsäq|re  eine  #n)At 
löge  Verbindung,  aber  Ton  einer  gaiiz  aiiderei^ 
Zusammensetzung,  die  bei  einem  vorläufigen 
Versuche  67,14  Kohlenstoff,  1,73  Wasserstoff, 
1,40  Schwefel  und  29,73  Sauerstoff  gnb. 

Wenn  man  nach  Liebig's  Methode  Isäthion- MetliioDsäur«. 
säure  bereitet,  so  erhält  man,  ausser  isäthionsau- 
rem  Baryt,  ein  anderes.  Barylsalz,  welches  ßich 
durch  seine  Unlösliehkeit  in  Alkohol  von  dem 
isäthionsauren  Baryt  scheiden  lässt.  Diese  Säure 
ist  später  von   Lieb  ig  Methionsäure*}  genannt 

Traitc  de  Chimie  organique,  pur  J.  Liebig.  I,  37^. 
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wordco.    I#iebig^  tbeille  bei  *Av&t  erstoii  fintde» 
ebaog  eine  Analyse  davon   mit*,  sufblge  wriebeir 

das  Barytsah  der  Süure  ans  fiS  +  CH^  SO«  be- 
steht, lieber  die  Eigensehaften  dieser  Säare  hat 
er  nicht  mehr  angegeben ,  als  dass  sie  sehr  saner 
ist  nnd  dass  ihre  Lösung  das  Koehen  verträgt^ 
ohne  zersetzt  tn  werden.  Da  die  Analyse  dieses 
Barytsalzes  mit  einer  geringen  Menge  angestellt 
worden  war,  so  hielt  es  Liebig  für  nötfaig  sie 
zn  bestätigen,  nnd  erbat  ue  deshalb  unter  seiner 
lieitung  an&  Nene  vom  Redtenbacher*)  analy- 
airen  lassen.  ■''  Dieseu  Analyse  hat  Tollkonaien 
dasaelbe  ResuUat  gegeben  ^ie  das  yen  Lieb  ig, 
welches'  also  dadurch  beseitigt  wird.  Redten« 
baeher  stelll  als  Altemaltve  folgende  Formeln 
auf:  ftiHä  +  SCH^O  nnd  6ai$  +  CHs^  +  SkH/ 
aber  wenn  ans  keiner  der  Verbindungen  dieser 
Sinre  diese  fi  Atome  Wasser  entfernt  werden 
können^  was  jedoch  noch  nicht  untersucht  worden 
ist,  so  kann  die  letzte  Formel  nicht  richtig  sein. 
Ob  diese  Saure  eine  gepaarte  Schwefelsäure 
oder  nnr  ein  sanres  Salz  yoh  einer  organischen 
Basis  ist,  wurde  auch  nicht  durch  Versuebe  he« 
stimmt.  Enthält  das  Barytsalz  kein  Wasser,  nnd 
kann  nicht  durch  Kochen  mit  einem  Ueberschuss 
von  Alkali  ein  reines  schwefelsaures  Salz  daraus 
erinlten '  werden ,  so  dürfte  die  Säure  darin  als 
eine   gepaarte  Schwefelsäure  zu  betrachten  sein, 

deren  Paarung  dann  CH^O^S  sein  ka^n 
Alkobolmit        Böttgcr^)  hat  gezeigt,  dass  sich  wasserfreier 
Chromwure.  Alkohol  und   trockne  Chromsaure  einander  unter 


*)  ABDal.  der  Chem.  und  Phamae.  XXXIIi;  p.  256. 
«*>  A,  a.  O.  XIOCVII»  p.  117. 
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Feaeirersdheiaiuig  zen%lzen^  "Wirh..uUa  irwAm^  ' 
ChvoiiiMiare  »iif  w«M6»ff«ienAlki»fagl,  «ir.'i^ivdl  ilit 
Säure  rsducirf  miter  sUrheni '  Gl&hen  undlinter 
ttavker  EatwiiikehHig  ^m)»  Aldehyd.  /Tfopft:  uaii 
AlkoLal  auf  die-SSatre^  so  eiitettfidet9..er.8iiQ|b  «u» 
geuUickUch,  uad  äobaM  dex  Alkobol  sü  bueoDeo 
anfgeköft  bat,  fiArt  die  Säure  noch  lange  forl.za 
glühen.  Geaehteht  der  Yeranch  in  einer  effenen 
Flasche,  so  entsteht  eine  Expldsion,  Mdh  wddier 
man  Alkohol  und  'Säure  ohne  neue  El|ilosI<m 
eintragen  kann^  und  taian  aieht  dann  die  glühenden 
GhMnafinre-The!l<lban  sieh  umhertvirbeia  und  die 
Fksdic  sieh; mit  AldehyddäiBpfen  erfilUenv  > 

Stenh^rnse*)  hat  die  Dämpfe  von  Cyanvrai«  Alkoliol.mit 
aerstoflbäure,  entvrickeltansCyaneiMnkülinraduvek  |  ff>g^re'^u'd 
DtsttHation  mit  Schwefeisawre ,  aii%efangen;^'  sie  Chlor. 
dann  rectificirt  und  die  Dämpfe  dabei  in  Alkohol 
strömen  lassen ,  bis  dieser  damit  völlig  gesättigt 
worden  war.  Als  idarauf  Cblorgaa«in>  da»  Gemaach 
geleitet  wurde,  entstand  ieia  slak'kes  Anfbtiausen 
von  Kohlensäuregafli,  welehea  «ent wickelt?  wurde, 
ViÜUirend  sich  lirjatalle  vonlSnlmia^k  lans  decMilsv 
sigkeit  absetzten.  D^f  Cblorgasstiom:  danf 'oucht 
stark .  sein  nnd  ce  muss.duveh«  änsaere.  Abkülilung 
alle  Erwärmung  der  Flüssigkeit  verhiodcot  .mer« 
den.  Nach  beendigteiil  AnfhrSilsen  wird  das  Ein» 
leiten  des  Chlorgase^  untbtbroöhen.  -Witd  dann 
die  mit  Wasser  vermischfc^  Flüssigklfeit  erfiitzt, 
so  lösen  eich  die  «bgesetxteu  Krystallci  wieder 
auf,  und  beim  Erkälten  scthiesst  eine  neii  gebil- 
dete Verbindung  id  dünitfen,  langen,  Weissen, 
seideglänzenden  Nadeln  an^     dip.  dem,  achwefel- 


*)  Aanal,  der  Che».  umiL  PtiatflB«<^l«y  3ÜÜUII»  p.  99, 
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sanren  Cfainm  ähneln*  Dicflc  Veribindong  lat  toI- 
Hg  neutral,  gerath-  und  gescliaiadUos^  schmilzt 
bei  -*f*  120^  and  snUimirt  sich  did»ei  einem  kleinen 
Tbeil  naeh.  .Sie  kann  entzündet  werden  und 
brennt  dann  mit  grossisr,  gelber  Flamme,  ohne 
Raneb  oder  Russ.  Sie  ist  ein  wenig  löslich  in 
luiltem  Wasser ,.  leichter  löslich  in  kochendem, 
woraus  sie:  beim  Erkalten  wieder  ahschicsst*  Siß 
löst  «ich  leieht  in  Alkohol  und  Aether,  und  kry- 
siallisirt  daraus  bei  der  Verduiütung,  Ammoniak 
wirkt  in  flüssiger  Form  nicht  kaE  ihre  Zusammen*» 
Setzung,  aber  beim  Kochen  mit  Kalibydrat  entwi- 
ckelt sich  Ammoniak,  und  mah'erhalt  eine  braune 
Anflösuhg*  Schwefelsäure  ,ttndr  Salpetersaure  lö- 
sen. Ue  auf  und  Waj^er  filUt  sie  aus  der  Lösung 
uhYerändert  Wieder  aus.  In  Salzsänre.ist'  sie:  nn- 
tiuflöslich«' 

Sie  kann  auch  hervorgebradit.  werden ,  wenn 
man  eine  concentrirte  Lösung' you  Quecksilber-^ 
Cyanid  in  Alkohol  auf  fein  geriebenes  Qoecksil«^ 
{»ercyanid  giissst  und  Chlor  in  einem  langsamen 
SfronLeinleilet',  mit  der  Vorsicht  9  dass  sich  die 
Masse  ^iciit  zu  ^sehr  erhitzt *)#      . 

-Die '  Verlmidong  wurde  zusammengesetzt    ge- 
funden ausis    >.'        '  .   . 


«             "    .>  Ä.  It 

GeÜBiid«!! 

Atolle 

Berechnet 

Kobl^nstoff 

35,7560 

16 

35,60 

.      Wasserstoff 

S,028 

28. 

5,08 

Stickstoff  . 

10,3S0 

4 

10,30 

Chlor.   .    . 

25,930 

.    .4 

25,75 

Sauerstoff . , 

22,922 

8 

23,27. 

.*)  Venfnche  in  denelbeii  B^zielbuttg  sind  bereits  Ton  Aime 
angestellt  worden  (Jahresb.  1839,  S.  424),  deren  ZuTerlftssig- 
keit  dnrcli  die  hier  aai^elakffea  in  Frage  gestellt  weiden. 
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Liebig  ghabt,  das^  die  -Beständthcile  aaf 
folgende  Weise  suMaMuengepaart' werden  könateat 
3 At.  Aldehyd  .=  C«  +  H"  -(-O* 

2  At.  Chlorcyaa  =  C*  +  N*  4-  Cl* 

?^At^  WaMer     3=  H^"         :■  +0« 

=:46C -f  fiOH -I- 4N  :f  4CI -t- ÖO. 

'  Diese  Yei^bindongsart  ist  die  einfacbste  Ansicbt 
Yon  dßr  Mefamorplibse,  die  man  sich  macben  kann^ 
Ghlor  gibt  Aldebyd  niid  Waäsec  mit  Alkobol  und 
Gblorcyan  mit  der  Cyanwasserstöfisänre.  '  Aber 
WAsser  ist  Gelten  odier  hiemak  ein  Bestandtbeil 
Ton  Verbindungen 'dieser  Artj  wenn  die  Formel 
dessen  Vorhandensein  voraussetzt,  öbne  dass  ect 
mit  Beibehaltung  der  Natur  der  übrigen  Verbin- 
dung abgeschieden  werden 'hann,  so  Ist  es  Wohl 
richtiger  anzunehmen,  dass  die  Verbindung  diä 
Bestaudtheile  desselben  in  einer  anderen  Form, 
ah  Wasser,  enthalte.  Dabei  bleibt  es  noch  sehr 
unsicher,  ob  Chlor  nnd  Stichstoff'  darin  als  Cyan 
enthalten  sind.  Inzwisehen  hat'die  Liebig^sche 
Forniel  den  Vorzug ,  dass  man  dadurch  die  ^le- 
nientare  Zusammensetzung  leicht  iib  GedSchtniss 
behält. 

Dnmas*)  iind  Stass  haben  eine  Methode  be-  AlkoKol  mit 
schilebeki,  um  die  zersetzende  Ettiwirkting' der 
Alkalien  auf  mehr  oder  wenigier  flttchttge  Körper 
Bei  einer  massig  erhöh'ten 'Temperatür  zu  studt- 
ren,  welche  alle '  Aufmerksamkeit  verdient  und 
welche  eine  allgemeine  untersuch nngsmethode 
bei  den  Metamorphosen  dieser  Art  werden  muss* 
Man  bringt  ein  bestimmtet  G^Wicht  Kalihydrat 
in   glfthendeni  Flliss   nnd  mischt  ein  gleiches  Ge«- 

*>  AttAal.  de  GU  et  dt'thj».  LXtltl»  p.  149. 
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UTicbt  pnlVerbieten  kanstiselieQ  RaHb  zlemlUb  ge- 
Bau' darunter.  Die  Masse  evhMrtet  beim  Erkalten, 
worauf  sie  zu  einem  feinen  Pulrer  gerieben  lind 
zum  Gebrancb  verwahrt  wird*  Sie  bat  die  Eig;en- 
scbaft  niebt  in  der  Temperatur  zu  sebmelzen, 
^elcbe  angewandt  werden  muas,  so  dass  also 
der  Verspch  in  einem  Gii^gefasa  gecfcbeben  kann. 
Sie  neniien  sie  Chaux  potassi  y  Yrt^  ^Ai  Kali" 
lalk  übersetzt  werden  kaqn.. 

Um  die  Wir|(i|iig  4^9^  KalH^yi^rats  auf  Alkohol 
XU  nntersqebeii  9  yermiscben  sie  f^ine  Portion  von 
dem  kalkJbaltigen  Kaliliy4rat  niit  ^IkohoU    Dabei 
(Sntsteht  eine  ehemiscbe  Verbinduiig  des  Alkohols 
mit  den  Basen   uuter  Entwiclf^Iwng  von  Wärme. 
Daranf  lassen  sie  allen  UebersdU^ias'  des  zugesetz- 
ten Alkobek   im  Wasserbade  aMuusten.   verse- 
heu  da§  Gefass   mit  einem  Gfisentwii^kelnngsrofar 
^nd  erbiUeiiL   bis   zu   dem  Piifikte,    welehen  aie. 
Temperatiire  ipo^eree  neqnen^  okne  dass  sie  4io 
Grad9ial(l  af^e^pn^ .  ;  Dann  ^nt^ickelt  sieb  reieli* 
Xich   Was8^rsfp%i|S9   yermiscbt   mit  &ebr  wenig, 
z.  B«  zwiscbeni'4;und  :5.Proc.  ^  vjKoblenwasaerstoff- 
gas  in  Minimum.    Die  Masse  scbwärzt  sieb  nicht^ 
.  ,  .,r        sondern   ale  ei^kült  sii^b   fajrMos^  und   i^ean  die 
Gaseqtwitk^ej^g  njficlfgelassi^n  llfi^,  Aq  ist  d^r  Ver- 
aucb  beendigt«     Da*  Alkali  Vt  4»ni|  wit,««?.viel 
J^ssigsäure  Y^rbundeii;  aU  mis  dj;in  Torki^r  damit 
Xferbundenen .  Alfcohpl  eicbAUen  irevden  k^^.    IJlie 
{Erklärung  dieser  Reaelion  i8t^ebl^  einfaeb,  i  Dop- 
pelatom  Alkohol,  e+p^^pS  vcrUcrt  6.  Atome  W^-^ 
^rstoff,  welqlM;  in  Ge«^^U  you  Wasserstoffgfis  ab- 
geben,    J.  Atom   Wasser  wird   rediicirt^  «jbsscn 
Wasserstoff  aucb  weggebt,  und  das  reducirte  Was« 
serstoffaton  wini  durcU.  t  Atom  yon  der  ao  neu- 
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gditMeteti  E^igaSore^  C^O^O^^  citetet«  Das 
KohlennrMserslofff^ ,  rpbrt  Von*  itf'  aafiiitgeodea 
ZetisetZBlig  des  esstgsaflren  Sslzes  auf  Koisüßii  des 
ftbersehiissigen  Kalihydrats  h&e*  . 

Diese ,  J^eaelioa  ist ;  abMlüt  didadUMe ,..  i^elch^i 
Wi^  frälier  l#iebl^  und  Wj»lilHe.Tige£dgt.hiEibte^ 
fllallSndel^  ^enn  Bitt^räsaAdelöll  ki  der  Wähn« 
aut  festem  KalUijdrat  bfehasdell  wiisdv. wobei  beii* 
zo%saores  Kali  gebiMeC  Uad  Waaserslei^as '  enl^ 
mefceli  wird«    .  ,   .     j    i  , 

Hplzalbpbol,  aaf  dieselbe  Weise  ,  bebandelU 
gibt  bei  einer  sebr  gepau  abgepassten  HiUe  amei- 
sensaures  KalL  find  bei  einer  stärkei^ep  «ameisenr 
saw;rjes  und  oxalsaiires.  iindziilet2|t  B|ir  kpblen- 
saures- Kali,, ^äbrend  sieb  nur  reines  Wasserstoff? 
gas  entv^ickelt»    .  .      j,       . 

Aldehjfjdi,  ii|  Dampfform  über  Kalibalk .  gelei- 
t)et|r  gibt . Wasserstoffgas  iind  Essigsäure,^,  ^ie  AI» 
bohol. 

Dumas  ist  dnrcb  diese  Reactlonen  zu  dem 
Scbluss  geführt  Xtbrüeh ,  dÄss  alle  Körper,  welqbe 
sieb  auf  diese  Welsfe  ild  Wasserstdlfgas;  Hiicl  eine 
Säure  «efsetzen  hs^^ii,  Afkcfbotarten  s^ieni.  'Wäris 
idiese  Ansiebi  tkbtig,'  so  w^i^le  d!ä  Klasse  yoii 
Alboholarten  eine  gtbsöe  Menge  Voti  bl*gaiiischen 
Yerbindungen  mnlPa^sefi,  denen  fto  Uebrfgeti  alle 
Analogre  in  ihren  übrigen  Eigensebaften  mangelt. 
Demnaish  gehören  «r'ufoige  dieser  Versuche,  der 
Wdaalhoboi ,  Holzalkohol  und  die  Base  ün  Wall« 
rath,  das  Aelhal,  zu  den  Körpern^  welche  Du* 
mas  Alkohole  nennt ,  und  das  Glycerin  zu  deil 
Corps  fonctionnant  comme  alcools  dans  certaines 
occasions  *)* 

*)  Damai  nad  Stass  faaden  (das.  p.  148),  dait  Glyce- 
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.  Wa*s^i»fr«ier  Alliolibl  iaiDstnpfformfiiber  in»'» 
serfrei^ifiavyttTfle 'geleitet^  yerwaüdtflt  sich  zuerst 
in.  ölbitdeiide«' Gm  Bnd^er  Baryt  in  Hydrat,  dar- 
auf rerwandelt  dieses'  B^rylbydrat  die  nun  dadurch 
gehenden  AUiohbldliibfife  ih  Essigsäure,' die  sieh 
mit.deni.  BaTjt  lyerbindet ,  und  in  WasseMdflga^ 
welehes  gasförnigweggeht,  und  in  höherer  Tem- 
peratur'«wird 'das  esaigsahre  Sab  dureh  das  Was» 
serdes  jilb^niehüssigeii  Hydrats  in  Koliienwasser« 

Stoff,  CH%  und  in  kohlensauren  Baryt  TtBvmandcit. 

».<••-         ...  ,  , 

Kuhltnann*)  gibt  an,  dass  sich  wasserfreier 
Weinalh^Lol,  gieiefawie  der  wässerfreie  Hols^all^o- 
hol ,  inft  Vüsserfreicm  Baryt  yerbindet,  und  dass 
er  damit  \eineil  in  farrnh.rantäbnllchen  KrystälUn 
änsehiiessbnden  Körper  bildet.  Diese  Verbiiaidung 
gilit  bei  der  trocknen  Destillation  zuerst  ein  wenig 
Alkohol,  sc!iwä)rzt  sich  dann,  gibt  olbiljdfndes 
Gas,  darauf 'Cff^,  und  2&lietzt  bleibt  farliloser  kdih- 
lensaurer  Barvt  zurück« 

Schwefelkalium. ,  erbalfen.  (iar6h  Glühen  des 
schwefe^si^uren  KajLi's  mit  Kqhlenpulver,  wird  von 
wasserfreiem  Alkohol  aufgelöst,  und  man  kapn 
au§  dieser  I^ösupg.  zweierlei  Arten  Ton  Krystallen 
bekommen^    die  bel^e   farblos  sind,   und   wovon 

die  eine  ap]s.ft:^it  Alkohol  und  die  andere  aus  K 


rin,  tC9it  dieMlive  Weite,  wie  Alkob^ol,  mit  kalkhadtigeni  Ra- 
H^jdrat:  Ixebftikdelt','  "Wi^serstoffgas  mkd  etiiggaares  tiffd  ainei- 
fi^nsaares  Kali  gal>.  Sie  hatten  zwar  die  Meinmig  gehabt, 
dass  es  eine  Glycerinsänre,  ==  C^^H^^O",  vrerdea  würde, 
aber  sie  Termutfaen,  dass  ein  Anderer  in  der  Hervorbringung 
dieser,  aus  der  Alkobolnatnr  hergeleiteten  S&ure  glucklicher 
werde  sein,  als  sie. 

*)  Annal.  /der  Cbem.  und  Pliarmac.  XXXIII,  p.  103. 
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mit  Alkohol    bekfebt«     -Die    kistelwn   schtessen 
in  Prismen  an. 

Low  ig  und  Weidmann '^)  babett  rertcbie^  Aetberarten 
dene  Verwebe  über  die  Einwirbong  des  KaUuma  ^^^^^^l^'Z. 
vnd  Natriums  auf  einige  Verbinduogen  Ton  Ae« 
tbyloxyd  mit  vegetabiliscben  Säuren  beschrieben* 
Sie  sind  dabei  von  folgenden  Ansichten  ausgegan- 
gen: Alkohol  ist  Aelhyloxydhydrat,  das  Wasser 
ist  in  dieser  Verbindung  der  Repräsentant  für  die 
Säure  In  den  Verbindungen  des  Aelhyloxyds  mit 
Säuren:  aber  das  Wasser  wird  von  Kalium  redu- 
cirt  zu  Wasserstofigas,  während  das  Kaliumoxyd 
isich  mit  dem  Aetbyloxyd  verbindet,  also  mnss 
in  einer  Verbindung  von  einer  Säure  mit  Aetbyl* 
bxyd  bei  der  Behandlung  mit  Kalium '  die  Säure 
2u  einem  niedrigeren  Oxydationsgrad^  reducirt 
werden.  Auf  diese  Weise  haben  sie  die  Wir«> 
knng  ides .  Kaliums  auf  fessigsaures ,  beazoSsatires, 
ameisensanrea  nnd:  ^xalsauved  Aetbyloxyd  .unter- 
sucht. .         .  ~ 

Mit  dem  iEssigäther  wurde  ein;  Salz  .erhalten  f 
dessen  Säure  di^  Eigenschaft  besass^  Silbersalze 
zu  redociren  und  in  Essigsäure  verwandelt  zu 
werden ,  aber  sie'  konnte  nicht  richtig  dargestellt 
werden ,  weil  sie'  ihrer  Meinung  nach'  auf  Kosten 
der  Luft  so  schnell  in  Essigsäure  .  verwandelt 
vi^ird,  dassiidaß,  was  sie  analysirlea,  als  Es- 
sigsäure erkptnnt  wurde,.  Dessen  '  nngeachtet 
sagen  sie,  dass  sich  2  Atome  EsaigMther  und 
3  Atome  Kalium  einandi^r  zersetzen  in  1  Atom 
K  +  C^H^OO,  Aetherkali,  nnd  in  S  Atome 
it  -f--  C^  H^  O^f  oder  unteracetyligsaolres  Kali. 

*;  Jj^nggend.  Aanal.  XLIX,  p.  95. 
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Sie  .Zeffcttmig.  d«i  BenzofiMiMTs  kmidilft  eio« 
nnterbenzoylige  Säure  hervor  =Ci*H  ^^O  ^^5  wel- 
che 1  Ato«  Bleioxyik  4>dck  Kali  süügt^  und  die 
EigiMisdiafCttn  niid  das  Ansehen  eioee  Haisses 
besiut»'     • 

Anieiscnsänre-Äetlier  Veranlasste  die  Buanng 
von  Kohlenos^yd,  Alhofaol  und  einer  Saure  ^  wel- 
che |  äbgeseliieden  und  mit  Baryt  gesättigt ,.  ein 
Barytsalz  gab,  zusammengesetzt  aus  3Ba +C^H^O^, 
was  s!e  so  erklären  ^  dass  es  ein  Gemisch  voa 
2  Atomen     ameisensaurem    Baryt    und    1  Atom 

Ba  +  ('^9'^P^  gewesen  sei.  Dies  letztere  wäre 
bems^insaurer  Baryt.  A|)er  es  wurden  heine 
yerrachii  ang^telit,  um  eine  solche  Sänre  abzu- 
scfaetden  p^er  ihr  Vorhandensein  darin  zu  he« 
weisen«  ,    ,  ... 

0!Kalalh«r  gab,  wic'biBreits  «ns  Etlliug'B 
Vennchep  bekannt  ifirt,  Kohlei>ot*fdgas  nnd  Kok* 
lensäure  -  Aether.  Die  nach  der  Behandlung  des 
OxslätbtfrS'  mit  Natrium  zurückbleibende  Masse, 
Ton  :  der  das  kohlensaure  Aethyls^yd  «bdesliHirt 
worden  war,  wu^de  in  Wasser  auf^el6'st  und  diese 
Lösung  gab  bei  d«r  DestttlatiM  Alkohol;  der 
RückstaWd  i'fi  der  Retorte  war  eiWe  donkelbraufne, 
alkalisobe' Flössigbek,  ans  wcMer  dunsh  Sätli« 
gung  'des  - Aikvlt^s  mit  einer  stärkeren  Säure  ein 
schwarzer  Körper  getällt  wurde,  deh  sie  Nigm* 
säure  »eniien.  Diese  Säure  bildet  «ntC  Alka- 
lien schwsrrfivanne  Vcf bisidottgen ,  die  nech  der 
Verdan^tung  des  Wasäess  sfehwaree  9  spröde, 
amorphe  Massen  bilden,  und  mit  den  Salzen 
der  Erden  und  Metalle  schwarze  Niederschläge, 
welche   Verbindungen   der   Nigvinsäure    nit   der 


ist  sie  der  Huminsäfite*  gttf«  Kballcli,  ,ujBid.4p»riBt 
wigfifiiliriiebeti'  80  .piraeevlisoh  ^manupciiigesctzt, 
wie!Si^<rekig«l/U|i4  8l|iliigtttr:4ie  IIvmiii»«9ire 
suteimmongeseUt  geCutidenJM^b^o.    Sie  analj^irt^n 

ihi(BlmBalKtaiid  gelMsn  dafilrdlre  Fofmell^bC^tH^^O^ 
InzwiBclieii  ^eichl  dm&  Reaaltat  der  Analj^se  von 
deii  'der/RfacliiNmg  «b  uiit-  i^.Pjsoe.  Koblenatoff 
ZQ  wenig  und  V3  Pi'oe.  Wasserstoff  zu  iriel.  Die 
sdhWarzb'  Säorei  ist  nolösUch  in  Wasser  und  Ae- 
tfaer^  aber  lösUch  in  AlkohoL'  Wird  diese  Lb'« 
sang  mit  fiebwefehrasserstoff:  gesattigt  und  «leben 
gehsseii>9 'SO' fällt  ein  wenig  Scbwefel  nieder  und  ' 
min'  bät'>einen  braunen ,  in  Wasser  Kslkshen  Kör» 
per  ^' der  i  sieb  in  der  Luft  wieder  bbber  oxydiren 
uiid  die  in  Wässer  nnlösUiAe  sdiWärze  Veribin- 
dongr  wieder  bilden  soll«  •  ^ 

Dumas  )  lind  Stass  babeA  die  Ae'tberarten  AetUerarten 
Üei"  etwas  ^erhöhter  -Temperatur  mit  kaifcbaltigem  "^*K«Uli*"*, 
tta'liliydraü'  behandelt  ^ '  dnrbb  welches  sie  den 
Äethier^^'w^nii  ei*  eih  sehr  fläcbtiger  war,  gasför- 
mig'streichen  li^ssen',  iiin  entgegengesetzten  Fall 
wurde  er  'nur  'darauf  getropft,  wie  bei  der  Zer- 
setzung des  Alhohöls  angeführt  ist. 

..  f  Aether  im  freien  Zustande  gibt  ein  Gemiscb 
ypA.yi^a^sei^t^ffgas  pnd  GH"^,  und,  bildet  bohlen* 
tfB^^en  ijldi^,  obn«;  Sjp^or  ycin  Essigsäure  oder 
Ameisensäure.. ' 

Chloräthyl  und  Jodätbyl  geben  mit  der  grössten 
|i4^efcfig)ieit .  ganz;jr0iues    ölbildendes  .:Gas^    ein 

wenig] Wti^ser  uiitd  .CUopr  oder  Jodb^Uum»   Chlor«* 

i-~- '  I  »1.1 « » .  ■       •*.-,•• 


<    r  >   /  I  I 


:'A  Aw^,ide.Ch.  ftt.dc.PhyK  LXXIII»  p.  151. 
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I 

8(hyi  In  'Gaaform  mit  Ainincrtil«lcg«9t  erbilit,  gibt 
tiibildehdiefl  Gas  ued  SAlmink;' 

Otalstliirft-A^theVvVerbindet  rieh  «nler  Wime* 
enfwitekeliiog  mit  diem  KaKhydrat  und  gilft  beim 
Erbilzen  Wassersioffgas  und  essigMiires  und  'Mi* 
lensänres  Kall,  ohne  Spnr  Von  oxAlaännem^  w«leh<tt 
durch  die  Hitze  zerstört  wird, 

Esstgäther  verhalt  sich,  eben  so,  aber  :dr  gibt 
nnr  essigsaures  Kali* 

Benzoeäther  ebenfalls.    Der  RiLckstand  enlfaSU 
benzoesäfures'und  essigsaiires  KalL 
SchwefeUthyl-       Ich  führte  im  Yorigen  Jafaresberiehte^.  S*  614^ 
Tcrbindungeii. 3n ^   dass   Löwig   Und   Weidmann   eine  n^ue 

Saure  entdeekt.  haben ,  die  eine  gepaarte:  Scbwe« 
fekaure  ist,  dc^ren  Paarling  G^H^^^OSistv  Dieser 
Paarling  wurde  dann  1  Atom  Aethyl  gleichzeitig 
mit  1  Atom  Sauerstoff  und  1  Atoin  Sehwelel  yer- 
'  . ,,  bunden  enthalten.     Eine  solche  Ansicht  hat  wenig 

Wahrscheinlichkeit  fiir  sich>,  aber  da  wir  non 
anfangen,  mehrere  gepaarte  Schwefelsäuren  kennen 
zu  lernen,  in  welchen  2  Atome  toi^  ^er, Säure 
mit  1  Atom  von  dem  Paarling  verbunden«  sind,  so 
kann  die  Zusammensetzung  dieser  .Säure  mit  Un* 
seren  gewöhnlichen  chemischen  Begriffen  vielleicht 
besser  in  Uebereinstimmung  gebracht  iferden, 
weuA  man  sie  als  der  letzteren  Att  angehorig  be- 
trachtet, mit  der  Annahme  dass  der  Paarling  zu- 
sammengesetzt sei  au»  Aethylbioxyd  und  Aethyl- 

bisulfuret;  die  Formel  der  Säure  wird  dänh=2S 
+  C^Hio02=C*flioS2.  ; 

'   Diese  Zusammensetzunig  hat  etwas  ¥odi  dev^ikr 
IsSHhionsinre,  die  eine  gepaarjie  SehwefeUäui«  zu 

sein  scheint ,  deren  Paarling  C^  H'o  O^  S  sein 
kann,  im  Fall  »ie  nicht  eine  gf^]pa|irte  Untcfrsckwe- 
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fel^MOre  iM»  s^^v^ie  wir  «iiGii  y^rmtalic^  b^ben^ 
daM  aie  ^  S  +  C^H^^'O^  aeiii  löimle.v     ' 

Löwig  lind  'Weidmalnn^)  hdien  fämer  die 
BOgenannte  Sulfathyl  ^  Schwefdd&are  imterBocLh 
Sie  wird  Icicbl  erhalten  ^  wenq  man  Mercaptan 
(Aethylsulthydrat)  in  gelinder  Warme  durch  ver- 
dünnte Salpetersäure  zersetaen  läsat,  so  lange  da# 
Mercaptan  die  Reductioo  der  Salpetersäure  be* 
wirkt.  Dabei  wird  fast  gar  keine  freie  Sehwefel« 
eänre  gebildet.  Die  'Snlfälhylschwefelsäare ,  im 
Wa^serbade  verdunstet  $  laasf  eine  diiniie  ölahn-' 
liehe  Fliissigheit  zurück  j  ans  welcher  sieh  in  der 
Kalte  farblose  Krystalle  absetzjen  9  .die  in  feüohter 
Luft  zerfliessen ;  sie  ist  löslich  in  Wasser  nod 
Alkohol  nach  allen  Verhältnissen. 

Sie  treibt  Kohlensaure  aus  fiasen  und  bildet 
eigenthumliche  Salze,  welche  das  characteristische 
Unangenehme  der  Säure  im  Geschn^ack  haben« 

Das  Kalisalz^  schiesst  aus  einer  syrupdicken 
Löjung  in .  nndurchscbeinendeii  ^  blättrigen  Kry- 
stallen  an^  die  in  der  Luft  zerfliessen.  Es  löst 
sich  wenig  in  kaltem  Spiritus,  aber  in  grösserer 
Menge  in  kochendem ,  aus  dem  es.  beim  Erkalten 
in  seideglänzenden  Blättern  anschiesst«  Die  Kry« 
stalle  enthalten  auf  jedes  Atom  Kali  2  Atome' 
Wasser,  von  welchen  das  eine  bei  -4*  tSO^?  das 
andere  beim  Schmelzen,  weggeht.  Etwas  über 
den  Schmelzpunkt  erhitzt,  fängt  das  Salz  an  zu 
schätimen ,  wird  braun  und  entwickelt  stinkende 
Dämpfe.  Der  Rückstand  enthält  ein  Gemisch 
von  scbwefeisaurenl  Kali  und  Schwefelkalium. 
Ist  dieses  richtig .  beobachtet  und  enthält  also 


*)  Poggend.  Ann,  XLI^.  P*  329* 
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der  HttckfrtanA  des  Skltei  Schwefelktliiim ,  ^Tor 
die  TempeEatar  so  lioeh  sti^gy  dam  das  flckwefel- 
BMnre  Kali»  duirdtdie  räekaländige  KoUe  m  Scliwe- 
feUkaliom.  Tedncirt  wttsde^  ao  deutet  dies«  aafeuie 
andere  Anocditang  der  JBeatandtheile  des  Salzes, 
ab  die  imVorbiergehendeii  angeführten  Formeln 
darstellen«  <  Ed  ist  nämlieh  eine  Eigensebaft  der 
Sulfite^  das»  sie  bei  eine«  gemssen,  nidl  beson- 
dera  böbän  Tempera tnr  •  in  sehwefelsanres  Salz 
nnd  SdiwdfelmetaU .  a^Matiit   werden.    Die  Saure 

könnte  dann  TieHeiebf  sein,  =  S  +  C^  HVB. 
Aber  so  lange  wir  noeh  kein  anderes  Beispiel  von 
(einer  'gepaarten  sebwefiigen  Säure  kennen ,  die 
ihre  Natur  als  Säure  bebäll,  muss  man  diese  Yer- 
mutbung  vorläufig  auf*  sieb  beraben  lassen.  ' 

Das  Natronsah  gleiebt  in  allen  seinen  Yer- 
Iiällnissen  dem  Kalisatze.  Dus  AmmoHiurnoxyd" 
sah  wird  beim  Verdunsten  sauer  und  krystallisirt 
dann  in  glänzenden  Blättern ,  die  in  Wasser  und 
Alkohol  leiebt  löslich  ftind  und  in  der  Luft  zer- 
fliessen.  Das  Baryisah  ist  im  Torigen  Jahres- 
berichte, S.  415,  beschrieben  worden.  Es  enthält 
im  krystaltisirten  Zustande  1  Atom  Wasser.  Das 
Kalksah  ist  dem  Barftsalz  ganz  ähnlich.  Die 
Rrystalle  enthalten  Wasser,  sie  verändern  sieb 
nicht  in  der  Luft,  aber  unterscheiden  sich  von 
dem  Barytsalz  durch  ihre  Löslichkeit  in  Spiritus. 
Das  Taikerdesah  ist  leicht  löslich,  krystallisirt 
in  unregeimässigen  Plrisuien,  fatiscirt  in  gelinder 
Wärme  und  löst  sich  leiebt  in  Alkohol.  Das 
Manganoxyduhah  ist  dem  vorhergehenden  ganz 
ähnlich.  Das  EisenoxydaUah  wird  am  besten 
durch  Auflösung  von  Eisenfeilspänen  in  der  Säure 
erbalten,  wobei  Wasserstoffgas  entwickelt  wird. 


E»  scbießst  d^im  in  laAloa^n  Prf)smei|  .»«i  dw  in 
WMßflt  on4  AHqIi^  löflick  «!»*.„,»'♦»  .^ji»*«?,^ 
ut  leicht  löslich ,  «chiesAti  itt  ]>^D4r»(fna»»)a  .?vii^ 
faucht  in  feuchter  uttdwM7»rittflrt,i%tt«fiJtfiei?,lfif(>. 

JSnihSU  AuC  jede«  Atoip  ZSttlw«y4  8^oW  Wf^sfff- 
N*ch:  .den»  Erh»t«ei|.  hi»  z»  rlnj.JUW-^W«?»^««  .P 
mintOk.  ilew  Ethiken  bifc:iittsnl-,4^°'^lAfrW»* 
«arack.  Pas  Bleiwyd$bk  ist  b4drf  >l^»ll«^ ;  4W8- 
•tolUsirt!  In.  BlättisTtt,  Ist  8<^Wflr  Jtfrlffi^.  m^W' 

rita«,  cvlAält  ««f  2  Atome  BdsIs  3  Atpme  iWm«»' 
woW  «s,  a  Atome  kei  +  l«0?  ▼«irJlW'Sifl  >  >>" 
JSupJerojcydsah  isthellbla«)  JsrystAll>8ii(t<.ii»  ^VfH^' 
.^eineniien  Tafeln,  Shnli«eh  dene»  d««  B«fyts#l^«f  > 
iSst  sich  iu  Wasser  «}o4  Spiritus  mit  j^lwa^r  ^fi^M» 
und  enthält  anXjedesAt««»' Basis  ^AM>»»eW^8er, 

srovon.  beiyrl-  l{80<';»nr  4  sturäefcgflhaH^ft.W^.«»- 
P^s  Silbtrsßh  isi .  Weht  4ödich  inW»«?"'  "»* 
Alkohol,  Jk)rye<aUisirt  ip  bla4lrigea  JltrystaJUsn,  dfe 
i  Aiom,W«s6er  ««Oialleni,,  «sühwtfzt  JmsI,  <5HWP!  .g»- 
wiBfi^i  9!Khöh«qn  Ttmpeüatwr.  ^b«  ^eii^m.fafblQS^p 
Liquidum  .und  T^JUei1t,:|I>lM4l  ^^^^^-^         >    <'    "°> 

,  Wird  Mercapta»  ,w»t  SaljMrtws8P'«k»  d"«  •»**  J*.'*'''*"""" 

Wasw^r  verdiMiflt  ist,  detslittirt»,*«  ««slMMi.ffÄch  •  '* *"  ""* 
Löwig  uBd:Wei4w»iin*)  m/Üt  d^m  WfM«?R  zwei 
ölähnlicV«  Flufisi^ften  ; ub«r ,.:  'von.  dif*»«'  «i«« 
a^f  d«m  bes^illatfi  sch)«inimt  qipdM"^^  '^^^  '"^^ 
die  andere,  welch«  farblos  iB4,fiW>.terAinM»7Ple 
erstere  ist  nichts  andere^j,  «Is  .w|iX(fftmd9r>«A  VMC- 
«iiptan,  w^cbfss  siflh.  |i»it  Sticka«yd,liw^vd«ri  Sal- 
petersäure verbunden  hat.  Sie  kan;i  4tach{^#Mcht 
werden,  wehn  man  f^Stickoxydgas  in  M<6ccaptan 
strSmen  lisst.    ^  der,  Luft  rauiftl^' sie  ili^  stö^^ 


■.    ■  -  '■  '."•=■.  '  ,"  !•  '    'ff  i;'»-' 
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roth^  Dainpre'aua«  Das  Gas  kann  daraaa  entfernt 
ifhti^iiS  'vr^nn  mart  sie  in  den  ä6tineii9cheltt  af^sUt. 

<  'Dni' 'alAiv^^ere  farUfofif^^  Flüasiglteit  Ut  'eine 
^^t4>iUdMg' ' Wn  tingeivMiiilieheF  Art«  gib •  wird 
m''gir5»W#^^Mengfe.:«rba(len)  wenn'ma^  M^rcäptan 

4nH'^Wcl^er  ISalpeteMSnre,  als  zwZeraettfung  er- 
ftfi^ftVlfch  i^,  Ve^ltfiMfat,  di«  Säum  Tentenni!  hat 
ün^ä  di^^'^CSeJfiä^  gefinde  verWirmt.  N^eb -einer 
Weilfc  tM  4ie  nt^fi  Verbindung  in  CUistklt  eines 
Oa^  2^  'fibden.  Man  täss«  die  Ein Wi r}rnM]|:  einige 
2f)eit  fiofi^tdadem.  Z'n  harze 2eit  gibt  ein  Gielfnitfeli  Von 
deüM*  neheb'Prodncft  "mit  linveründertem  Mercaptan, 

':b'fei^%a:lafnger  Etnwirbnng  verwandelt  sieb  alles  in 

rdfe 'Torbfn' ici^ebrieben^  ^IfilbylsebwefelsSare. 

" '  ^  Mab  '  vennidcbt  die  Warme-  Sänre  mif  Wasser 
lind* 'i&clieidet  das  aüsgeralltiii  Oel  ab,  !welebc<s  'man 

^rfne  'W^ile  in  einer  T<^asperalur  von  +  SO^  bis 
6(y  er]6alt,"nm  unzersetztes  MereäpfAn  dsTon  zn 
Verflfii^btigen  ^  ftestUlirt  es^  dann  üiit  Walser  und 
üimtnl  da§  Wasser  ans  dein  Destillate  mft  €Mdr- 
calcium  weg.  Es  bat  folgende  Eigenscfciifleii  i 
'  Es  Ist' ein  fiirbloses,  ölabniiebes  Liquidum  von 
nnängeViekmem,  anlniltenden^iinobhtiebgeroeb.    Es  * 

'{^  utiKtorScb  in  Wasser y'  fc^^dit  bei  -f  130»  bis 
IW>^^  gOk  mit  Wasserdäntpfen  unverändert  über, 

'Mheih«  *b«r   einem   Meineii' Tbell' haeb  i^ei^sifelzt 

^u  werden,  wenn  es  fl^r'  kh\k  desÜtltrt  Vrir^i* 'Löst 
siifli  itt'illkbböF  nndAether.«  '      -       '     «^    ''»» 
'  E^ 'wurde  bei    der  Ahalf»^  ««^aihttengesötzt 

'gefnwdehans'V '^    '  '^     •••'♦  iiu'-''l'r.r   ri^::-'i'}i^u, 

((olilenstoff    .  .  3143    .      4 

'  ""''  Wasse'&toir  \'\ '  6;fo  '^  m       6;4! 

Scilwefel     .^  .  .  41,52  2         41,45 

Sauerstoff  T.  .SO^^S^"-^  2^'*     20,5i9y 


31,5: 
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^eb»  \iiaiii4ie  Anzahl  .4er  Afome  irerdappelt,  dtr 
Fdniii»!  C*HiöS2  +  C*  H^  Sf^4  o^t^p,pßd^eI|  h^i^. 

Es  kana  aeln  eiai^  Verbindung' , von  ^AethyliiUul« 
füret  mit  1  Atom  Sairäthylaehwefelsäiire.  |J•^1^udi 
W.  jEielien.  die  vorhergehenida  Anaicl^t  yor^.  weil 
das  Terbalten  zn> Alkalien  nicbt  mit  der  l^z^gc^ 
übereinstimmt,  nud;  nennctnes  aps  di^aeni  Gmnde 
0cbMrefligsaores  Sebwefell^tbyL    ,. .  ■  '--^^  u. 

.  Wird  dieser  Körper: nkit'.Kaliliydrat  desliUiily 
Bo  geht  mit  deta  Wabere«»  öIShnliGher  iKöcper 
über,  dessen  Eigensehafteii  mid  ZasafcnmenaeisDiig 
ga^  init  Zweirach - Sehw4fc&diyl,  Ct  H^^  S'  (iA- 
resb.  1&41,  S.  511)  übereilistifllmeB:/  Aber*  ytas 
dann  mit  dem  Kali  in  der  l0Muiig^!ted>iiiiden  itfn- 
rnckbleibli  ^ist  eine.aiideie  Slitthi,  >als  i^'ttUalbyl» 
4BSebvEefldläUitoe»  \'.'-\   .•  ♦        :A]'^    n^i-t:-."?.  ' ". 

sSülligt  nian  ^18  fib^Nehilssige  J^li  rmit  Koh^ 
IßnfcSujr^  und  v^rdi^natet  .^ieiJ^öäugvirn!  Wjisset^ 
hfA»  bia  ^nr  Tr^cbne^  i4»r:ibleibt.  daar:  Saki  dev 
neyien  S2pMe-9ii<rael:4r«eniiiäobtf'.mit:kbUlen8aniiem 
JKalisyoA'sde^iv.eii^dasdli  AufiMen^ib  ^llpebollge- 
üEcbieAeil  .wird.  (Beim  ^ITmtiiiistta'jtes  Alhobbla 
bleibt, ^n  .KalisJM^  jtp ;  Gctatulfnobi!^  ^gelben  -Syi^ps 
)&Qr^H  y  ^%v  y :  ipia  ^««1%  iOrber  jerbSdIftt , .  Wamset 
fcfsrli^f^  m^d  *  ein 'l^esfibmolvMes -Silks  ^pvfriiWktässl) 
jyeli^^s.  >fui^,,iErJk]J««*  fa  NiMMltt)  «Ad  iBI&tleffn 
§W^\m^\r^vM^^^%  Sab ; Wttrdo.  anUlj^iuK. . nnd  mf 

KoMenstoir   ..  11,00  "       4  9,98  .    , 

Wasserstoff  ;"."   4,6«''''  ^^2^  2,44  ':'"'' 

iv  Tc>i>  Sauerstoff^  .   ,<•  22;83J'  ^  '    Y  '    2258*  -^ 

uij    Sehyrefel    ..1.25,12:        4  ^»,25           ' 

Kali 38^42          2  38;;4g. 
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.    Ana  dicaeii»  Re»lilMe  Mitn  sie  fto^ende<F<oitnel 

abt  3R$4^C^B»^S9^6.  Naa  tlkser  Anicli« 
iü  die  SinhB.eiiie  gepaarte  Sek wefelsanre^  WdoHe 
aas  2  Atömeii  8chif?eMa8are  und  1  Atom  A^^byl* 
BMiilftiret  l»«8telit.  Büteh  BinaofSgung  von  C^ 
H^oro?  in  ieü  Paatling  TVurd«  sie  in  Sulfätfajl- 
i^cliwefiftlsänre  Vertvandelt  trtrieoi  '      ' 

IKe  Bildung  dietf^  Sitire  ht\  iet  Einwirkong 
Ton  Kalihydrat  auf  acbwlsfl^ftatares  Siehwefdät&yl 
ist  tio  ^Mv^aa   pühplicirlcr  Psac^ss*  ^  'Siä^nebinen 
aBy^dbss'itVöii  l7:^Atokaett>4eaV lalztercii'  gebildet 
tf erden  «St iAl»ni6  ires  ikainitaep  Siui«^  S.Atome 
Aetli jlKi^tiiraTa  .ilBdi04lkmife  Aelber  oder  AUeokal. 
Aherale  babew  bei  ibranlTersücbeni  diese  Aetheiw 
oder*'>Alkaliolbiidang<  inclit'inaieb^emesön  ^  •  nnd 
oiine^^UiiSs'^bt  .dw  Sache 'ibein«8we|;0s  lAiäkk  blar. 
Sie  nennen    die   nene   Sänre  BisuIßMh«|^deliwefet 
a2n«ie  2i(Di(ipftelt    SebWefefeibyl  -  SehMräO^hÜtlre). 
Da«  'föflisalz  soll  iJiir'kt^^tenimi^eni''QiieeIisIlbep- 
•xJjd.NiiMien-v^iiaeB^'uad  mit  Balpelersuttrem  Qiteck^ 
ailbenavy&til  ^  einen '  dobWaveen  iKiederscUag«  g«ben; 
.);^K<o^p^^  int i  welikKe^e  '}voni>dcn*«ii''dei^'1ror!^ei^ 
giebbttäto  'Arbeit-g«inreVten}:'Ahalyseii''w>ifdcii!bolt 
vfidi  fäie  ricAtig  ^gefcindeir."  >  ^lietd^  balf  er >  ^ie  Ana* 
lyse  Hes  ^siUtat   UeMbi^beMii* *  Kalisiilzeä  v i^t 
i^tedkMuDAt^  ^älMär  'i4el«i^'<vc)n'"^n  ^  A^al^sistl'^dei* 
anißlli^IsIdivrefeMtfiilped  ^  8al»ev  Wdbet  keine  ilesii^ 
ta«e  ^getirclbiiHi^*  d^*  fdfn^lif  nab^^konlttf^j  '#ie 
die  von  Löwig  nnd  Weitet« alrifJ^^^^oMiMli' also 
die  ZbsfamtiiiJn8«lStfang'>dI««WYerbjnduncren,al8  be. 
slatigt  angeseben  jwerdei^  iann.    ,:,,,,,,.,« /^ 
Sehwefclelayl       Eine,  andere  Arbeit  von- ders^Illi^  Art  :>.'^  deren 

VteMndnngen  J'^^^''^^*^  ^"^  ^^^  vorh ergebenden  ntcbt^nkebsteht, 

*)  Annal.  der  Chemie  und  Pkurmac.  XXXV»  p.343. 
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ifll  ebenfalls  um  Low  ig  and  .  WeidmaDn  *) 
ausgeführt  wordea^  aus  weither  ieh  bereits  im 
vorigen  Jahresberichte,  S..  512>  Eüniges  angeführt 
bähe.'  Ich  vvill  hier  aas  ei«er  spateren ,  correete* 
ren  Angabe  Nachträge  liefern.  Giesat  man  unter 
Vermeidung  des  Luft  -  Zutritts  auf  Schwefelhalium^ 

K^  ein^  Lösung  yon  Elajl  in  Alkohol ,  so  färbt 
sich  diese  bald  hochroth.  Das  Chlorür  zersettil 
Atom  Schwefelkalinm  und  bildet  Chloiluilium  liad 
Schwefelelayl  ^  welches  sich  mit  einem  anderen 
Atom  SchwefeUcaliom  yerbindet  zu  der  hochrothen 
Lösnng)  die  tiA'  jedoch  schwierig  Ton  dem 
Chlorfcalium.  und   dem  überschussigen   Sehwefd* 

kalium  trennen'  ISsst. '  Wird  eine  Lösung  ton  it 
in  Alkohol  mit  £laylchloriir  Termischt  und  der 
Bittwirkung  der  Luß  überlassen ,  so  wird  sie 
trübe  und  x^rliert  ihre  hocbrotbie  Färbe.  Ver- 
schiebt man  das  Filtriren  der  Flüssigkeit  nicht  zu 
lange  9  iso  bat  man  ein  schneeweisses  Pulver, 
welches    Schwefelelayl  ist,   aus  dem  firrnifde  ge« 

fallt,  weil,'  indem  sich  I^  zu  ft&  oxydirt,  das 
Schwefelelayl  die  Base  Verliert '  und  niedisrrällt. 
Lasst'  man  die'  Eiifwitknag  der  Luft  langer  fort- 
dauert»  ßo  bilden^sleb  4Q)^c)l|^4i<s.£<iMehiing  von 

li  Niederschläge,  welche  Sohwefiel  im  üebierscliass 
i*nthf4(.eii.  ^^iDies^s  ]i;rpi$SjQ  Pplvei:  i^^rde  ^i^alysirt 
lin^  zusanimei)gejB^Jtzt  gpCunde^.aus ;  ,. :  ,  .     , 

Gefun^^n     Mome    Berechnet 

Kohlenstoff     .     39,89     '^S        40,33 
Ca  isl^.aiao  EHyipifarcV,==  <;^^ 
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Das  Bisnlfuret  wird  Hob  fe  erbulten  iind  ist  ifln 
Torhergehenden  Jahresberichte'  beschrieben  wor^ 
den.  Das  höchste  Snlfnret  wird  erhalten  9  wena 
man  eine  Lösung  "von  KS'  oder  KS'  in  Alkohol 
mit  Elaylcfalorür  vermischt  nnd  das  Gemisch  gegen 
'den  Einfluss  der  Luft  yerfvahrt.  Dann  entsteht 
ein  gelblichbr  Niederschlag ,  welcher  wie  coagu- 
lirtes   Albumin  susammenklebt^   und  die  Lösung 

wird  durch  &  roth  von  aufgelöstem  I^C^H^os, 
aber  mit  KS'  farblos.  Der  Niederschlag  ist  nach 
dem  Abscheiden  9  Auswaschen  mit  Wasser  und 
Trocknen  in  der  Wärme  dunkelgelb,  glänzend 
nnd  elastisch  wie  Kautschuck.  Beim  Erwarmen 
gibt  er  einen  erstickenden  nnd  die  Augen  reisen* 
den  Geruch,  ahnlich  dem  yon  fiS^..  Etwas  über 
4"  100^  schmilzt  er  und  fangt  wenige  Grade  dar- 
über an  zersetzt  zu  werden.  £r  wurde  zusam- 
mengesetzt gefunden  aus  t 

Crefnndeii   Atome  Bereobnet^ 

Kohlenstoir    •    12,73        2        12,90    ' 
Wasserstoff    .      2,14        4    .      '2,11, 
,         Schwefel,.,   .     84,82        5        84,99 

£=:  C^  H^  4*  ^^9  ^^  proportional  dem  höchsteih 
SchwefelkäUum.-  Mit  1^  wird  der  Schwcfelgehalt 
in  diesem  Praeparat  derselb^i^ . ; 

' '  Dieser  Körjier  ist  ganz  unlöslich  in  eiiie'r  kö- 
chenden Lösüäg;  Ton  Kallhydrät^  welches  Iseiliett 

Schwefel  daraus  i^usziebt.    .. 

•      (.1  •    ■.      < 

Wird  er  mit  rauchender  SalpeierüStrHS  behan- 
delt,  60  erhält  man  dieselbe  *  Säure  Welche  im 
Torigen  Jahresberichte /  S.  513^  unter  dem  Namen 
Schwefelelaylsdiwefelsäure  beitdbüeben  worden 
is^.    Sie  bestimmten  in  dem  so  4Urg9stelUen  Ba- 
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rytoalze  den'Gehak  an  fic&if^C^t^iiiid  Stti^,    lyd- 
ißh«r  ganz  mit  ilirisrt  Fciimd'ittbtil'eindtibimt^  ±i: 


trg  eine  einigermasaoii  i^abTS'clreiiilT^Iie  darans  zu 
machen.  Nimmt  tttan'*kn^,  d^^^'-'d^rin  2  Atome 
Schwefelsäure  vertttindcik'  keien  mit  cin^m  Paar- 

ling,  welcher  entweder ..aps  C^J^^S 4- !£§  pderaus 

58C+H8+  3S  besteht,  Z..B/ 2^ ^T(aC%9^ 
80  ist  wenigstens  die  Upg^creimtheit  mU  dem  hal- 
ben Atome  beseitigt,  aber  es  fehlt  uns, npch  sehr 
an  Erfahrungen,    iim  zu  bestimmen,  ob  ein^  sol- 
che Zusammensetzungsart  annehmbar  iät.''     ' 

Chlor  ubd  Bröid  v^irkenauf  diä  Schwefelclayle 
'ein.  sie  nahmen  dadnirch  <^iii^'£:r&nliclie  Farbe  an 
iirnfl  werden'  meiamdi'phosirt,  aber  dlb  Pröducte 
'ilind  noch  nildht*  g^na'üer  siudirt  worden*    '  ' 

Scliwefelelayl-Sulriiyärat  (Elaylmercajptanj  wird 

erbalten ,    wenn   man^   Elaylchlorür   zu   einer  Lb'* 

sUng  von  Kaliiiminlfbydrii^  in  Alkohol  miscfit^  wo« 

lidl  Chlorkalium -ausgefüllt  i/^ird«  ^    Man*  desdiliifft 

"dann  einen  gute»' TheilileBiAlhbhbls.  ab  ^i. Welcher 

Bun^  Schvi»efel^yr^  Suirbydrat   Irufgeltist   enthält 

eine.behr  fluchtig«  V^vbindoitg,'  welche* ii<r(^n«eht 

isolirt' worden:  is(.  !  ':£in.  w^nig  freler;?SchweM- 

iwasserstoff  Kanndbidl  essigsaures 'Bleioxyd  a«s^ 

lgtfälU::iwerden«^  üVird*  diesem*  Läsung,   tiaöhdem 

-daraus  däsii&chwefilblcS.ab^lteirt' wordbü/isfi^  aA- 

Hicsir  «nifc'Waseecmd/  darafut  tnik  AUtallsalzea  -v«^- 

jDoäscht,  *:äo  '4f«Bde»i^erbiUongcn'i'io»  ßcbwifisl^ 

4iMtell  niitiScli Wefdelayl  piieidergsi^BtiNhgiih;    <  fiiscii- 

-fdb^'llaalzfej^i^ebiiijleuubtt  grünen',  dUpfttfxydaaizfe 


«■■•  ^     '•'    *' 
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.^ine'n  Uimi$i9,3Ut^xydB«ilze  ^einea  «eliwefelgelben^ 
in  4er  Lpift  .T^ilvtitferadeii^  rSilbenoxydsuIz  ^ÜKcn 
«gelb^if  >  ,|Qfie<^sij[h§irclilori^  eiQen  neisdifcn^  und 
die  Chloride  ,']rof}  Gold  ^tifi^ :  ](^I^tin^ einen  gelben 
JN^iederschUg..], Wasser .^fallV; d«9  ßiChwcfelfBlayl- 
Sulflijd^fit,iiic^t;^uf(,  ^li^^pl^oU  Per  Blei  -Nieder- 
8cMag.wttr^e,ai|4jpirt,nnd  g^b(,,,  .^ 

I       *        f  •  :.^«^W'*dc»  Atonve  Pcrcclmet 
kohienstoff     it    8,71,      2        8,16 
Wasscrstotf    •  '  1,71      /  4    ,1,33 
Schwefel    •   ; .  21,60    ;'  2      21,46 
Blei  J  * .     .     .68,05  '      1      69,04  ' 
=:  Pb.-f'C!iH'<'S,   nnd  die  WasserstoffVerbindung 
ist  daonJS  +  PH^S.  ,'    . 

Dev  ipi  ^^QirigeQ  Jf hr^abericlble  5  S.  514  ^  er- 
wähnte Körper,  welcher  da  för  =  C^H^oS*  ge- 
halten wurde,«  Isann  ihrer  Ansicht  nach  eine 
Zusammeoset^ung.  ,.8ein,  .vo^  1  Atom  Ton  dieser 
Verbindung  mit  1  Atom  Elaylbisnlfuretum  =: 
C2H*S«  +  6C2H4s. 

•      •  «  «  •         •       .- 

Kartoffel-        J^ü  l^ab^  Jm  Torigeu  Jahtesheriidhte ,   S.  51iß, 
icinigerVersncbe  von  Cahpux.s  .über  das  .Kantof- 
felfuselöl  erwähnt,,  durch  welche  dieser  Chemiker 
>e8  wahrscheinlich  gemacht  hlit  9   dasa  dieses  Gäh- 
irluigsjpiodact  Hier  Natur  einer /Alhohotart  hat.    .Es 
besteht  atus  C^9H2^0^^  wird  1  Atom  Wasser  da- 
von  weggeiüiiimen)   :SO.  ehtstfeht   eine.  Aetherart 
zszC^PH^^Qr  Wd:che  Cahiottr«  zwar*  nicht  isoUct 
hat  darstellen. hcteheliV'' aber i Süß) «r  aiit  Schwefel- 
eäure  Tcrbunden  hat^liivnd  iRborini  ery  den^Saner- 
itoff  ge^njBridnii   n4d  Jod  aasWeohseln  höniile. 
Diesen   ädieriiitigen  JSiii^er'  bferint/et  Efher  amy<- 
^   Utae.    :W&;  kanten  dessen  Aadioal  jimyl  nnd  das 
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Oxyd  Amffhjc^d  nennen.  'Die  AmylsellWefi^XBre 
irird  dann  zwtiifaiÜh  «^hwefelfiftores  /Amyloxyd, 
analog  der  Weinscbwefelsiai^e. 

Caho  ars  *)  hat  seine  VevMcfce  foHgesetzt  und 
nocli  einige  Amylyerbindangen  bekannt  gemaclit^ 
welche  mit  diesen  Ansiciliten  übereinstimmen* 

Chloramyl  wird  erhalten ,  wenn  man  Kartoffel- 
fuselöl  mit  einem  gleichen  Crewieht  Phosphorstiper-* 
cdilbrid  termischt  und  destUfirt.  Es  wird  gewa- 
erchen  mit  alkalihaltigem  Wasser ,  getrocknet  mit 
Chlorcälcium  nnd  dcstillirt  im  Oelbade«  Es  ist 
ein  farbloses  Liquidum,  ToUkommen  neutral, 
riecht  angenehm  gewürzhaft ,  hat  *(-  lOiS^  Koch- 
punkt, ist  unlöslich  in  Wasser,  brennt  mit  leneh* 
tender,  an  den  'Randern  grüner  Flamme«  Es  be- 
steht aus  C^OH^^CI.  Längere  Zeit  der  EinWir- 
Itnng  Yon  CU^r  im  Sonnenschein  ausgesetzt,  wird 
es  in  einen  farblosen,  dlähnlichen  Körper  von  cam- 
pherartigem  Geruch  verwandelt,  der  aus  C^^H^CP^ 
zusammengesetzt  gefundisn  wurde,  was  ausgedrüickt 
werden  kann  mit  CMSfiel^  +  6C€t. 

Essigsaures  Amyloxyd  wird  erhalten,  wenn 
man  1  Tb.  Karfoffelfuselöl ,  1  Tb.  Schwefelsäure 
nnd  2  Tb.  essigsaures  Kali  yermiächt  uüd  dcstil- 
lirt. Das  Product  wird  mit  alkalihaltigem  Was- 
ser gewaschen,  mit  Chlorcälcium  getrocknet  nnd 
über  Bleioxyd  rectificirt«  '  Es  ist  eine  farblose 
.Flüssigkeit,  riecht  ätherartig,  nicht  unähnlich  dem 
Essigäther,  kocht  bei  -j-  IStö^  und  dcstillirt  utiver- 
andert  über,  schwimmt  auf  dem  Wasser,  worin 
es  unlöslich  ist,  löst  sich  in  Alkohql,  Aether  und 
KartoffelfuselöL     Wird  durch   eine  Lösung  von 


*)  Ann.  de  Ck.  et  de  Phys.  LXXY,  p.'  193. 
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KaK  in  AlkdliDl  zftrsMftt  ««d  g^t  esgigsaiiiMlEali. 
Seia  Giu9  hal  49458  sp^cif.  Gewicht,  nach  der 
Rechnung  4,475.  ^f^i^hiaußC^m^^O  +  C^R^O^ 
Dureh  B^hfmdliing.iiiiit  trochn^m  Clilorgas,  bis 
CS  bei  4"  ^^^  aafbprt  Säure  zu' bilden,  wird  es 
in  ejn  Liqtiidum ,  verwandelt,  welches,  auf  die 
angeliihrte  \yeise  gereinigt,  fajrblos  und  flüssig 
ist,  angenelim  ri/echt,  4"  150^  verträgt  und  dar-* 
über  außingt  scerseizt  zu  werden*  Es  wurde  tu* 
samm^ilgeaetzt  gefunden  aus  C^^H^^Cl^O^,  ^as 
C*Hs05  +  C*H6€l2f|-C6H220  entsprechen  bann. 
Im  Sonnenschein  wirkt  das  Chlor  noch  weiter 
darauf  ein,  was  aber  nicht  weiter  verfolgt  wor- 
den ist*  , 
Valeriansiiire  Dum^is  nud  Stass*)  hsbcn  gezeigt,  dass  1 
«u8de«.elben.ri^h.  Karloffelfosclöl  mit  40  Tb*   kalkhaltigen  Ka- 

lifa^drat  zusammen  allmälig  bis  zu  einer  Tempera- 
tur  von  4"  170^,  die  nian  auch  ohne  Nachtbeil 
bis  auf  4*  200^  steigen  lassen  kann,  erhitzt, 
Wasserstoffgas  entwickelt,  verunreinigt  durch 
eine  unbedeutiaide  Menge  von  Kohlenwasserstoff- 
gas.  .  Sobald '  die  ISntwickelung  von  Wasserstoff- 
gas aufgebort  hfit,  ist  die  anränglicb  dabei  gelb- 
werdende Masse  wieder  weiss.  Das  Gefass  wird 
wohl  verschlossen,  weil  sich  die  Masse  sonst 
leicht  entzündet  und  wie  Zunder  verglimmt.  Wird 
sie  nach  dem  Erisaltcn  mit  Wasser  verdünnt,  mit 
Schwefelsäure  übersättigt  und  destillirt,  so  gebt 
~  eine  bei  dieser  Einwirkung  neu  gebildete  Säure 
über,  welche  Yaleriansäqre  ist«  Dumas  und 
Stass  haben  .  die,  Eigenschaften  und  Zusammen- 
setzung  dieser  Säure  sehr  genau  untersucht  und 


*)  Annal.  de  Ghem.  et  de  Pliys.  LXXIII»  p.  128. 
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sie  Töllkoitinieii  mit  der  DAt&rliebeii  fibereinstiiii« 
mend  gefunden,  so  dssft  über  ihre  Ueotitlt  kela 
Zweifel  übrig  bleibt«  Ansserdem  baben  sie  ge<* 
fandeo,  das  dass  Kartoffelfuselöl  mit  Salpetersiore 
keine  Yaleriansäai^e  bildet.  Aber  wird  die  sanre 
Flüssigkeit  mit  Alkali  gesattigt  nnd  destillirt,  so 
erhält  man  ein  Jiack  Aepfeln  rieehendes  flüchtiges 
Oel,  welches  ihnendie  Zusammensetzung  C^^^H*^^ 
Btt  haben  schien ,  ein  Aldehyde  Talerianiqne.  Aa 
salpetrigsanres  Amyloxyd  scheinen  sie  nicht  ge* 
dacht  zu  haben«  Ein  Gemisch  yon  Amyloxyd- 
schwefelsaure  und  einer  Lösung  Ton  KalibichM- 
mat  scheidet  ein  ähnliches  Oel  öder  Aldehyd  ab, 
welches  sich  beim  Eikitzea  der  Flüssigheit  ia 
Valeriansanre  verwandelt. 

Cahours*)  hat  darauf  gezeigt,  dass  diese  Sinre 
gebildet  wird,  wenn  man  Kartoflelfuselöl  auf  war- 
mes Platinschwarz  tropft,  ganz  so  wie  Essigsäure 
aus  Weinalkohöl  nad  Ameisensäure  aus  Holzal« 
kohol  gebildet  wird« 

Apjohn**)  hat  ans  einer  Kornbrantweinbren«^ 
nerei  ein  Oel  erhalten ,  welches  er  gereinigt  und 
in  Betreff  der  Eigenschaften  und  Zusammense* 
tzung  ganz  mit  Kartoffelfnselöl  übereinstünmend 
gefunden  hat«  Ich  muss  bemerken,  dass  M ai- 
de r's  Analysen  des  Fuseläls  aus  Kornbranntweia 
(Jahresb.  183»^  S.  338)  nicht  mit  einer  solchen 
Ansictit  nbereinstimaiien. 

Zu  den  letzten-  Productea  der  freiwilligen  Zer*  Produete  der 
Störung  organischer,  Körper  gdiört  eine  schwarze  ^eiTrilUgen 
oder  braune  ^   meistens  pulterförmige  Masse ,  de^  Yon  Pflamen. 

.  .  •  Stoffen. 

Humin  und 
*)  Annal.  de  Ck.  et  de  Phyi.  LXXV,  p.  %n.  '  Huminanre. 

*^}  I..  and  ß.  PhiL  Mag.  XYU,  p.ä6. 
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reu  Gemisch  •  mit  Erde  wir  DamniieFd«  ii«inieB. 
Aber  dieselbe  oder  dem  Aussehen  ntich  eine'  glei- 
che Masse  wird  ahch  wohl  bei  anderen  Zerstömn- 
gen  gebildet 9  z»  B.  durch  den  Biaflusr;von  Saa- 
ren  ^   Alkalien  ^    bei  einer  bis  >zu>. einem,  gewisien 
firade   getriebenen    trocknen  DestUlatioh^   wobei 
sie  in   dem  DestiIlatidnsgefasA»'ZunKekbleibty   sie 
wird  in  dem  Rns  gefunden  ^'ui;  «•  w.    J>ie  Yer*» 
suche  9    wddbe  ixber  die  Natur  yon  solchen  Pro- 
ducten  angestellt  worden  sind^    weisen  aus,  däss 
sie  bei  aller  äusseren  Aehnlichkeit  nicht  dieselben 
sind.     Die  meisten    sind  elektronegativ  und  Ter» 
binden  sich  mit  Alkalien  zu  leichtlo^ichen^  nicht 
hrystaliisirenden ,  schwarzen  oder  äusserst  dunkel- 
braunen  Salzen.      Aber. der  Znsammenhang ,   in 
welchen  diese  schwarzen  ^    in  Wasser  fast  unlös- 
lichen Säuren  zu  einander  stehen,  ist  noch  nnbe- 
kannt.     Manche  davon   haben   im  Vergleich  mit 
ihrem  Sauerstoffgehalt,  eine  so  geringe  Sättignngs* 
capacität,    dass   die   Säure    z.  B.  10,  IS  und  14 
Mal  s6  viel  Sauerstoff  enthält^  als  die  Basis ,  ein 
Umstand',    der  offenbar  dafür,  spricht,    dass   sie 
nicht  eine  so  einfache  Zusammensetzung  haben, 
um  fiir  ein  einziges  Oxyd  von  einem  zusammen- 
gesetzten  Radical    gehalten    werden   in  können. 
Hier  kommt  uns  glüeklieberweise  die  bereits  S. 
415  angeführte  Thiomelansäure  .zur  Erklärung  zu 
Hülfe,   nachdem    wir  deutlich  ieingesehen  haben, 
dass  sie  ihre  Eigenschaften  einer  schwachen  Saure 
von  einer  mit  einem  schwarzen  Kifirper  gepaarten 
Schwefelsäure   hat,'  derep  Sättignngscapacilät  die 
der  schwarzen  Verbindung  bestimmt.     Von  die- 
sem  Gesichtspunkjle    aus    betrachtet,    geben  sie 
Veranlassung^  bei  einem  grossen  Theil,  wenn  nicht 
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im  aUed  «dieseo  Sünten  «iae  analogd  ZiisanoMa« 
setzoii^  tu  yermotlieo ,  in  welehen- jediodidie^e«' 
poiärie  Säure  dann  eine  -Sinre  von  einem  organi» 
acken  Radical  wäre ,  z«  B*  Essigsäure  f  Ameipen« 
saure.  Abpr  der  Beweis  ^der  Rielitij;kei4'*«iiier 
aolcken  Znsammensetznng  wird  nieht  leicht^  wcnt» 
nna  nicht  einmal  der  Zufall  mit  einer  Thatsacbe 
bekannt  rmackt  9  die  nns  dabei  zn  Hülfe  konimt* 
Denn  so  lange  das  Rädieal  sowohl  der  Süare  als 
auch  des  Paarlings'  einerlei  Bestaadtheile  haben, 
kann  ikeilL  siekeres  Urtkeil  ans  dem  Resiiltat  der 
Analyie  abgeleitet  werden.  «   .  . 

Ick'  fahrte  im  letzten  Jahresberieble,  8«33&9 
Sie  in' s  Yersnche  über  einen  za  dieser  Klasse 
von  Sänren  gehörenden' Kürper  ao^  so  wie^anck 
einige  allgemeine;  Resultate  ans : Ydrsucben  Toa 
Mttlder^  deren  Druck  damals. zu  erwarten  stand« 
£ine  Abtkeilung*)  dieser  Yersnoke  ist.  nun..pnblii-i 
cirt  worden,  wovon  ick  kier  einen  Aaszu^;  mit'* 
tkeilen  wüL  Sie  bekandelt  die  Jäänren,  <welcke 
ans  Zucker' durek  katalytisoken  Einfluss  von  Mi« 
neralsänren  in  der  Warme  gebildet  werden^ 
welche  im'  gefaulten  und  zu  Pulver  zerfallenen 
flolz^.  in  Torflagern,  in  der  Ackererde  nnd^iiii 
Ras  entkalten  sind,  und  endlick  die,,  weleke 
durck  Einwirkung  voa  Salzsäure  auf  P£oUSn«.g^ 
biUei  werden*  Ick.  werde  sie  kier  in  t  der.  Ord- 
nnng  anfuhren,  wie  sie  vönMn>ld€ff  vorgetragen 
worden' sind«  -    .    i; 

:  Bäkanntlick  h^i  Mala g u  t i ^oliden,  däm sidi 
Zileker  beim  Koeken  mit  ein«  verdünnten*  Säure 


j  \  •' 


')'Balletin   des  Sc.  pH.  cl  nit.    cft  fifeifrlknil«  1*46; 
p.  1—  lOSJ.  •     ' 

Bcrzelius  Jahres  -  Bericht  XXI.  30 
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alliMiilig  (atbi  und  eiMs  sek^tarzen  Niedbndikg 
biMel,  4er  an^  ekiMi  sasren^  m  Alkali  lösKcbcs^ 
luid  einemsfmchi  .sanrtiii,'  ii»  Alkali  «niU»»liekeii 
Körper  Keatekl ,  die  aker  beide  eine  gleiche  Zn* 
saMOienBetaodg'babeÄ,  nänltcfa  naeh  MalagniPs 
Analyse  s=€3«i|3<^Oi^  Scbon  zeigte  die  tat  to- 
r%en:'  Jahreaberiekte  mitgetkeilte  Analyse  Ton 
Stein'  eine  Abweieknng,  und  Mnlder  kat  ge- 
zeigte $-  Ifass  kiäriMf  Kl^rpev  yon  mekrfkdier  Art 
entsleken.^  iikbäaigig  Ten  der  nngleiclien  Coneeo- 
tratiön:  der  FlUsaigkeit,  Tön  der  fTenipecatur  nnd 
der  Daner  derselben.  Der  Unlösirche  dnnlile  Knf» 
per  Ist:  ei^tifrleder  braun  oder  scbwarzbmtin.  In 
beidbi  FiUeh  löst  sieb  e'm  Theil  daTon  in  AlkaU 
und^'.deriandei^  niehtf  Die  beiden  braunen  ne^l 
ei^;ClaiMi  und  üliainsänre  und  die  beiden  «ckwar- 
zen  Huml»  und  Hnminsäare«    Der  Untersebied  in 

är^  ^Zusanimensetzung  ist  sebr  einfach.     Ulnun 
isl^C^HI^O^^  unddieUlmin8iinre  =  C^H»8(>i3, 

Da»  erst^ce  entkält  ako  die  Bestandtbeile  Ton  S 
Atomenr  Wasser  \nehr^  als  die  letztere«  finmin 
istacC^IffOiOi^  und  die  HaminaaucezrCI^B^H)!^, 
das  eioätere  entkilU  also  die  Beatandtheile  Tok  3 
Aioinen  ^Wasser,  mehr  als  die  letztere  >  '  wekke 
adsdardem  S  AequiTalente  Wasserstoff  '  weniger 
ei^kälty  als  die  Uiminsiure; 
'  Aoaaert  diesen  entsteken  durch  die  Einwitlauig 
der  Sauren  -adeL  zwcj. andere  Säuren ^  nSniUck 
die,  Tvelcke  Peligot  (Jahresb.  1840,  S.  dSS) 
entdeckt  und  Aoide  kalisa^ckari^tte  genanilt  hat, 
weidier  Name  •  bernack  Ja  Aeide  glucique -^  Glu- 
cinsäure  Tcrändert  worden  ist,  ,und  eine  neue 
Säure,  welick^  Mnlder  Acide  apoglyfsiqoe  ge- 
nannt kat.    Ausserdem  wird  auck  ein  wenig  Aniei- 


US  , 

»lört»  Zucket  ImiI  dli^ffl  4^  JE\^9nBpk§^  ^pn  htj- 

g^VM^^i  wenn  mw  Za^ktt«  mit  Sub^iilfe  jqin^t 
SdiireMwQf«^  bei  -f-  60P  IniAa^^Hj  sfi  ^«^«hp 
die  J^lilssJgkeU  niemals  in'«  Kocb^n  l^ffnMU    ,l|^ 


4  Tb.  i^Qff^entrMTteir  S^lif^üvrej..  Pi^jj^^ligki^it 
fii)}bl$|ch  ill^äUgf  0M9t  b^i^mns  Sl%c%|^^b^^4i9];eii 

die^glbeil  Ptodacl^  b^boiniiiea,  5yjf^,i|Mii(..4«i^ 
0«m4s€b  burxe Zeit bofiben läs^  Jnt^.^H^g^lf^^a 
Ftocben;  bafon  «iieb  d^m  TrofAt^ep.  b/9ii  nh'*^^^ 
folgte  Zll$«m»ei|8eUn«g  t  >  :     f>  r  . 

•  i'j'  f...".'         •.•  ,    G^«46A   Atomfll'-BorcvliiiiMI.  . 

Sauerstoff*  .  •  30,40  14  :  .30,W^:  .i: 
Dies  iet.  alsp  ganz  die«  Zasammensetzung  des 
tUminflk  Aber  .iverden  diese  .Fljptelf^  mik  einer 
Lösung  lyon  KaK  behaqdeH,.  $o  zieb4  dii<s^s  Ul- 
minsäQMii,$Os^  mflp  erhi(U  fine  tierMb^^rurj^j^raune 
Lö'ä«MDgtiiiid,:lUmMi  bkibl  znritob 9  Md:  d^e^es:  C^ 
nDdHiif:  «itiev,.»eikie«  Aiieljae  t|iikejrifiOTfi»i^^  b«Jt.4^- 
aeUieisZuaemiaeniheMvig;,  ,ltJei*.d(is  C^^gmi^ebi  vtm 

beiden. 

-nifWIrd  dtt  aiilgeltfste  iilinte  mt  ^Iz« 

sfaMixgeailligi  und  nein  Uebtewobnafit  M»^-  diefifir 
iMZ^gcfigt^^igo  acJbekkt  «ich  diie^Säiiire  i»br|ii|M9, 
gattertfttlijgen.'KIiiMftpeft  aoa,^  taid  die  Fi&s^igbftit 
gdi«<.rarhlD»  dnid»  .FillirQin^.aber  nväbretid  dea 

30* 
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kiifiafva6^i«ti8^'nngt  iKe  tSStir^  an'dieh-hi  d^tn  rei- 
nen W^ifeer'tfitfMlöirteft,  so-  d«ss'  diMes  ^db  dnvcfa- 
gelit , "  iroraus  §ie  aber'  dtivc^ti  Ztfsalt  Von  Sänre 
öder  Stfli^i^'n^tieder  niederfallt.  Ea  ist  ütebWierig 
die  Saure  yöllig  kalifrei  za  bebommen,  'Wäbrend 
Sa^slüi^e 'ufnd  ScbW^fdafinr«  ieiebt  an^zuWaeehen 
siiid^.  '  Beim  1?r6ebtaen  gibt  sie  viel  Wasser  ^  aber 
lieV'J^  liffi  ist  si^  trocken;  die^Temperatar  kann 
dann  altMlItg  bis  auf  -f  I7O0  erböbt  wenleii^ 
dann  "fingt  'wieder  WtiSser  an  sieh  zu  •zeigen,  was 
fortdauert  bis  zä  -|^  165°,  wo  kein  Wusrser  inebr 
kömmt >  und'  -die  Sinre  wasserfrei  ist.  Erbidil 
man  die  Tempi^ratur  weiter,  äo  kommt  fissigsMure, 
deren  Eiltwiekelang  mit  der  Erhöhung  der  Tem- 
peratur fOHsehreitet.  (Diese  Entwiebelung  kann 
mögliebeiilveise  eine 'Folge  dat^n  deiny  dassr  die 
Säure  darin  eine  gepaarte  Essigsinre  iisl, ''Welche 
TOtt  dem'Paarling  abdestillirl,  aber  sie  kann  aller- 
dings auch  ein  Zersetznngsproduct  seill)^^  'Hie  bei 
-)-  1950  getrocknete  Säure  wurde  zusammengesetzt 
gefunden  aus :     * 

'        Gefiiiiden    AtoiAe  -  Beir^hiietf 

•  RohIensto£r<.  \  68,95        40       '^,98      m! 
Wasserstoff' .  .r    4,23  •      2&    •    'f3,9*    ?:  *• 
•    ' Sauei^sioff  .  ;  •;  26,82         12        2T,08i< 
IMeae  >  Maly tischen    Versdcbe    wüMvn ;  »tleiii 
keinen  Begriff  von  der  Zu8(ammensetzung'^der  Slinve 
g^ben  können,  aber  diese^ird  dureb  «lie  Anaijjlse 
der  Salze  bestätigt.  ,iv  Ms'* 

In  '  feAustisch'Mt  )4ttiitfofiiak  atfgeldate^'Ufdiin- 
säure  TCrilert  nicht  leicht  iÜfeii'gHn^^lAannioutiak« 
Schalt,  und  sie  enHiält  nkeb  4er  ^Auafitlmg  jwi 
Sinren  Hoch' Tiel.  Ammoniak  .zMit^k^^jniUtiiiifauit 
eine  Lösung  von  neutralemuIutiaisarttreii'Abiiäonaak 
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niil  MeUUo^yd$aUeii  9  '^^i»^  der:Niederselil<^  im*', 
wer.  ein  Dofipd^iite  yon  MetiyUoxydJttnd  AivSmoiuiak. 
Bei  -r}-  140^  getraeknetes  nlmiimaiire^  Ammor 
niak  wiHrde  xa3aikim^ge8eüB|  gefunden,  ai^ed: 

.        .  Gelanden.    Atome  .  Bere^lmet 
Kohlenstoff    •  •  64,75        40        64)23        .     . 
Wasseratoff  .  •    5,86        36  4,74.,    .    :, 

.StieMoff    •••     3,97     ,     2      .    3,72  V. 
,. Sauerstoff  .  .  .  26,22  ,     13        27,31,  .. 

z=imL^ +.C^H^^O^^.  Die  Analyse  des  Do^pel- 
salzes  /von  Anunoniimoxyd  und.  Silberoxyd .  ent^ 

sprach  ebenfalls   der  Formel  (KH^  +  C^H^^Oi^^ 

;^(Äg+C*0H2»Oi2),  woraus  also  folgt,  dass  die 
Wasserfreie  Säure  =:  C^  H*^  O^  nnd'  die  wasser- 
liallige  =  2fe4.  C+0H28  O^«  ist,  wiederum  isomc- 
risch  mit  Ulmin.    Aber  daraus  kann  auch  folgen, 

dass  die  wasserhaltige  =  fi -}- C^o  H  i*^  O^  ist,  und 
dass  das  Ammoniaksalz  nnd  dessen  l!>oppelsaU 
mit  Silberoxyd  Biulmate  sind,  indem  es  sehr  son- 
derbar sein  würde,  wenp  das  neutrale  Ammoniak- 
salz.  dieser  schwachen  Säure  bei  4-  140^  seinen 
ganzen. Ammoniakgehalt  zuriickhieite,  da  die  Am* 
moniaksalze  viel  stärkerer  SäuVen  durch  eine 
weniger  hohe  Temperatur  in  saure  Salze  verwan- 
delt  werden.  Hiermit  mag  es  sich  nun  verhalten, 
wie  es  will.  Mulder  berechnet  die  Clminsäure 
zu  t^^  £[28  012  mit  4432,19  Atomgewicht. 

r.Jm  Allgemeinen  ist  es  .nicht  leieht,  Verbin- 
di|ngß4  mit  dieser  Säure  in  bestimmtieii  Yerliält- 
AlMensdarzustellen«  Das  Knpferoxydsalz  hat. die 
Z«4liiiimen&elxung,  welche  nach  dem  angegebeii^ 
Atomgewicht  einem  neutralen  Salz  entspricJit, 
aber  das   Bleisalz  enthält  4  und  das  Ba^yls^zit 
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A'tome  iBasis  auf  3  Atome  Slore»  ülminsaDres 
Amayanriflic,  ^gMcIhwie  4Ie  IJliiiate  iia  Altgtmeinen, 
rerli^i^t  4w  Wisser  ^bei  +  140^,  wietroU  die 
Säare  Hfai».  viernmclirlidh  'basltetie  Waraer  «Mt  über 
«f(-  170^  variiert  fllminsainBea  Ammoniak ,  bis  za 
4-  ItM^  erhitzt,  }äs8t  ifaffserfreie  Vlmi^alkire  zn- 
rüelc  und  gibt  ukev  +  f95o  fisstgslftm. 

Humin  und  Humitt^dure.  Bevot  ^fAt  ^  diese 
anfuhren,  will  leb  erst  mit  einigen  WöHeu  der 
Vemieke  Ton  jH-nlder  gedcmken^  wekha  «ds« 
iteisen,  «uiiter  wulcben  Umvtlittdai  die  eine -oder 
die  andev^  Art  heiSf^otgalfrackt  i^iti.  Er  bat 
durch  diese  Versuche  dargelegt^  dass  ein  Geiniscb 
von  Zucker,  Wasser  und  Säure  beim  Kochen  im 
luftleeren  Räume  keine  Spur  von  Cirain  oder  Ul<r 
minsäure  gibt^  wiewohl  sie  zuletzt  anfangen  sich 
)Eu  färben.  Aber  dies  rührt  nicht  von  der  Abwe- 
senheit Ton  Sauerstoff  her ,  sondern  nur  von  der 
Abwesenheit  des  Drucks ;  denn,  wenn  das  Kochen 
in  einer  Atmosphäre  von  Stickgas  oder  Wasser« 
stoffgas  geschieht ,  so  erhält  man  Ulroin  und  tTl-' 
minsäure,  während  Ameisensäure  uberdestillirt, 
aber  keine  Spur  yon  Humin  oder  Buminsäure, 
Es  sind  also  die  ersteren  die  eigentlichen  Zer- 
setzuugsprbducte  des  katalytiscben  Einflusses  der 
Säure  auf  den  Zucber.  Aber  werden  diese, 
nachdem  man  sie  yön  dem  rückstandigen  Zucker 
abgeschieden  hat,  in  Berührung  mit  der  Luft  mit 
Säure  gekoebl,  so  tiirwandeln  sie  sieh  in  Hitfmin 
und  Hnminsäure.  bie  Btldong  demselben  fet  ds» 
eine  secundü^e,  Vrdtiie  ohne  dc^n  tSatifUt'Aer *>Loft ^ 
nicht  stattfindet^  eiia  Umstand,  wtfkb^  «u^sb-ib^e, 
Ton  den  Tbrberg^beilil^n  abwekfbende  'Zusammeii«- 
Setzung  erklärt,  *!      . 
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Will  man  ako  H^mia  «n4  fiimiuiaäura  4ai^ 
stellen  9  so  maas  man  anf  die  Weiae  #pariren^ 
dass  die  Lufit  freien  and  reielilielien  ZiUtriU  bat; 
so  dass  Uimin'  und  Ulminsäure  gleich  YÖn  ihrer 
ersten  Bildung  an  ihre  Verwandjqng  in  Pumin 
und  Huminsänre  erleiden  y  und  hinreichend  lange 
fortfahren ,  um  die  Verwandläng  zu  Tollenden. 
Eine  stärkere  Sanre  beschleunigt  bie  alterAings, 
aber  sie  trägt  auch  dazu  bei,  die  Huminsäüre  in 
Humin  zu  Ycrwandeln,  weshalb  man  am  besten 
thut ,  das  weghochende  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit 
zn  ersetzen« 

Bei  aflem  diesen  ist^es  nicht  feieht,  die  Ver- 
wandlung bis  zu  Ende  zu  bringen,  und  nnm  er- 
hält mehrentheils  Gemenge  von  beiden.  Ist  die 
Verwandlung  beendigt,  so  Ueibt  eine  schwarz- 
braune Masse  znrfich,  aus  welcher  die 'flttminsäare 
durch  eine  Lösung  von  Kalihydrat  ausgezogeil 
wird.  Das  wohl  ausgewaschene  Htimin,  welches 
dann  zurückbleibt,  wurde  znsamibengesettt  ge« 
funden  aus:  .       !    - 


Gefunden 

Atome 

Bereclinet 

Kohlenstoff 

.    .  64,67 

40' 

64,44 

WßSSBVStott 

.  •     4,32 

30 

3,94 

Sauerstoff  • 

•  .  31,01 

15 

31,62. 

Die  abgeschiedene  Huminsänre .  gab  mil  iAm« 
moniak  verbunden  ein  Sadz,  welches,  bei  +  140^ 
getrocknet  zusammengeaetzt  gefimden  wurde  ««s  t 

Gefunden  Atome  •  Berechnet   ' 

K«hleneti>ff    .  .  64,^  40        64^58     J 

Wassenstoff   ...    4»53  32    •      4,22,  : 

Stickstoff ....     —  2          3,74    '' 

Sancratoff    ...     —  13        27,46j 


450 


und  Uir  SfllMrMJls  .iu«b  dtm  Tffockuen.bel    -f- 


,    ^.     ,^  ,    -      Gefanden    Atome    Bereclinel 

itoMc^stoff   •  •  49,05         40        49,36 


'  Wasserstoff  .  .     3,23        30  3,02 

,  Sanerstoff  •  .  .  24,58        15        24,21 
/     Siilicpoxyd    .  •  23,14  1        23,41. 

A|bev  alßvflieses  Sal;E  bei  4*  ^^0^  getrockoet 
i^rorde^  Terlqr  e»  .6^83  Prpe.  Wasser,  welches  3 
Atomen,  entspricht«  Aw  diesen  Versuchen  folgt 
also^  dass  die  ßalze  im  wasserfreien  Zustande  sind 
=  5öI*  +  C^o'H24  012  und  Ag+C«>H240i2,  und 

die  Sänre  im. ..wasserhaltigen  .Zustande  :^  3 ft  + 
C  40  H  26  0  ^ ,  wedurch  si^  isomeriseb  wird  mit 
Qiimin» 

loh.jnuss'im  Uebrigen  bemerken,  dass  die  Re» 
Sttltate  aller.  Analysen  der  buminartigen  Körper 
einen  Ueberscbuss  an  Wasserstoff  für  die  Formel 
ausgewiesen  baben,  welcher  keinem  Ueberscbuss 
an  Sauerstoff  .entspricht,  der  also  nicht  von  Was- 
ser berrübren  bann ,  •  und  in  der  That  stimmen 
die  Analysen  besser  mit,  dem  berechneten  Resul- 
taten überein  nacb  C^H^^Ois  m^  jie  Saure  und 
C^H320i5  f,||.  Humin,  auf  folgende  Weise: 

Hamifi     .  ,      Hamiasaureg  Silberoxyd 
Atome    Bereclinet'    '  Atome    Bcreclinet 

^obletotoff '  ;  •  40        64,2Y  40  49,26 

Wasserstoff"  .  .  32  ■  '  •  4,20  32  3,21 

Sauerstoff.  y-\  15        31,53  15  24,17 

SilberoKyd    .  .  —          r-»  1  23,36. 

In  Rächlicht  anf  dii^  Quantität  der  Stoffe ,  die 
man  aua  einer  bestimmten-  Menge  Ton-  Zucker  er- 
hallen kann,  so  beträgt  sie  ungeßihr  -%  vom  Ge- 
wicht des  Zuckers.     Aber  was  die  Quantität  der 


451 


l»h«ii^«idefludeii '  Säa96  :fiir  die  EtninMfaBg  anbe- 
trifi,   80  liat  sie  ^nr  Eiiirftaasasr^die 'Zeit,'  mit 
mehr  Siaret^^eht  dib  Verwandlmig  *  echndllier  Tor  ' 
sieh^:  aber  die  QvMtitat,  weieiie  nm-  Ende  erbal« 
ten'wird  y  iat  dleaelbe.     .  ."/ 

Di^  iibsigen  %.  voa  dem  Zocber  btb'en  die 
Bildung' TOB  AmeuienMnre  und  zwei  anderien  Sin* 
ren ,  Glucinsäare  nnd  •  Apoglacinaaiite  9 :  Teraolaaät« 
Aber- mit  diesen  Tccbält  es  sichao,  dassidieGlu« 
cinsäore  ans  4eni  Zucker'  und  die  Apoglucinaanre 
aus  der  Glneinräbre'jdnrcb  den  Einfläsa^'der  Luft 
gebildet  wird* 

Um  diese  beiden  Säid'ren  zu  acheideli, ,  sättigt  Glucinsäure. 
man  die  braune  Elüssigbeit,  welcLe  .beim' fortge- 
setzten Kochen- keinen  braunen  Niederschlag  mehr 
geben  mll,  mit  koUensaurem  Kalh,!so  lange  sie 
damit  i^oeh  aniFbikiist.  >  Sie  wird  dabei  nicht  neu- 
tral, sondern  ^sie  reagirt  auch  dann  noch  sauer» 
Sie  wird  filtrirt,  inr  Syrupdieke  terdunstet,  mit 
Alkohol  vermischt ,  wekher  glucinsanren  Kalk  auf- 
löst mit  Zurlkeklassung  von  apoglncinsanrem  Kalk, 
an  Gestalt  eines  braunen  Magma's»  Die  Lösung 
in  Alkohol  wird  mltHiierkohle'  gekocht^  wodurch 
sie  farblos  wird.  Sie  enthält  .dann  zweifaeh  glu- 
einsanren^Kalk  vnd  Cärliisiel)  ^wenn  nicht  aller 
Zucker  völlig  katalysirt  worden  wUre.*  Man  ver- 
dnnstet  sie  zurTrocknek  löst  den  Rael»taiid  in 
Waeser  und  fällt  die  Lösung. mit^  Bleiessig,  wor«* 
auf  der  g;ewas6hiBne  Niederschlag,. idiürch  Schwe- 
felwasserstoff Mifsetftf,  freier  t'GlJaUnsiure  gibt^ 
die  ^  <  bis .  zur  Syrupdieke  '  vecdfinstet^^!  iiaehher  in 
derftLnft.911  .einer wwissen.Ma^s^  eiktroelätiet,  wel«» 
che .  sauer .  eiihnidcht  y  sieb  ■  kkebt  <  in.  Alkohol  und 
Wasser  aiBflD8t«\' .»liiv  Beriibrunr:  initf;Llftft'  färbt 
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die  Ijümng  beim  KoiAen  alkiilig  «ad  gebt 
dabei  In  ApisgliieinsttW e  iiber^  vfm  nedh  eebneHer 
vor  eicb  gebt^  wenn  tnan  die  Liming^'fliit  Selz- 
ftüore  oder  Sdiwefidsämre  iwtrnMcht.    Coneentrirle 
Säuren  verwandeln  sie  in  Dnnrin  and  Huminminre, 
was  nkbl  mk  verdünaien  Siuren  geaebiebft«     Sie 
verbindet  eieb  mit  Basen  »n  eigeiien  Sakea,  wol- 
lte meist,  lösüeb  siiid^  dber  in  aentralem  Znstande 
färben  sie  sieb  in  der  Luft  «nd  bilden  Apogtnein«' 
sMnre*      Haider  hat   bei«  uderes   Salz   davon 
stodirt  als  das  Kalbsalz.    Ofie  «Glacinsiare  zersetzt 
boblensaare  Kalberde   unter  Brausen,   aber  nicht 
weiter ,  als  bis  «iob  zweifach  ghieinsanre  Kaikerde 
gebildet  bat.      Dieses  Salz  bildet  nnob  der  Yer- 
doiistung  mie  diebe,   Uebrige  Maase,  die  allma« 
lig  brystallisirt  und  hart  wird«     £a  dst  sowohl  in 
Alkohol  Jds  a«dk  in  Wasser  leidit  läslidk.     Wird 
die  Lösoag  in  Wasser  mit  «o  viel  vdfeiett  Kalk« 
bydrat   v^setzt,   dass  es   nioht  yöttig  Mnreieht^ 
die  freie  Hälfte  der  Säure  zu  sättige« ,  so  löst  es 
sich  Auf  und  4areb  Alkohol  wiid  darauf  aps  der 
Lösung  nenlrales   Salz  gefällt.     Dieses .  scheidet 
eich  in  GfstaJt  einer  favUosen   Gi^Ueif  ab,  die 
in  kQblensiiurefmer    Laft   ansgevrasehen    werden 
mnss ,  weil  sie  oonst  mit  :der  gffössten  Leiehtigheit 
Kohlensäure  aiieiebt,   md  aieh   tti  ein  «Gfcmiacb 
von  boblensausem  Kafli  und  saurem  Salz  vecwan** 
delt,  welches  der  Alkohol  dann  auflöst  und  weg- 
führt. ^  Anf  Kosten  der  Ltft  wird  es  «Iwee  gelb 
in  Folge  ideeiBüdung  von  Apybglncinal,  isteaefaer 
euDinal  riehtigmasgetrocbnet,  so  verändert  es  sieb 
nicht  .OMbn     EntiMi  das  Waasev,  worin  man-iea 
auflöst,  «lle.geriaigsJbe  Spur  von  KoblenaioM,  so 
bekommt  nunt  ejne  trübe  Lösung^  üngefiibr.wie 
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mmn  man.  Bltiesiig  wit  Wasaifip  TeiJftiiMy  Worin 
ein  tfenig  KttUemäMfe  enlhillen.  kU  Db  Aoflö« 
Steg  iRTifd  |;fefi)Ut  dUlidi  Bleiesfiig,  6alpet«p»ftnve4 
Qaecksilberoxydai  und  salpeterMores  Silberoxy4| 
aber  nidil  dnrcftdle  tnentralen  Sake,  von  Kopfier* 
oxfd^  Eheüov^  y  Mkdeop  Baryterde.  Nach  dem 
T^dmen  bei  -H  iODo  gab  die  ibuilyae: 

Gefttndea.   AtaiMe     Benchnet   . . 

iKobknatoff     .    ß^4t2.  16  38,55 

Waaaecßipf  :^      4,46  .22          4,33 

Sauerstoff  .    .    33,90  11'  34^7 

Kalk      .     •     .23,22  .2  22^45. 

Haider    KiefaC    ^raus    den*    Sobfass,    das« 
die  tStote  =  C^H^O^  aei  und  daas  das  Salz  aua 

J!CaC«HWO»-fÄ  bestehe. 

Peligot,  welcher  den  Niederscblag  mitBIeies- 
^ig4if  alysirt^at,  gab  dafür  die  Formel  jC^b^C^^HsoO^^^ 

was  sieb uvklUJ^h-^ C^H^^O^  reduiürt  uud jabo  mit 
MulAer^a  Ani^^t  ^on  der  ZuSMiaMAifl^Uttng  dep^ 
Säure  iiberebi^jAitttnt,  und  seigt,  daaa  dieser  P7ie<> 
dei»Qii|lag  ein  biisislibes  Seilz  rist,  welebee  eitoe 
wafarsebeiil^li<lhe*ZBsamm^nseltiiilbg  bat*  Pel igo t'# 
Analyse  baile  '0,4  von  1  Pr^t:  W^s^Mot  zuviel 
gegeben,  übet  aueb'  einen  damit  aebr  genau  e^r» 
res{Hoiidireiid^n  Uobersoliuaa  aäk  'Sauevatoff,.  im 
Yerbältoiss  zu  dem  'BesiJlal  4er.R0obn,ui>g^  so 
^ss  es  lslar.i8t^..dasa  sein  Sab  Feuehtigkeit  ent^ 
betten  halte  (Veirgt.  Jdhresb.  id4Q>  S.  438)«  ' 

Mulder  ^rUäH   die   Bildoiig  der  SiUire  «uf 
folgende  WeilsexN  Wenn  jnan  »bsiebt  jron 
St  AtkrystalUsiiit:  AohBattcke^=  2ftC  -f  44H +220 
7-AtWiftsge)p   j';  .^r,    ^'  »..fe-;.  ■•    .14h4-  7Q> 
«o  bleiben  SAt^^JGiacittSäave  s SICl-f dOH+i&O. 
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aüehelienv  ^Jas»'  Toii**llfiArlomev  üwaMvfrejien- Röhrt 

3  Aton-GIaciii^äBi«  =:!S4C-{i'r.30IIr|kl5O 
:  1  AlomUlmin    .     •     =  40c4<^  aSH+UO 

1  Atom  Am^iteiisftmre  =  SC-ff  l&H^-  3^ 
83 Atome  W«»cr     .    =    ^  4eH+230 

r=^«6C -|- llOH  4- S50. 
Die  Bildung  des  Humins  «n4  der  Apoglacin- 
säure  ge^liieht  -  hernaeb  <tfurch  *£t)ätrirkiiog  der 
Luft  und  endigtf- mit  1  Alem  'ApogkiciDsKure  and 
1  Atom  BMmin^.  aber  di/etfe  Q^reqhnung  stimmt 
nicht  recht; gut  tpit  der,  QüantitKt  ton  Hnmin  oder 
Uimin,  welche  erhalten  wird*«  indem  sie  danach 
etwas  mehr  als  zweimal  grösser  sein  müsste^  als 
wie  erhaUen  wird. 
Apoglucitt- '  Die  AtiogloclosSure  ist  in  ^em  geßUten  brau« 
**^^'  nen  Salz  enthalten,  welches  dei  Alkohol  ungelöst 
Usst,  wenn-daidiirclt  der  saure  gloetnsaiire  Kalk  aus- 
gezogen wird*  Dieses  braune  Salz  ist  etwas  mit 
Gyps  vermifif^htj  iron  dem  es  leicht  dui^h  ein  we- 
nig Wasser -b^lTreit  ist,  indem  Sieh  darin  dasApo- 
ghicinät  mit  -Zuriieklassung-des  Crjpses  auflöst. 
Df«  abgegossene' Lösung  wird  mit  Wasser  rerw 
dünnt  und  durch  essigsaures  Bleioxyd  gefallt. 
Der  gewaschene  braune  Niederschlag  wird  durch 
Schwefelwasserstoff'  zersetzt,  und'  die  ahfiltrirte 
braune  Flüssigkeit  in  gelinder  Wirme  zur  Trockn^ 
verdunstet.  Die  ApögltteinsSare  ist -eine  schön 
braune,  -nicht  krystallisirte  Massey  die^in  der  Luft 
nicht  ifeucht  wird.  Bei  der  ttbdmen'  Destillation 
wird  sie  ohne  aufzublalien  zerstört.  Sie  istidiciit 
löslttb  bt  Wasser^  schwer  .iöeliokin! Alkohol,  wo- 
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mid  nnlöiliGk  j^ivAkAi^.V  'Vod*  odnc^atiflrlqv 
Si^wdBkai»re!;.linda8alpl)ler$ärrfe  trird.<#],e  2^1^« 
B töf* ,::  .welcho".  letatbre :  ü  dninic !  OxU«Hore  bild^« 
Mit  dKkli  >  Nation^  Ammoniak ;  :  Mlh  Kn4i  Baryt 
gibtf«ie  Uiehi^  löslicike  Salz^^  d^en'Auriöaiipg 
tvaf  lotk  ist  ^iuid  ivf eiche  »mii  den  Sätzea  iron  Blei> 
Silber  niid  rKapfelraUraitiie:  IUedersehlage  gfeben^ 
Ton  denen  die  beiden  ersten  beim  Wasch^sn  si4:^ 
keldateod  wted^  avfUJsen.    Die  Analysen,  g^ben  : 

ri   1   'B«i+l^iK?giftril5;iiiw#Ba+l?a<>getr.lKlilktol^ 

'    fl«f,jAt.«.Jfef4V         Q^^.  At.  »pr».  ,Gef.  At.   Ber. 

KoWeiurtioff  S4,lpJ  iV  .54,7.4  ,    '  4^,W  184^90  .36,77  18  37,36 

Wasser'ßtoff   5,4i^  W  '  5,46  *        '  4,75  ?tÖ    4,53  .    3;iÖ  18    3,06 

Sauerstoff   40,48  10  39,80         '3^,33     9  ^M  '  "       n^l     8  21,72 
ßasis'  .    .      —     — *    —•    %•      «^OfS-    1  b,W-''   >iJ<8,66     1  37,38. 

Aus  der  Analyse  des  Qleisalzes  folgt,  dasS  die 
Säure  =  C^^H^?0?,i8t  und  dass  die  freie  Säure 
^,  Und  4^8  Kalksalz  1  Atom' Wasser  ehlhäh.    ,"    [ 

.r  .Am  4^  Mi4UfA«pi^des,$9i^ft9^,An:,d^^ 
kJNnite.  ntaii,  ^er^t^  ^,  4i«f  .4ij^  4pog|l^insapre 
eiw '  gepaifftf^  Qliic^in^ve  .»«i>>  w,^]^e  dai^n  zur. 
sai|iinwgeWUt:;iyä,i$;.  aui  .;C?:H^o  O.?;  +..^ioij^.p5, 
yi^i>bei  ^q)^  ,Paap:Ij«g!  aiiK;J8  AfQi|ieii..^j[n^lpaä9re.flfi«! 
at^bti^  :^e  a^s  >d^»;  fcnft.  M  ^^t^iye.;  i^&nei^stof ,  ^^^, 
n^kWen.  :^i|d  !  (i.  AXom^:  VioHeßaÄnwß :  Qnd  ß  .Atai^f^  , 
Wasser; a,hg«ben.:, V   ;.■  .  '  •-.  ^  •*•■): 

*.  Yoi^i  denrapeglueinsau^en  Salzen  ist  Hiilr  dil|( 
Kftlksalz'^enäuflr  istiidirt  fvorden.  Es  bildoUieilli) 
ainorpbey .  braftnb  llklsse^  ist  leiohtizii  pnlveiuiitea, 
WicktilösHek.ih  WaasteiE  itiit>seIieAibraittneE.Ffirbf(| 
nitd  diRrau»  YolllBomnl€&  durehfTkiei&oliU  gätaUl» 
istrunlöslii^/in  AlkokoL;  Leitet  man  CllUe<iii 
seine  Auflösung  in  Wasser,  so  entsteht  eia  bfM* 
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ner  NieJ^iEcMtfg  9  w^Miör-' jkn^  «lialogizii  sein 
iclieml, '  der  imih  Behtkihtngl  derifiaiDuis8nre 
lüfl  CMor  giybildet  wbd.  .Dilü  dabei  faHÜMge* 
yiföiAene  FJiisäigfci-il'endiält  «dJutfni  Anielatiialüii»* 

IWac^dein'  MPiildia«.  nns 'aoC^dias«  Wfaisfe  die 
PiPodHcte  dar  Zbrstärai^  dcft^£uclca#sikenMn  ge- 
lelirt  hat  9  wandet  «e.idici  .Kea^tniss  danaa«  Mr 
Vergleiehoiig  mit  ien'  Prodüctifki:  dbr  I^emmBUiig 
Von  Pflanzenstofi^n  ^a».  .<  ii')  '    /!    ...     r  i«« 

Er  flfeliUesst  ans  seinen  YttandJam  9«  data  dateil 
Ulmln  nnd  Ulminsairre  gebildet  wavdie^^  wenn 
die  Luft  keinen  JRreien  ZntritC  hal;'  nnd^  dass  sich 
diese  darauf  beim  Zutrilt  dcfr"  Lnh  iii  HumSn  nnd 
Hnminsänre  verwandeln* 

:  Aus  einem.  h(|Ub.ninpen  y  losen  Torf  ans  Fries« 
land  Z0&:  er.  mit  Alkohol  alles  aus«  wjbs  dieser 
Ton  harzartigen  Prodf|cten.  aufa^nlosen  vermochte, 
und  daipn  mit  hohlensaurem  Alkali  alles ,  wa/s  sich 
in  diesem  löslich  zeigte.  Der  Ülmin  enthaltende 
Hückstand'euthii^lt  ausserdem  nmrersUfirtli  Flaazen« 
Stoffe';  tind  er  War  «iii'6«tti^.efr^  welehes  Mthl 
der  'Gegenstand'  eiü^  'genaueren-  IlMersiijefaimg 
W6i*den  homite.'  Die^an»  >d«i^  NalMiHtenng  ge« 
filflte  lIlmittskure'batli^'aHe  Bjgißttiiebarten^  wie 
dile^aus'Zücker  gebildete, -übei^^^ievertMig  nicht 
mehr  al^  -f^f 40^^ 'sondern  ftng>dfai^beFiangteieb- 
zeitig  Essigsaure  und  Wasser  zu-'gelireti',  was*  mit 
der  fJImibsäure  i  aus  Zuekcr  lerst  übcv  -f»*  f 95® 
Mattfibd^t^  sie  entspraoh  naeh^dem-TmelaBen  bei  , 
+  lÜilP  der,  Forknel  Ci^m^O^%  d.  1».  sie  «ndiielt 
did  ^Beatandtheiie '  Tort  di  Atomen  «Waaaev  '  liiebiv 
ab  die  IJImuisanre  «na  Znekeiw  Ibt  bei  4*  140^ 
geta#ekttetea  vAknmoniakskIs  gAb  fo%e*dea  Re- 
anllat: 
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Gcfimdtii 

Atome 

tkiMinek 

Kohlenstoff 

•     61,43 

40 

61,S5 

Wasserstoff 

•       4,92 

40 

5,01 

Sticlsstoff  • 

.       3,04 

2 

3,55 

Sauerstoff  • 

.     30,61 

15 

30,96 

_  WH^  4.  C^oflsd o  12  ^  2M.  Hiär  baben  sich  also 
wieder  dieselben  2  Atome  Wasser  mehr  in  dem 
Ammoniaksak  erhalten ,  iils  in  der  Satire  enthal* 
ten  sind.  Maid  er  betraehtel  das  Salz  als  ein 
wasserhaltiges.  Inswisehen  ^  da  alles  seine  Ui^ 
Sache  kat^  so  aioss  auch  der  Umstand,  dass  die 
Torr^Clminsanve  )diese  &  Atome  Wasser  oieht  bei 
einer  Temperatur  yerliett,  welche  sie  niehliader 
Znekcr-Ulminsanre  znruchläsistF,  niid  dass  die  er- 
Steve  schon  bei  einer  um  S&Gntfde  iMdHgnten 
Teäbperatur  zersetzt  wird;>  »Is  dief  letztere,  aoch 
seine  Ursache  haben,  und  nichts  liegt  dann  niH 
sercr  Vetmuthnog  näher,  ab-' dass;  die  Bestand* 
theile  dieses  Wassers  der  .Toi^f*^iJlminsllare  ange^ 
h^en^  welche  dann  =:.C^H^^04^  ist.  Das  Am- 
moniumox.ydsalz  ist  dann  bei  4*  iMP  ebenfalls 
wasserfrei,  gleichwie  das  Ton  der.  Zncher  -  UI- 
minsänre. 

Die  HuuMns'aui^e  ans  einem  schnrara^n  Torf 
auü  dem  amsg^grabenen  Harlenuneri  See  ,*  wurde 
auf  ähniieh^  Weise  erhulten  ^:  wie  die.Clminsäure 
aus  dem  hellbraunen  Torf.  .  Sie  besass  im  Aeua^ 
serM  aiyie  CJbam^tere  de«  Hnnunsäure  aus  Zacher, 
aber.sif»  zeigte  eiiieii  Gebslt  nn  Anunoniak»  wefc* 
ahm  nack  der  A«f  Ufsting  in  hphtensaurcm  Natron 
nnd^der  Ansfätteng  mit  Salssatoe  l.Ae4|Ai?aleiii 
aul  I  Atom  JiumiuaiaDe  betrag% .  Bis  zu:  +.440^ 
erbjUzt  gibt  sie  nur  Wa9ser,  daruker  gekt  Am- 
moniak weg  bis  zu  4*  ^80^9  ^^^  darüber,  beson- 


458 


dera  bei  4^  I95Q,  kommt  Elsigsaore.     Bei  -f  140« 
getrochnet^äb  ihre  Analyse:    - 

'       Gefandflii     Atome    B«irec1iQeft 


Kohlenstoff     . 

60,13 

40. 

60,28 

WjMsentoff    ; 

4,74 

38 

4,68 

$ticl(8toff ,,,;   . 

3,61 

2 

3,49 

SaverstoiQ^  .^   >. 

31,55 

16, 

31,55, 

Mulder  bfii^ebpel  dies  zu  Pßi^+G^H^^O^^ 
-f-^H^  abeir  maki  bat'bter».!wie  bfet  der  vorberge* 
hendeDy"  UraacbeV  die  Beslandtheile  yon  dieaem 
Wasse^'  alä}4cr  Saune  aDjgiibörigiMiaMiaebeii^  wel- 
che: daDniCHH^^O^^iseiH  mnisa  ^und  die  Zusam- 
meneetstmg  -der rflbiiiiiiiaaore  bat; 
'  iDife  veilfaliUe  pnlv^rformige  MAaiBe  ane  einem 
alten  Wewleii«tilHuii  (aaluiulba)  gab,  nacb  dem  Ajis- 
limgen  «iiA\Wlis9£lr  und  Alkoh<d,.  diireb  Anszieben 
nol  bolilüiisdiii'emi.NairbD«  und. Fällen  der  Lösung 
mit  Sabsi^^ke^  .eine' : Säure ,  die  gewasdien  und 
bei  4.  |40<'  getioäknet  sieb  darauf  nicbt  eber  als 
über  4.  dlSOP  verinderte;  welehe  aber  bei  4 1650 
mehr  W>as8er:ufljd  viele  Essigsäure  gab. 

:  Dte.iiAniilysI)  «des   bei  4  ^^^   getrockneten 

Ammoniaksalzes  entsprach  der  Formel  l>IIi^4^^ 
H^^X)^y'iwas  die  Bestandtheile  von  4  Atomen 
Wasser .  mdir^  als  in  der  Zucker  -  ülminsäure, 
und  1. 'Aic^  Wasser  mehr^  als  in  der  Torf-  Hu» 
minsSnre,  ^oradsietzt* 

.Als  dieses »fiG^Jvper  mit  Kslihydrat  dtgerirt 
wnvde^'  entSHokeke  sieb  ein  wenig  Ammoniak, 
nnd>  al»  er:  nadi'  4ii  Stunden  *  lang  fortgeseteter 
Digcstiefi  kiit  Salzsäiir^  aosgeftttt,  bei  4'140o 
getrocknet  und  anaiysirt  wurde ,  entsprach  er  der 

Formel  PÖI*4Sf<J^H««0»5',  d.  b.  zweifach  torf- 
humidsaiirem  AmmoiuuWxyd.       ^'  "  ' 
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Wurde  er  ilagegeo.  in  *4iohU»8a«E6ia  Natron 
aufgelöst,  uni  dama»  -Jureh  Sakeätife:  aasgefaUt, 
BO  fand  flieli  m  derigiaattiglcai  Flsasigkoit  .Salmiak) 
uad:  die  gefällte 'braune  ^  i^lletftarüge:  Masse  fing 
beim  Aüswaseheo  lan,-  sich  sebr  «tark  aiifiKulöscn* 
Getrocknet  bei  «4*  ^^^  eatspnaeh  die  .Zusammen« 

Setzung  der  Formel  mt^-^iC^  ß^O^^  ^wis 
offenbar  zweifach  ulminsaurea  Ammoniumoxyd  ist. 

Hierauf  ging  Mulder  zur  Acker-  und  Garteii- 
Erde  über,  bei  denen  es  noch  schwieriger  ist  reine 
Producte  zii.  erhalten.  Er  kochte  sie  mit  Alkohol 
nnd  darauf  mit" Wasser  aus,  dann  wurden'dic 
Sauren  durch  kohlensaures '  Natron  ausgezogen, 
mit  Si^zsaüre  wieder  ausgerätlt,  lange  mit  kaltem 
Wasser  ausgewaschen,  ungeachtet  das  Waschen 
Verlust  herbeiführte,  getrocknet  und  wieder  mit 
Alkohol  ausgekocht,  um  die  letzten  Spuren  von 
Quetlsaure  und  Quellsatzsaure  aliszuzieheh ,  dann  ^ 
getrocknet  bei  -}«  140^  und  analysirt*  Sie  waren 
alle  Verbindungen  mit  Ammoniak/  ich  will' hier 
nicht  in  speclellere  Einzelheiten  eingehen,  sondern 
nur  die  Endresultate  mittheUen : 

Aus  Gart0Derde  eines  ObetlMumgartena  .=    fÖi*-^  C*^  W^  Qi? 
Aas  detselben  nacb  der  Auflösuiig  in  Am« 

monialta.VerduasiaiigbiszacTraeltne  =  SltÜ^+  C^  R^*  O^* 

Ans  Erde  eines  Kächeiigartena  .  .  .  .  =   StH^+C^HsoO^s 

Ans  Erdd  einer  Wiese  (bei  -f  195")  .    ==  2im*-{-  C«H280i* 

Ans  Erde  eines  Eicihenwaldes  .  .  .  .    =    ^«-)-C<«HS«Oi^ 

Die  Erde  Ton  einem  Erdäpfellande  gab  ein 
Resultat,  wdehes  nicht  anwendbar  war,  weil  die 
Verbindung  nicht  frei  von  feuerbesfXndigen .  Basea 
erhalten  werden  Jkonnte,  deren   Quantität  bis  auf 

Beneling  Jahrei  -  Bericht  XXI.  31 
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fiTVi^PfiPo;' stiegt  'Diese  nsl^nriyklieB  IHmateund 
Hiiaiatev"beB<mderis  die^srstenso^^  uatersebeifleii 
sieb  von^ddni  kniiÄtUe^ett  d^vrithy'  'dass'^e  in 
eraigsamriein  Kaliiöslicfa  sind:,  irveltibles  die.kühal-» 
lieben  Aktb t  «AofHiet*''  >  Die  letalere  Modification 
dayo»^  ivalebie  destl^icb  Huminspmre  entbüli,  ist 
aach  darin  «nlöslidi.    '     . 


.•  1 


Diese  Analysen  zeijgen.  ,dass  in  der  fruchtbaren 
Erde  Verbindungen  .des   Ammouiälss    mit  Säuren 

fj>  »•••  »f.  • 

enthalten  sind,  die  in  so  fern  mit  den  Ulminr 
und  Huminsänren  übereinstimmen^  da^s  sie  alle 
40  Atome  Kohlenstoff  enthalten,  während  da&;efi;en 
ihr  Wasserstoff  und  Sauerstoff  variirt,  theils^in 
der  Proportion  «  in  ,  welcher  sie  Wasser  bilden^ 
theils  so.  dass  entweder  Wasserstoff  oder  Sauerr 
Stoff  überwiegt.  Vielleicht  ist  die  Anzahl  die&er 
Varietäten  nicht  gross ,  abef.  sie  ist  uocb  nicht 
behannt,  und  sie  wird  uns  bis  zu  der  4^eit,  wo 
sie  uns  eine  mehr  erweiterte  Erfahrung  benrneii 
gelehrt  haben  wird.  Yiel  grösser  erscheinen,  als 
sie   es  wirklieb  ist.    deshalb,  weil  vermuthlleb  in 

e   Varietäten    davon    yermischt 
vorkommen, ''und  daher  bei  den  Analysen  sehein- 
bare  Resultate  veranlassen^   die  mit  40  Atomen 
Kohlenstoff  übereinstimmietfr^f  aber  mit  imriiifliörli- 
cben   Verände^ufigen.:  Tswischen.  WasserstolP  und 
Sauerstoff^- je  nach  ungleichen-  Vei;b^tqispen   in 
den  vermischten  Ammoniakverbindungen  der.  Säu- 
ren.    Es  dürfte  aucb  die  Frage  aüfgeworten  wer-\. 
lien  können,' ob  nicht  in  den  Fällen, '^6  2 -Atome 
'Aminoniak  mit  40  Atomeaf  KoUefashoff  ukitfidem 
begleitende  Wassersfeüff  und  Sä ubi^loffuvefbuildeii 
isa  seiii  selieiwen,  die  Hälfte  v«  diesem  Ammönibk 
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al»   Sticlisloff  uod   Wasserstoff   ein  <  ßestaftcltbeil 
der  Saore  sein  kann?  •'    •>  -  .•.- 

'  Huminsäure  aus  Rus^  Bekaniidicli  IiatSTa- 
connot  (Jahresb.  1828)  aus  dem  Rus  einen  sauren 
Korper  ausgezogen ,  welchen  er  mit  der  Humus- 
saure  verglich,  und  welchem  er  diesen  iNamen 
gab.  Mulder  hat  den  Rus  zuerst  mit  Wadser 
und  hernach  mit  einer  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron  ausgekocht.  Die  Saure  Wurde  durch  Sah- 
sSufe  ausgerällt^  lange  gewaschen ,.  *wigeatktet 
sich  viel  dabei  auflöste,  getrocknet  und  mit  Alko- 
hol ausgekocht,  welcher,  ausser  huminaauirem 
Ammoniak,  BrandÖle  auflöste,  wonfceh  die  trojckne 
Säure  vorher  roch.  Darauf  wurde  sie  bei  4"^^^^ 
getrocknet«.  Als  sie  nun  in  offener  Luft  erhitzt 
wurde,  entzBndete  sie  sieh  und  brannte' mit  leuch- 
tender Flamme«,  fiel  -f*  ^'^^  g*^  ^  Ammoniak 
und  Naph talin  und  wurde  dabei  zerstörte ^  Beider 
Analyse  wurde  sie  nach  der  Formel  C^PH+^N^O^* 
zusiimmengesetzt  gefunden,  wasMnlder  mit  der 
folgenden  Formel  ausdruckt)  SI^^+C^H^^O^^ 
+  G^oH^  Das  letzte  Glied  ist  1  Atein  Napbtalin. 
Daraus  würde  dann  Folgen,  datis'  sie-i^n  basiscibes 
Salz  von^napfatalin -huminsaiip^  Anunbniak  YHive* 
Eher  ist  hier  eine  SSure  oG^H^^O^  zu  ver- 
muthen,  von  der  sieh  S' Atome  >mitft^ Atom  IVapli- 
talin  verbinden ',  niid  welche,  dann  2  A«6me>  Basis 
sättigt",  io'  sofern  nicht  dati'  eine  Atnmoniak-  Ao- 
qitivMent  den  Bestandtheilen  -  der  Säure  angehört, 
was  iilsofei^n  Wahrscheinlich  sbin  kann ,  als  diese 
-SifiTre  ,'  naehdem  sie  ddrefa-kaustiscbea» Kalt  den 
Gerudh*  von*  Ammoniak' entwiekelt bat/  «iite  neue 
P<ifti<]hi:daVon'  gibt',  w^au'  sie-:  mit  «einem  stärkeren 
Al&ili  »behandelt  wird,    mittts^  diese  l^ohl  mehr 
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der  ;BfldaBg  von  Ammoniak  dnreh  die  Einwitlcmig 
des  Kali's  zazuscbreiben  ist,  als  der  AnstreibuDg 
von  bereits  gebildetem  Ammoniak, 

Uuminsüure  aus  Protein  mU  Salzstatrem  Im 
Jabresb.  Ift40,  S.  649  9  (ubrte  ieb  an ,  das»  das 
Protein  dardb.  starke  Salssaore  zuletzt  in  Hnmin 
und  Hnminsaare  yerwandelt  wird.  Sie  wurde  anal j- 

sirt  nnd   gab   buminsaares  Ammoniak  ==  ^CH^C^ 
H^O^^^  Tollkommen  identiscb  mit  dem  ans  Zncker. 
Mulder   bat   versebiedene    interessante    Yer- 
glciebiingen   angestellt   zwiscben    dem'  «ngleicben 
Yerbalten  dieser  Verbindungen,    erbalten  bei  der 
Bebandlnng  mit   stärkeren   Sauren,   eoneentrirten 
Alkalien,    Salzen,  *u.  s.  w. ,    und   er  bat  Winke 
gegeben   über  die   Rollen,  welcbe   sie  vielleicht 
als  Nabrungsstoffe  für  Pflanzen   spielen,    10  wel- 
cher Beziehung   ich ,    um   nicht  zu  weitläufig  zu 
werden,  auf  die  Abhandlung  rerweisen  mnss. 
GMorlinmiii-        Werden  Vlniin  und  Clminsanre,    Hnmin    und 
•iure.       Huminsiirnre   in   Wasser  aufgeseblimmt  und  lasst 
man    lange  'anbaltend    Chlorgas    einströmen,    so 
entwickeln  sie  Salzrinre,  sie  verändern  ihre  Farbe 
und  verwandeln  sieb  in  ein  rotbbraunea  Plilver,  wel- 
cbes  von  allen  gleieb  beschaffen  ist  und  von  einer 
chlorbaltigen    Saure-  ausgemacht    wird,    die   sich 
wenig  in  Wasser  löst*    Das  Wasser  enthalt  ausser 
der  Salzsaare  eine  Spur  von   dieser  neuen .  Säure 
aufgelöst,  ahelrniebta  anderes.    Sdineller  geschieht 
die  Yerandcffung,    weiin    man  eine  Lösung  von 
ulminsanrem   oder  bu minsaurem  Kali  der  Einwir- 
kung von  Chlor  aussetzt.    Die  abfiltrirte,.  gewa* 
scheue  und  getrocknete  Cblorbuminsanre  ist  dun- 
kelbraun gefärbt',   sie  gibt  aber  ein  brandgclbes 
Pulver.     Sie  ist  geruchlos^    lösUcb  in  Alkohol, 
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wird  nicht  dartns  dfir^  Wasser  gefallt,-  nklMlieL 
in  Aelher«  Verdünnte  Sauren  wirken: 'ttf«br>  dar- 
auf. Concentrirle  SekwefelsSure  lost  sie  mit 
rothbrauner  Farbe  anf  und  Wasser  falb  ^jinV  edle- 
rer Lösung  braune  Flocken.  ■'■   l  -".lu. 

Verdünnte  Alkallen  verbinden  sich  init,  der 
Cblorhuminsäure  zu  eignen  Salzen^  die  sick  mit 
rothbrauner  Farbe  auflösen ,  aber  beim'  Rocken 
mit  concenlrirlem' kausti^ckeh  Kali '.wird  sie  zer- 
setzte  nnd  Salzsäure  fällt  ans  der  fliiß9'igkeu.ker- 
nack  Huminsäure. 

■  •  f>  •  /  *  • 

Die  Saure  wurde  naeh  dem  Trocknen  bei  + 
155^  analysirt  nnd  fBusamioengesetzt  gefunden  aus : 

Gefonden     Af  ome    Bereißliiiet 


Koblenstoff     'J 

53,41 

32 

52,t5 

Wasserstoff    • 

3,49 

24 

3;23 

Cklor    •     •     • 

10,T4 

2 

9,54 

Sauerstoff«    •  ' 

32,36 

16 

34,48 

—  C52  H2^  Cl«  Ö^ßv 

Mulil 

er  bat 

,  aiick  i 

I     \ 


-f-  iOO"  getrocknet« '  SSure  analysirt '  nnd  sie  =  H 
+  C'8H2*C120«  und  ihr  Barytsalz  r=  fia -|-  C" 
H2+C1«  0"  +  ft  gefandeo. 

a.  '  I    • 

MuLder  bemerkt,  dass  diese  Cklorterbindung 
aiditdurck  Auswecks^nng  desWasäerstoffs  gegen 
Cklor  gebildet  werde,  indem  darin  die- relative 
An^abl  von  Koblenstoff*  und  We#9er^  Atomen  kiei*^ 
bekalten  wird,  sondern  es  indet  Was«er9serse(£ung 
statt,  wobei  2  Atome  CUor  und  4  Atome  Siioer- 
stoff  incorporirt  werden,  wäkrend  dagi^n  4  Ae- 
quiyalente  CkloewasSen^toffsaure  in  die  Flüssigkeit 
übergehen.  Folgendes  Sckema  zeigt  dieses  Ver- 
bäitnisss    %  Ton  1  Atom  Humin  (=C^o]{50oi5) 
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.  Iiiiiquli^iiiiii^i»  «if  =  i  404.8C1 

-  f.:^  )  1  iirzd3fte^5i4H4.i6o4-2CK 
ffOiete  JDatstelhuig  erhält  Auch  dadareh  ein  yer- 
melirtes  loteresse ,  dass  sie  ein  annelin^mrer  Be- 
weis .  ist ,  dass  diese,  complexen  clilorLaltteen  Ver- 
l)iBdmig;en  aof  eliwas  anderem  beruhen ,  als  auf 
deqs  Umstände,  dass  Chlor  an  die  Stelle  des 
Wasserstoffs  tritt  und  de3sen.  Rolle  übernimmt, 
wie  die,  Metaleptilser  meinen« 

Wird  Chlor  in  eine  Auflösung  Ton  torfhumin- 
saurem  Ammoniak  geleitet,  so  erhält  man  eine 
analoge,  abM*  tiefer  gefärbte  Verbindung,  die^ 
bei  +  iflO^ 'getrocknet,'  ausamm^ngesetzt  geftmden 
wurde  nach  der  Formel  C^  H^^  CI4  O^S  und 
welche  Mnldcr  aus  diesem. 6i:und&  Bichlorhumin- 
säure  neniit. 

Als.  die,  S.  459  aus  Obstbaumgarjteiierde  er- 
haltene Verbindung  PÖl^rf  :C'H)H^  O^^  mit  Chlor 
behandeil; Würde,  en4sUli|d:^och  eine. imdeipe  Säure, 
welche  JMuldeT  ^ti^iHcttliprhiJiminsäare   n^nnt, 

welchcans  C6*H5tClÄQ5&  l,es^eht  =  3Ä  +  2  (C^a 
[{24  ()i8  C13)  und  in  welcher  mehr  Wasserstoff 
weggeführt  worden  ist,  als  das  Chlor  ersetzt. 
Haminfiai.  «iDie'  Tfer  angeführten^  Clmin  -  und'  Kumin  - 
pettrsäure.  K^p^j.  ^p}eMen  auch  di«N^  diMssfg  stai^ke  Shlj^e* 
fertibiie  Steine  ZersetBubg^  wobei  sici  ^n  ganas  glei- 
ches «( Ptfddhct  '  li<etVorfaitegen%'  - «  Die  SripetersSure 
wird  mit  Entwiökelung^  tlinSlliAga»  zersetzt,  und 
wbd 'dtfbei  gelinde  WSrme  angerv^aildt ,  aoist  die 
Vemandtong '  iA  "vrenig  Augenbliehen  beendigt, 
lind  das  ITlrim  oder  Hnaiin  hat  sidb  in  ein  rost- 
rothes  Pttiteb  veirwandelt.  -Wird  die  Einwirkung 
de^^  Salpetersäure  dann '  ndeli  -  weiter  fortgesetzt^ 
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4oi  :iievitlimndet  dfüscs  Pitkrer  aiII«liHig  nnler  licfr 
tftger  CtJvBanlwickiilaiig i^i  yvmbei  (hEibiUini;,- 'salr 
.peier^Mres'  Ammoniak  und.  AmeisentiiMf'gdhUdet 

tersSpi?«.;  gpnaqnt, :  B&.  isit  ffchnfer;:  ye»]|i^i|^iicl)9 
Iffriiekjiii  Wa3$ejr,  q^d. A4ko|iol ,;  p^lö8iif;l^,iJDl.Ae^ 

<r^tta<P  .S^^pfeUSui»:  ni^lblolroÜici?  Faii^ftf»  JiBfl 
wird  daraus  etwas  durch  WasseV'.g^fiiU^'!:.]^  .▼f^v; 

biaKle|t.;sJQh  mit  Alkalien) :99l  Salden  y  die;siiili  in 
lAfftsaer  mit  blutrctltor  Fni^e  i  lösen  und  mit  Mc- 
||i})[8li)|seA  igelatinöfike^  sathliipinine  I^MInng^p  /geben. 
CpficeihltariM^  :{(alib$dnit  1  eatMvIpkjelt^  4ami t  beim 
ffflfib^lf  AminonMlc  Ulid.rdarf  qC  iiillen .  Samten  aus 
dem  Kali  Bnmi&sHnrQ.  (' .     i  ..  j> 

.  JWeft^)bei:r{T  lÜOP'gQlHorcIiAeti^'Sättire.gfJif  bei 
d^p,,(Al^al^fte ;;.:•.•>        i.  ;   ../•.»    -.^i:      .    :•,«... 

;i   •».!..   •'  GtHndeti    äiomf>.  P«»«€|nict 

„i.  ;*U*len8loff    ;-6»{^^  i    4&.  '^«Ä^ 
. .       Wa^seratüff    :  !i  3H»9.i,i'  ^8  .    i3,37 

;,       Sli«k9loff  .     .a'2^       !;2.       .a,€;7 

.;.».:  SawflfÄloff  :•    .  ?.:a«,lft 2ß  ..   . ,3«r^. 

Das  bei  -|- ^^^^  geUroeka«[tß|in4.  «nalyairt^ 
Ammfioniafcsalz  entsprach'  der  Formel  i9iW^  +  C^^ 
Hd&]if9lOa6  nnd  das  BleisalV  der  FWttel^Pb  + 
C48HS2]K2  026^  Das  Aniriioniftkdaks  scheint  eine 
gepaarte  Säure  auszuweisen,*  wel<ihli  .  2  Atome 
Säure  enthäil,  und  wen«  die  Salpetersäure  darin 
nicht  mebr>als  1'  Atom  bMrägt,  so'miisste  darin 
vielleicht  noch  eine  eigiie'  gepaarte  Säure  der  Hu- 
minsäure  enthalten  sein ,  woraus  also  eine'  Dop- 
pelsäkrc  entsteht.  Das- Bleisalz  ist  dann  liasisch. 
Mulder  glaubt,   dass  sowohl  die  Saure  als  atieb 
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^W  Sake  2  AtoUie  Wässer  entbiilteil^  ^mldm^siek 
liielit  ^  aostvelb^  laaftey  io  so.  fehl  ki  ilto  dam 
erföfdi^lkiieBTemperatiiir  dia'Gauezevacteitwi^ 
Ab  Huminsänre  mit  concenfrirter  SalpeMvälire 
bdiailrdf^'  nnd  das  dab^  gebtldefe  brawdie^FalTer 
iititeHti\t!fif(; 'wurde/ fand  er  ^s  besieheikA  ^MS^;H 
RohFehcrtöff^  11^,44  WafdJB^rsti^ff,  5,1)2 'SfickatöliiWd 
37,93  Salt^^stbff^  es  a^ciiiQtitf'miaö  4  A^tok«' Sf(«lc- 
stbff  etitliatteiiKa  kab^d^^aber^es  ist  nlsebtW^i^r 

*Atfs '  hatiirticlieii  Hiiiiiiiial<te»  #ard^>i^iDb''Hli- 
ihinsal^t^f^&al^  erbafted^  '^fbUhe  di^e  ISosadtl 
ni^tifit^zftiiig  hätt^  ^'  'dM6ff  <Siia<  War  ttcliWeNv^li^diJA 
nnd  Wid\er^tatid^^hl^>lak^cfi;^hi  ßinwftik^^^ 
S^fttJfersSar«'  babset»^  %ls>  dde  mb  >4€i^  HttiälHj 
welebes  aus  Zacker  bereitefwerdenf^^warl"'^  'i*'*^' 

I^  üebkfigeä  iMi  M'iltdi^r^gezb'gt^  di»s>^<was 
concentrirte  Säuren  .  das  Ulmin  und  -di)^ -iJlmlli« 
saure,  Hirenn  sie  in  dei*>Wirme  damit  bebandelt 
werden,'- Id'  Hnm'in  undiHiimiAsäatie''veHtifidelo, 
und  da^s  ^diese,  wena<di£  Behaiidiliiig  iifiicfi  wei« 
ter  for^^setzt  v^rd,  sleb^  in  einen «leimiiiaii^iiilösli« 
eben  sebWiirzen  Rörpe#  ^uteändera^  oteteir^Entwi- 
ckfeltiiig^  votf 'Ameisensliure^  i-    ^Hi    ^i..\ 

Derselbe  Körpev  w»)rd<  auc^  dni^b  ;6rbiiaMuig 
mit,^IC2rliVf4i^t^  die  alfffMiKbt  i^is  zum;  anfaiigen« 
den.  I^^i^jlzen%gfsscb|i()feii.da|'f,  erbalteii«]  £r  i^t 
zii^piimengi>9iBlBBt  aus ;.     . , 

.  Kobleastoff     *  HTa^4;       '34'     ;  70^90;»  •. 
Wasserstoff'   •      4,50        86  4,4*.. .' 

Sauerstoff  .     . .  24,56.         9        :24,5»8.    - 
~  C5+H2609,    Er  IstscbwerTerbreQiitieb.   Cblor 
wid^t  qicbt  darauf  ein.    Salpetersäure  wirkt,  sehr 


467 

•dArSeri|»'aaniiifvem')i  wobei  riii'JiivttnigilliiiUMal- 
|ieteMaiire^  geinUet  wird.  M ä  \A9m tkafe'  die  fiiii^ 
wirimg;  VoiDSalilijrdrat  liei'Btelgeiider  Ten^e»- 
tor'fovfgeslitct  und'  Aibei  sdMrarae  Körper  ▼on 
Cl^^a^O^  nnA  Gf^K^^O^  erbauen,  woraaa  es  aibb 
ergibt  9  dass  Wasserstoff  und  Sauerstoff  .tu  glei« 
0b«P':Af5quiif:ateBileD  imapfbörtjch^abttiUilleii«  . 
i'^:  Mcu:14er  liat  idiitehr*  diests^Mfiebövei.'Arbeit  tein 

Ai^iltorS^^d^fUrsCFkil^rsiiQbiingi^ft  ievSffael^:  <#ekhtf« 
ybti  dev  sJg^Mte».  Wiebtigk^it  Uti^.  saftoU  weil  ea 
pfnik  it'eiiig'Jbfe4vbeit|Bt  geSvf^seiüisl^  aU-a«ekweil 
dit^seq.Cl^f gei)atwd,llef ;  tDti^MkrMloUilkäb  Aeherbaa 
«iogittÄfend  smi  werden  Veorsfriokt;  fJeiscbwieriger 
flfli;  liSf^gepstffjud  ismfciAUiirdii,  isl  nijdKvaek  nnd  ate* 
Ai^^erq^Q  Ahbfeitf'iecfQvdMbi^    wäbrenllf'Wgciiaiiiile 

bfiHUtiteJfte^QJIalev^^^^l^^^  Bitälh^t^ines  wiü* 
a|»sbbimifiben.filiiGbjagerai«cbiiie  isSontea, 

drtMiMiÜs  «|ehti;il>!AiMiaich<:Mtbiiii9^HnM  mebr  ist 
der  Wissensebaftsmanii  za  scbätzen^.wvleber^obiie 
9<Mler)a:]))btiy0^  ab  tiefe  Einaidibiikt;  dte-Förde- 
iW^g^.  i4er>  WiteeMebaft^:  aicb  einiir  lo^m&bsa- 
jnen  .A^J^lüt  juiit»r%iebt  9  qnd^  Is^iie  JftiMbwerde 
l^^a^  das  it^snkai: sqr  KliiilieU  «bo  .bringen«  Viel 
blf;ibt  aqeb.  vbrjg  i. yi^Ueicbt.  np^b  das  Meiste^  es 
wifd  T^srwiqMl  und '  langsam  tii^i4«i^Aii&füb]ruiig, 
ft|)ey!  4ie.j^80lf^t^  wierden  wicblig  und  die  Wis- 
senscbaft  dankbar  dafür  werden« 

,P.f  ligot!).!,bat.ejii  Paar   Verbindpi^gen   von  ScWanelm-. 
derselben  A^t  studict.    welche   erbaltf\n  werden ."»""^^^^f'»'« 

_;  '-^    .     w.  1.»      •         .        •  'am  Sägespänen 

wenn  man.  Sägespaf^^  ^nit  Kalibjdrat  in.einer  er-^mitKaUlijdrat. 
böjhten^  ^eniperaUii;  gebändelt. .    Ofbei  werden  Ver- 
bindnngeii  erba^^en^  welcbe  .der  Cloaiinsaare  nnd  ' 


')  Anaal.  de  Gb,  «t  de  Pftys.  LXXUt;  p.  1208. 
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HnMMÜdi]ß  :oal8prf eben  y  f  im  aVer  'eina  i«ndkte 
iMsawaiäenBitaaai^  kihen  y  mtd  .»vMchQ  wivflii»inif 
Weijteres  HolzfilaluiBiUlre. .  •  itnUl  •  BolsliaQiwB&Bre 
nennctt  wöUeiivri  Pfeligat.&stdcr  feiUerett keinoi 
Namen  g<^bea Httd:  «die  letatere  Acide  Hlniiqa^ 
gpenannt.  .:/.-'.': 'M'c  ■!   '•   .;  '.■.:   •■.  -i.;       .!•    ,  n 

Die  H4lmdmiksiture  ^fA  eiAmUm\  viftÄiWiMU 
mit  W^uer'aöUwacliirAirgeleBiibteteSagfesiJiin^^^ 
iiiref:thall]iev'fl9tw«lit8ii|enge-'Kalihjdt«ä'v^^ 
irnd  imte«  'lr««täiid% ifi^t^e^efisTeii»'!^^^  bb 

crJsaiteleVMasbe  dlAiifiyik'  WdsBef '  ttbievgimsieii^  «» 
euball  (raaafsnilcf  bfiiiiigiffftrbl^ AMfläcr(irig<y  w&1irt^li(l 
iriele  SagcsplintriibifreiMitidbrt  2ttraeidfleibMi>^  A^ 
dieaer  LosilogilfiilH  Sdlzs2alre/eiii<yi%«lbe^  fl^lii^ 
Säure  ^'  .fv^^eleUa:  Holialmiq^aakr^;  SA , .  tmd '  wü^d^^iä 
£ltrirt8i  Löaimg^  .deitiHiH,;  ao^i^liiältf -dM  JMfilhlt 

0ie  ^fililtöiSfeare  iai  branbgelb;  %iW  ist  a^ 
lA  Betreff  ibiP^  Eigenscbafte»  »iebt  g«^Mr  «Vti* 
^irt  wbrdeA/>n«il  Peligot  ed^fUiiiinSglAft'  g^bkt 
ten'bat^  daaa^^ie  eid  gemiselitier^lKl^e^«  sebi 
könalei    Er  fiiiid  »ie  6estebend  ;atts 'JSS^S  Kaiiliiti^ 

etttbält  ala»  metir  WaaseraK«,  ^^  die'Zfäcber- 
Ulmmaäure.  •  >   '    <-     ^  *'  .    . 

Die  ilbföAumJii5änre  nrlW  eUialtenV  wenn  man 
gleiebe  Tbeite'  Kalibydrat  ttild  S8göspä<i(< ''unter 
bestindigein  Umr&iren  In  Einern  gerSamigen'Me- 
tallgefasd  ^lehittt.  Die  Masse  el^^idit'  fand  blkit 
sieb  atark  ätifj  -die  Erhitiaag  Wird  ffirfgeselit, 
bis  das  Aofblaben  nacbgelassen  bat^  nnd  es  ist 
besser  damit  so  lange  fortzufabren^   dasa  die  Hu- 
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■ifBfiiiQreiSti^Tddin:  RikU  «lifangt  kenetztlan  hArc^den, 
nm  EeeM;.)uclierr.flo.virerdett^  ditti  keinctiUiiEMi« 
sinre  darin : üWgi giftbUfebcii  istk r    hU.'.rU    .  m    ^ .  > 

DiQ,JUi^8,9-Wira  dann  mit  \Vaa3(er,  ausgezogen. 
Die  I^osiing  ist  senwarzbraun  und  gibt  mit  balz- 
saure  einen  schwarzen  JMiedersciuaeL«  ,der.  nach 
Toilstandigfeia  Auswaschen  diiß  Uolzuiminsaure  ist. 
In  ihrem  Yerbalten  zu  Alkalien  und  Meta|loxy- 
den  ist  si^  dcf*  /yicKer-.Uuin.insaiire  aJinlich^  aber 
sie  hat  eine  'andere 'i^üsammensetzun^  ima  ist  ei^ 
nem  gutep' tTheil  V^cli  loslicli  W  Alkohol*.  JP^eli- 
got  bat  mit '<^er))*ei^.-)- 120^  ge^rocltneten  Säure 
6  wohl  fiberelnptimii|en4e  Analysen  ^gestellt; : 

Wa«Be|$tpff    .  M   m    1   28  M 

i.Sawi^to«.:..    21,7     :  .6  :  ;ai,a 

'    .'  '  '     ' 

•    .  •'  '•  •  ■    :!.        .'»•,.,1        »      /      • 

Als  der  fiebalt  au  Basis  m  ,dem  JKali  «nd  Sil- 
bersalze  bestimmt  Wurde »,  fand  er  sie. den  For- 
meln. K  +  C^^H^^OI  mi  Äg  4t'\C^^H^Ö.<^  ci^t- 
sprechend.  ,  ;        ;  ..    .    ;  :.   f.;   ^ 

Wurde  die  Biereitnng  So  torgenbmtriin ,  dass 
die  Behahdlttiig' 'des  JKali's  und  Aet  SSges^äne  in 
einem  Destillatidnsg^fä§8e  ubei"  5  IPfudd'eTngegos- 
sinnen  'und  iin  Bestandigen  Koctten-  'erUaltencn 
Quecksilbers  geschah,  so  lange  nööfafemas. Flüs- 
siges überging,  so  befand  sich  in  dei' Vorlage, 
ausser  Wasser ,  Holzspiritnsi  Der  ganze  Rück- 
stand war  in  Wasser  löslich  ^*  die  gerällCe  Humin- 
säure '  enthielt  Brandöl ,  und  in  der  ausjgefällten 
Flnäsigkeit  war  Ameisensäure  und'  Oxalsäure  ent- 
halten. 
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NapU(9.  ,  P  e  11  et i  e  t  vnd  Wa  1  te  t  *}  •  haben  iie  Naplilm 
vm  AmSanoc' uitersiiclil.  Id  ^m 'Zoista^ile ,  wie 
sie  im  Handel  YdrköanuitV  •luit"siei0^84  apecif. 
Gewicht,  fangt  bei  r)»  130?  i^i  zn  kochen ^  und 
liestebt  aus  86,77  KohlenstoflT  und'  ld,l7  Wasser- 
Stoff.  Sie'  ist  ein  Gemisch  yon  mehreren  Oelen« 
ie  ein«^  fast  gleiche  Zusammensetzung,  aber  ein 
Verschiedenes  specif.  Gewicht  in  Gasform  1  ein 
Verscliiedeneft .  Atomgewicht  nnd  einen  aehr  yer- 
achied^nen  Rochpunht  haben^,  die  bei  der  Destil- 
lation mit  einander  vermischt  werden,  nnd  wel- 
che  gleichzeitig  Paraffin  aurgel^st  enthalten,  wel- 
ches bei  ▼orsicfatiger  Destillation  der  Oele  am 
Ende  derselben  in  Gestalt  einer  Butter  übergeht, 
ans  de^  e^  abgeschieden  nnd  gereinigt  werden  kann* 
Wird  die  Naphta  dcfstiilirt-,  bis  der  Kochpunkt 
auf  +  SHOP  gestiegen  ist,  nnd  wiM  das  überde- 
etiUirte  Prodnct  noch  mehrere  Male  rectificirt  auf 
die  Weise  9  dass  bei  jeder  Rectific^tion  nnr  Vs 
aufgesammelt  wird,  so  erhält  man  zuletzt  etnOel, 
dessen  Kdchpnnkt  ^  85»  ist  und  his  auf  +  88P 
steigt.  Es  ist' farblos,  leichtflüssig,  hat  3,3  speeif. 
Gewicht  in  Gasform  nnd  besteht  ans  86,1  Koh- 
lenstoff nnd  13,8  Wasserstoff. 

Ans  den  RüclsstSuiden,  die  bei  dieser  DestiUa- 
tionsweise  erhalten  werden,  kann  man  durch  neue 
'    fractionirte  Destillationen  Oele  von  Immer  höheren 
Kochpunkten  erhalten,  «^ 

Kocbpnnlit  Spec  Gewicht  m  Gasfonn.  Kolienstoff  WassenUlF 


■  1000biall50 

3,7 

86,5 

13,4 

1150—1200 

3,8 

85,8    . 

13,4 

J200— 1300 

• 

3,9 

87,0 

13,3 

1400  _  1450 

4,1 

86,7 

13,4. 

*)  Joiurii.  de  Phanuic.,  XXV,  p.  549. 
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B«i  4er  AmItm  disr  Ode,  wekhe  eiüen'aodi 
häberen  Koehpanht  hftllen^  war  das  Verhaltniss 
swisehen  KoUensföff  und  Waftsentoff-  «ngtfabr 
nach  denselben  Zableo. 

Sie  behandelten  darauf  diese  Oele  mit  Scbwe* 
felsäare,  die  sidi  damit  rotb  färbte  and  farblose 
Oele  abschied,  welche  sich  bei  erneuerter  Be« 
bandhing  mit  Scbwefelsanre  nicht  weiter  mehr 
.yeränderten ,  worauf  sie  über  wasserfreie  Phos<> 
pfaorsäure  destillirt  wurden.  Ihre  Vei^hSltnbse 
wären  folgende  t  .\ 
Röchpmikt  Spec.  Gewicht uiGasfsnii  lUUenstoff  Watfentoff 
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Oele  von  böh»en  Kocbpnnliten  wurden  nicht 
frei  Yon  Paraifin  betrachtet.  Sie  glauben,  dass 
diese  Oele  Gemische  seien  yon  drei  yerschiedenen, 
welche  sie  Naphta ,  Napht^n  und  Naphtoi  nennen. 

Die  Naphiuj  oder  das  Oel,  welches  -f-  ^^ 
•Köchpunhl  bat,  ist  dem.  Oel  ganz  ähnlich ^  wel- 
ches bei  +  859  bis  -f-  88<^  hocht .  und  welches 
nidbt .  mit  Schwefebänre  behandelt  worden. .  ist. 
Sie  vermnlhen,  dass  dieses  letztere  ein  fluchtige- 
res Oel  enthalte,  welches  mit  Schwefelsäure  ver- 
bindbar  ist,  und  dessen  Vochandensein  die  Ursa- 
che des  niedrigeren.  Koclipunkts  wäre. 

•  Dieses  Oel  wurde  bei  der  Analyse  zusammen- 
gesetzt gefunden  aus  86,8  Kohlenstoff  und  13,1t 
Wasserstoff,  entsprechend  der  Formel  C^^H^?. 
Wenn  diese  40  Volumina  in  der  Verbindung  sich 
zii  10  verdichtet  haben,   so   ist   das  berechnete 
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»f;:  fiewidvt'e:  3^39;  'Him  Säi^ftei  dann '  mit 
allem  Grutid^^iiMlittiea  kintieti  ^  ^flfiir»(fie'N»plitä 
dorob'^Be^ilhtion  iilclit  völlig  tiöi  Na|Ait6n  za 
befreien  sei,  dessen  VoTinkidensctn :  den  Kdch- 
pimkt  vto4^880  'auf  «f  SO»  erhöbt  niid  das  specif. 
Gewicbt'VOii  d,39'Zü  3^42  verändert«:      . 

•  •  r  .         ,  . 

Die  NapbU  Wird  in  der  Wiraie  dnrcb  oencen- 
trirte  Scbwefelräure  zerstört.  Mit  .wasserfreier 
Sebwefelsäure  geht  Jie  ■•  Heftigbeit  der '  Reaetion 
bis  zur  Entzündung.  Durch  Salpetersäure  wird 
sie  änsserst ftebwier^zeräelzlytiiHid. erfordert. dazu^ 
dass  linän  sie  damit  mehreärfe.  :Tagc  hindurch  im 
Destillationsgefasse  kocht,  wtibei  das  Ueberdeatilr 
lirende  immer  wieder  zuriickgi^gosseu  wird.  Da- 
bei' wird  eine  Säure  erhalten,  die  sich  Laureät's 
Ampellnsäure  sehr  ähnlich  verhält.  Die  Naphta 
nblie^birt  Chlor  'ihdeirWäcttKe  «'und  sie  verwan- 
delt sich  dadurch  in  eiben  «eftwcrflässigen,  gel- 
ben, ölartrgen  Körper  y  welcfceii.  schwierig  ver« 
brennt  mit  dem  Geruch  nach  Saksäure  und  Meer« 
rettigl,  bei  der  trocknen  Destillatioii  zersetzt  wird, 
unlöslicSi  In  Wasser  ist  und  sich  weder  mit  Säu- 
ren nocl^  Alkalien  verbin[deli  '  Er 'wird  eben  so 
^hwierig*  von  Sa^cftersäwrel''  ang^riffen,  ;  Imd 
scheint  dabei  diesetUe  Sürb  beriK>rzubtfingf  n^  wie 
die  Havznaphta.  'Ert^ürt;  dieselbe'  Arl  vta  Yer- 
bitfdnngi»  DMt  Brom  In  gelindei^  Wärme i  abec.  er 
löst  Jod  nur  anf^^  twe^ebeel  ai|p  feiner  gesältiglßo 
warmen  Auflökong  bifini*  Ericalten  wieder  anakry- 
stallisSf«^  Irizwisehien -  känn-iisowobL  J&e .  Jnd-  als 
auch  idie!  Brom  -  Ver&indaog -tehalten  werden, 
wenit  mia»  die  CUorvcrrbHidiing  .  init  JodkaliiiBi 
oder  Bromkalium  behandelt^   'di^ 'dann  Jod  oder 
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Bbodk  gegettCblor  ftiMweeliselnA'   llie  YerUndiiB^ 
gen  siüd  der  mil  Cklor  Tollliomtnen  äbulteb. 

Das  Naphtin  kocht  bei  +  llöo  und  ist  ive> 
iiiger  leiebtfliispig  wie  die  voAei^bende  Napbta^ 
der  es  in  Betreff  seiner  übrigen  cb^uiiscben  Ver- 
bältnidse  ähnlich  ist.  Seine  Ztisamnensetznng 
ist  ;=::  85,7  Koblenstoff. und  14^WasseMo0;  was 
die  ZusanunenseUung  C^^H^^. andeutet,  conden- 
sivt  'iron  48  Volumen  auf  l^y  ent^preebend  dem 
speeir*  Gewicbt  von  3^92.  ,  ' 

Ausserdem  wurde  versuclit .  das  Napbtin  mit 
FLuor  zu  verbinden^  ab^  es :  bat  kein  fluorbalti- 
g^fl  Praduct  geliefert.      .    . 

Das  Naphtol  koebt  bei +.1909  und  bestebt  aus 
86,7  Kobienstoff  und  13,2  Wai^seratoff,  ^as  sich 
der   Formel  C^^H'^^  näbert,     Altern   bereebnetes 
specif«  Gewicbt  =  5,6  ist.    Es  bringt  mit  Salpe- 
tersäure äussert  der  vorbin  enwäbnten  Säure  eine 
barzartige  Substanz  biervor.        \;. 
.     Die^e  Versucbe  .sind  gadz  .vetdienatvoll .  abier 
dacb  nicht  recbt  befriedig'Cnd ,   weil  zur  Schei* 
duog.  der  ungleich :  flücbtigen  Oele  zu  wenig  ge<i 
schehen    ist.      Es   ist  ^anz  nnmöglicb,    daiss  ein 
einziges  von.  ibnen   unvermischl.sein  sollte^  >ünd 
die  Uisbereitistimniung  zwiscbien  ZusammenseAzujug 
und  specif;  Gewicbt  ist. als6küilstlicb,    daduiscb 
daas  maA  die<  AtsiBanzahl  vermefcrt  bat,  bis   sie 
einigernnaasstn  mit. dem  difreh  Versucbe  .gefunder 
»en  specif.  Gawicbt  übereinstimmte.  :  Es   scheint 
mir.  nitht  wahrsebeiniieb ,   dass  Qele  von  so  ähn- 
lichen Eigenschaften   eine  so  grosse  Verschieden- 
heit i  in  d,er  Atoipznsammensetziing  haben  sollten, 
wie  ,Ci*H26,  CiöHsa  ^^kd  C^^H**.     Es  ist  im 
Gegentheil  wahrscheinlich  dass  diese  Oele  entwe- 


<     it» 
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der  einerlei  ZasammeiieetettBg  liabe»,  aber  als 
polymerMdhe  Modificatiaiieii  ver§ehiedeo  sind^  oder 
avoli^  was  die  Versiiehe  besser  zu- vnteratatzen 
scheinen^  dsis  sie  dieselbe  Anzahl  vob  Kohlenstoff- 
atomen  enthalten,  oder  \}/^y  2  oder  sonst  eine 
Tielfaehe  'Anzahl  Von  Kohlenatoffatomen  anf- jedes 
Atom,  mit  Hinzufilgang  oder  Ahziekung  von  \, 
%Z  U.S.  w.  Wasserstoff- Aequivalenlen  für  jedes 
Atom,  Ton  der  der  tnäehsten  Verbindang,  welche, 
wenn  sie  nicht  geschieden  werden  können,  sondern 
▼ermischt  analysirt  werden,  scheinbar  solche  For- 
meln geben ,  wie^die  Torhergdienden. 

Pelletier  nnd  Walter  haben  die  >oChe 
Schwefelsaure- Verbindung  nicht  untcraAcht,  welche 
sieh  beim  Schattein  der  rohen  Naphta  abscheidet. 
Plantamour  bat  gefunden,  dass  beim  Verdünnen 
der  rothen  Sänre  sich  eine  Portion  Oel  daraus 
abscheidet,  yon  dem  noch  mehr  frei  wird,  wenn 
man  die  Säure  mit  Kalk  sättigt,  wobei  man  ia  die 
Lösung  ein  Kalksalz  bekömmt,  welches  in  grossen 
schönen  KrystaUen  anschiesst ,  und  eine  gepaarte 
Seh wefelsänre  enthält.  Er  hat  bei  genauerer  Un- 
lersttchung  dieses  Salzes  gefunden,  dass  es  die- 
^  selben  Säuren  enthält,   welche  ans  Naphtalin  er» 

Italien  werden ,  wekheis  hier  also  ihre  Bildung 
Tcranlasst  hat^  die  Einwirkung  der  Schwefelsäore 
hat  TieUeicht  hauptsächlich  darin  bestanden,  aus 
dem  Petroleum  das  Naphtalin  abzuscheiden« 

Honigstein.        Wö hier*)  hat  Unters udiüngen  über  dje  Ho- 
sftnrea.ihreMe||i|,g;|0i||g2|Qre  qq^  y^^  Metamorphosen  in  Verbin- 

tamorphoseii.       ^  .  * 

*)  Götting.  gelehrte  Anzeigen,  11  nnd  14  Jna.  1841, 
nnd  heniftcb  an»fulirlicher  in  den  Annal«  der  Chcm.  nnd 
Pharmacu  XXXVU,  p.  ^3!i 
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dang,  mit  Ammotiialc  afigeat^IU.  Er  «bat  vorge- 
seh  la  gen  j  die  Säure  JUeUiihs&ure  • .  (jüh  ,  Hon  ig 
und  Xi&og,  Stein)  zn  nefinen* 

In  Rücksicht  anf  die  Auazieliung  def'SSnre 
ans  HonigsCeiu'  mit  kolilensaurem  Ammoniak  be- 
merkt er,  dass  kohlensaures  Ammoniak ^  auch  im 
grossen  Ueberschuss  und  »in  der  Wurme  '  ange-* 
wandt  9  flieht  den  ganzen  Gehalt  der  Säure  aus« 
zieht,  sondern  dass  die  zurückbleibende  Thonerde^ 
Welche  auch  nach  dem  Trocknen  kohlensaures 
Ammoniak  zurückhält  und  welche  noch  nicht  den 
ganzen  Gehalt  ihrer  SHure  abgegeben  hat^  mit 
Salpetersäure  eine  Lösung  gibt,  die  coneentrirt 
und  einige  Tage  lang  der  Ruhe  tiberlassen,  kleine, 
fheils  farblose,  theils  gelbliche ,  in  Wasser  nnlöa- 
liehe  Krystalle  absetzt,  welche  die  Krystaltform 
und  die  Zusammensetzung  des  Honigsteins  haben 

=  AI  4-  3  C^  03  -f  18».  Das  mellithsaure  Ammo« 
niak  Tcrwandelt  sich  beim  Verdunsten  in  saures 
Satk ,  und  Jie  Thonerde,  welche  darin  enthalteii 
war,  bleibt  dann  in  dem  sauren  Salz  gelöst  und 
füllt  hernach  mit  dem  Blei-  und  mit  dem  Silber« 
salze  nieder,  so  dass  man  aus  diesen  eine  Säure 
bekömmt,  die  Thonerde  enthält  und  leichter  kry«* 
stallisirt  wie  die  reine.  Um  diesen  Uebelstand 
zu  vermeiden,  setzt  man  zu  der  sauren  Lösung, 
aus  welcher  das  kohlensaure  Ammoniak  wegge- 
kocht worden  ist,  ein  wenig  kaustisches  Ammo« 
niak,  welches  die  Thonerde  ausfällt,  filtrirt,  ver- 
dunstet und  kryalallisirt  das  Salz  mehrere  Male 
um.  Das  saure  Salz  ist  viel  leichler  löslich  als 
das  neutrale,  und  mischt  man  zu  der  concentrir- 
ten  Lösung  des  ersteren  Ammoniak  so  gesteht  sie 
zu  einem  krystallinischen  Magma. 
Berzelms  Jahres  -  Bericht  XXI.  32 
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Ans  dem  Ammoaiftltsalz  wird  die  Slare  dareh 

r  

Blei-  oder  Silbersalz  gefallt.  Aus  dem  Bleinie- 
derschlage wird  sie  mit  Scliwefelyrasserstoff  und 
aus  dem  Silberniederschlage  mit  Salzsäure,  welche 
letztere  sich  von  der  Millithsäure  abdunsten  lässt, 
abgeschieden.  Die  Melüthsäure  krystallisirt  erst 
aus  einer  concentrirten  Lösung  zu  einer  aus  feinen 
Krystallnadeln  znsammengewebten ,  seideglänzen- 
den Masse.  '  Sie  schmeckt  scharf  sanier,  schmilzt 
beim  Erhitzen,  brennt  mit  leuchtender  rasender 
Flamme,  yerbreitet  dabei  einen  aromalischen  Ge- 
ruch und  lässt  viele  Kohle  zurück,  welche  sich 
hernach  ohne  Rückstand  verbrennen  lässt.  Bei 
der  trocknen  Destillation  wird  ein  kleiner  Theii 
sublimirt,  aber  der  grösste  Tbeil  zerstört.  Die 
Säure  verträgt -{- ^^^^9  ohne  Wasser  zu  verlieren. 
Sie  wurde  analysirt  und  aus  K-^  G^H^  zusam-* 
mengesetzt  gefunden.  Der  Wassergehalt  beträgt 
15,66  Proc. 

Das  Salz  j  welches  aus  einer  Lösung  von  mel- 
lilhsaurem  Kali  durch  Salpetersäure  gefallt  wird, 
und  welches  früher  für  zweifach  mellithaanres 
Kali  gebalten  wurde  9  enthält  Salpetersäure  und 
ist  eine  Verbindung  in  einem  bestimn^tcn  Ver- 
hältnisse  von    zweifach    melUthsaurem    Kali    und 

salpetersaurem  Kali  =  I(ä  +  4 K Ml^ 4.  lOH.  Von 
diesen  Wasseratomen  gehen  6  bei  -f-  150^  verlo- 
ren, und  4  lassen  sich  nicht  abscheiden,  weil  sie 
das  basische  Wasser  für  das  zweite  Atom  Mellith- 
säure  in  dem  sauren  Kaltsalze  sind.  Dieses  Salz 
krystallisirt  in  unsymmetrischen,  6seiligen  Pris- 
men ,  an  den  Enden  mit  einer  auf  zwei  Flächen 
des  Prisma's  gerade  aufgesetzten  Znschärfong. 
Das    eigeniliche    zweifach    mellitbsaure   Kali^ 
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«Oft  der  ^  reinen  Slnre  mit  Kali  dargestellt  ^  ist 
ieioliter  lealich  als  das  voifaergeliende  Salz ,  und 
krystallisirt  in  grossen ,  darebslehtigen,  gfeseboben 
vierseMtgeii  Prismen  ^  mit  Abstuwpfasgen  der 
Endkanten.  lä  gelinder  Wärme  velrlitert  es  Was» 
sec,  and. wird  dabei  milehweiss«  Bei  -|*  '^^ 
verliert  es  17^93  Pioc.  Wasser.    Es  besteht  ans 

6  Mr<4^  ft  Ml  4-  4  B ,  welche  letzteren  beim  Er- 
hitzen' weggehen. 

Das  mellithsanre  Ammoniah  Terliert  bei  -f-  IS(F 
Ammoniak  und  Wasser,   und  verwandelt  sich  in 
SEwei  stickstoffhaltige  organische  Verbindungen,  Ton 
denen  eine  in  Wasser  nnlö'slicfa  ist  und  den  Namen      *    ^ 
JPammiil erhalten  hat,  und' die  andere,  in  Wasser 
lösliche,   ein  saures  Ammoniaksalz  ist  von  einer 
neuen  Säure ,  welche  JEuchroH$äure  genannt  wor- 
den ist  (ydn  w^goog,  '¥on  schöner  Farbe).    Diese 
Metamorphose  geschieht  am  besten  in  einer  offenen 
Schale,  die   in  ein  Oelbad  gestellt  wird,    dessen 
Temperatur  über  -«f*   ^^^   %^^^   ^^^  nicht    bis 
+  leeo   steigt,    weil  «ber:-^   IfiOO    auch  jene  . 
Pradnete  anfangen  zersetzt  zu  < werden.    Das  Salz 
muss  dabei  fleissig  umgetührt  wcvden;  wnsch'  bc'* 
endigter  Verwandlung   ist   es   in  ein    blassgelbes 
Pulver   umgeändert.     Wöhtisr  erhitzte   eine  cpn- 
centrirte  Auflösung   yoiI    zweifiich    mellithsanrem 
Ammoniak   in    einem    zugeschmolzenen   Glasrehr 
bis  z»  4*  SOOP ,   aber  er  fand  das  Salz  darin  nn- 
TeränAert«}^*'      '  ^ 

Das  Päramid  Ueibl  ungelöst,    wenn  das   n«e:  Paramid. 
tamoi|»hosirte  gelbe  Salz  in  kaltem  Wasser  aufge- 
löst   und    damit  gewaschen  wird^^    so    lange   das 
durchgehende  Laekm'nspapier  röthet.     Es  hi  datin 
eine    weisse ,    zieuiHch  hak    zusammengebackene 

32* 
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Siib»tiiii?5,  die  m  der  Lliftf  atlttiKttg  gelb:  ^ird,  hat 
weder  Cteräeli  ttoch;  Gbeetiimiielt)  ivleblit-ätigieAsbeli* 
tet  wie  f^ncliter  Tlroii ,  sieht  mit'  Wswscb'iliigc* 
iHbrr  ^je  -eitf  Thonbtei  au»^-  irlst  nnt^slicb.  in 
Wasser^'  Aik^boi,  'Stlpet^rsrättrci  und^  König^waiiaer» 
Gibt  nftt  cDfteentrirtev'SobwefeUiiure  ein^'dLö»ai»g 
all»  welebepeg  durch  WaftSw'geßUt^wipdi-  Wer^ 
trä^t  4-  S009i  ebne  ^ifw^erang  und.0bife  Ce* 
wicbtsyerlasl.  In  stärkerer  HtUe  wird /es  ve»- 
kohlty!  es  äntwichelt  Gyftniittiiooniuin  und  bildet 
eui  Sublimat,  theils  in  Gestalt  einer  hal%esehmol- 
senen  tief  grünen  MalBse,  tbeila  in  schwefelgeUien 
Krystullea,  welche'  sehr  bitter  schmcchen,  und 
iron  welchen  es  kunm  möglich  ist,  das  Parftmid  za 
befreien,  wenn. sie'  bei  seiner  ersten  Bildung  ent- 
standen waren»  Bei  anhaltendem  .  mehrtägigem 
Kochen  mit  Wasser,  od^  beijni  Eirfailzen  mit 
Wasaer  in* 'einem  zn^eacfamolsenen '  Glasrohr  bis 
SU  4-  200^:,  Jöst  es  sibh  auf,  indem  ea  dabei  in 
eweilabhimeUillisäures  Aminbiijiak  Tcrwaadelt  wird, 
ohne  idass  sicU  ii^ -dem lletilsren. Falle  etwas  an- 
ders zugleich  bildet»?  DalsrParamid  wurde  beider 
Analyse  znsamlmengesdtzt  gefondon  aosit^  : 

-',    Gefnaaen!  Atome Beteclntet 

Kohlenstoff  n;  .  60^.,  5i,37    51,65     g.  50,916 

Wasserstoff.  /   «;S4      1^92       M9     2      1^039 

Sliekit6ff  .  .  .  2    14,740 

Sanerst6ff;  .  .        '    rli  4  '  3a,305 

Der  Stichs toffgehalt  Terhielt   sich   in   Gasform 

ztt  dem!  i  Gehalt  atf  Kohlensauvegas  s:  1  }  8«    Bei 

dieser  Analyse  kann  jedoch. die    Bemerkiaig  ge<« 

macht ^w^den,  dass.deriWaaserstoffgehalt  nm^Vs 

Proc.   tom  Gewlebl    des  Paranuds   lind   darüber 

grö93er  isif,  als  4ia  Reahaurtg^  .toraussetzt,   was 
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lUil^c,  i4l^Kig  JlMcftelitAt,  fSf 01»  ifÄn»*  beihir  ?001 

ist  im  ersten  Aagenb|iclse  eine  Verbindqng2r4e9 
ffij^mü%  m^  dfUH  l^ffWi^rf^fl«  l^oM]|«r4as,jRi|fliniid 

?l!mffSW>f?8  i.AniBiwMk4  -.Jim   |ifi8JBiMftiHeJli|,jÄb 

C;;i:i^0^.ft-  H  sein.  k%nte^)4<ttte:  Wöbifer.däa 
Pm^mid-iiin  '.kausti^cbem  -Ammonlak^^  .liroltei  er 
inejb^  PAVWiid  aäoYandte ,  f«k  daa[> Ammm^rfc-aiif- 
iQften  xbmiite  ,  fällte  .di^sitf«  Lü^iiilgL'intl  ^«alpeter-« 
ai^lit'eili  '.-Silberdxyd,':  wclcbe«.vei»en,(!MblBiitiigeii 
Niedemdikg  gab/ d%^  nkeh.  dem- Wfl'aelien  [und 
TriHfl^a^q  gdbe  Scaek^  bildete,  in  ifveleb'en  kach 
deoii  Xi^cknen  bei  .*^:  IfiAP  :dnifelL  die  Analyse 
55)01  PxoOf:  Silberoxyd  jgefimdeni 'Wurden/  nnil 
KoUenatoff  und   Waaaafst&if  iiii  deni.'dnmii.  ter^ 


.*  '  • 
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ist  ancb  hie^  A^ddbe  Wasserstoff-  I^lir^cHi^lis  , 
wie  iHff'^t«)^' AiilttfM'd'cis  fr«iea  PkiranHd^^^'^rirätis 
e9'kkl^H'uJ-de^  dasH  Jas  Paramid  bei  de^  T^i^fain- 
d^iAg^^fStlb;^6x^lseiii  Wasser  abgftgeft«A'liirttie; 
W^hkl'die  i^lberoxyd-Verbtiiifaii^  erhilaft»  WtfMe^ 
aiy^^iiyg  bi/'zü<  H-  4G(K»  keiti  Wasser  daMd»  «feg, 
ab^  dt»  MlM»^^#Wrd<j  bVaun  ttililI*^rlilr'A^A^^ä?«k. 
Beim  Giilhen  gab  sie  bernaefa  ein  .scbwarcliä'Crte- 
iiieng^:^»^' R«lUe  dii3  SMbc^  <l<»<'eiitwl6^^^ 
dabM  ^yäiüMraMersloiHsame  y  iibM"  c^  kobbtef  dfib^i 
dtii^kabs'k^Itte    Wiräater  v  Elitwi^klftiMgf^  1^ 

Diesi!^  letMeretr  Vi^rsoidbe  te^^^ii;^^  akiis'''aa8 
Pai^adyid  eiatt^^aiid^ye  ebeiiiiyelii£;Niitni«klityliI^^^Uii 
vi«lfeifebl  tu»  deia  N«iilefl  Aflrii  MgÄif'*te^ 
(AerMi*  etb^'awtdaMtjjfM  It«l<(ier  kuJsv^teiv^^). 
Es  hf  lifriiilMi  ^  efekffotiegtffl^r  HürpiSl!^;  der  ^h^li 
mil'Salsbalreii,  inil  Kali';  'AWtaOtaiark  tfnd  Silber- 
oxyd, verbinden  lasst,  ans  denen  es'Wt' äiWirea 
ibge^bi6d'eik'  Werdeaf  'k4iin',  ^iewelil- '^Mnä-  Zu- 
saihitiehi^t^tMftj^  VW'sd  vet^ndeHiclfae^  Biestfbalfihri- 
beit'ial,  ^däfttf ^ ^Ir  tlliler  BMiliig  von  ^AiMäÖkkllfk 
leteb4  lli  £deki4lHiMre  nttld  Alraitf  i^  M^Htbliinre 
nUergebl»  Dter'^eünktfBteiCMbenchiMts  Vdiii  Was- 
/  sersioff  in  der- «letnelitaren*  Analjae  itiuJs  niüht 

übersefa'cB  *weVdm*  abd  ^  sifaM»  ZnsaaiiMasetc^ng 
durfte' «ocfcnifdvt  als'  defiakiv  eafscIiiedMi  '^za  be- 
traehten'^atn,:'8«r:hinge  dfe'Herkaaft  dieses  4^eber» 
sdiusses  atckC  geafigcbd  erklllrt  worrdtaifali''*' 
Eudiransäure.  .  Eucl&dn$äure.  WM  d^e  FlMssigl»ett^>Wl«sbe, 
bei  der  Beliaadliiilg  dar  IVodadte  dait^MStaiifdr« 
l^base  iei  zweifMJk.  «leDithsaaven  AoiiAMl^ka  von 
deai  Paraniidi«abgelaiiretf''iBt9  ¥^rdBBSleiV  iO*  sMat 
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Sie  weisse  9  kaum  krystolliniscbe  Rindön  von 
zweifacH  euehronsaarem  Ammouiak  ab.  Dieses 
Salz  ist  wenig  und  nur  schwer  löslieh  in 
kaltem  Wasser  und  reagirt  stark  sauer.  Die 
Säure  wird  daraus  erhalten,  wenn  man  eine^ 
kochend  gesättigte  Lösung  davon  mit  Salzsäure 
oder  Salpeteirsäure  vermischt.*  Beim  Erkalten 
fängt  die  Säure  an  9  In  Gestalt  epnes  weissen  kry- 
tallinischen  Pulvers  niederzufallen  und  die  völlig 
erkaltete  Lösung  enthält  davon  nur  noch  sehr 
wenig.  Bei  sehr  langsamer  Erkaltung  kann  sie  in 
kleinen  9  kurzen ,  geschoben  vierseitigen  9  meistens 
hemitropisch  zusammengewachsenen  Krystallen, 
erhalten  werden.  Die  Säure  schmeckt  wie  saures 
vreinsaures  Kali,  reagirt  stark  sauer»  verliert  Was- 
ser in  der  Wärme  und  wird  nndurchaiclitig,  ohne 
dass  die  Krystalle  zerFällen.  Zuweilien  bildet  sie 
grössere,  gelbliche  Krystalle,  die  eine  andere 
Form  zu  haben  scheinen,  aber  diese  enthalten 
dann  stets  Ammoniak.  Bei  +  SOO^  yerliert  die 
Säure  alles  das  Wasser«  was  darin  nicht  basisiches 
ist,  10,49  Proc.  oder  2  Atome  ausm^^chend.  Dar- 
auf  verträgt  sie  *{-  280^  ohne  verändert  zu  wer- 
den. Darüber  schmilzt  sie,  bläht  sich  auf,  gibt 
Cyanammonium  und  ein  tief  grünes,  bitter  schme- 
ckendes Sublimat.  Von  Wasser  wird'  sie  beim 
Kochen  nicht  verändert,  selbst  nicht  vvenn  Salz- 
säure oder  Salpetersäure  zugesetzt  wifd.  Wird 
sie  aber  mit  einer  kleinen  Quantität  Wasser  bis 
zu  -4*  SOCK>  in  einem  zu  geschmolzenen  Glasrohr 
erhitzt,  so  löst  sie  sich  vollkommen  auf  und  ist 
in  dreifach  melithsaures  Ammoniak  verwandelt. 

Die  bei -4*^^00^  getrocknete  Enchffonsäure  wurde 
zusammengesetzt  gefunden  aus: 
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Gefandeii  Aiöuie  Berecliiiet 

Kolileqstoff     .     4S,32  12  47,79 

Stickstoff  .     .     10,98  9          9,23 

Sauerstoff,     ,    27,93  6  31,26 

Wasser      •     .     1?,77  %  11 J2 

p=:  »2  +  Ci^N?Oß,  Atomgewiclit  =1694,28.     Sie 

IcaiiB  auch  H  +  C^^H^N^O^  sÜn.  Mit  dieser 
Analyse  stiiniilt  auch  die  des  Silbersalzes  iiberein 

=rÄg2  +  CW]y206,  aber  auf  eine  Weise,  die  es 
nicht  ganz  sicher  macht,  ob  die  Säure  rzC^^N^O^ 
oder  Ci^H^N^O^  ist.  Denn  das  Silbersalz  ent- 
hält 1  At6tA'  Wasser,  Welches  er^t  bei  -f  200^ 
abgeschieden  werden  kann»  'Wo hier  zieht  je- 
doch' die  einsfere  Formel  vor,  wie^vvobl  sie  das  er- 
ste  bekannte  Beispiel  von  einer  Süiire  vorstellen 
^hriirde,  Welche  6  Atome  Sauerstoff  enthielte  iiud 
welche  In  ibrea  neutralen  Sal^^eii  9  Atome  Basis 
aufnähme« 

Von  den  euchronsauren  Salzen  sind  folgende 
untersucht  worden : 

Das  Ammoniahsah^  getrocknet  bei  -|-  200^ 
(also  z>iveifacb  enchronsaures)  und  durch  Verbren" 

Äung  analysirt,  wurde,  nuch  der  Formel  SS*  -j- 
Ci2,N2  06  ^  ft  —  WS4.  +  C^^H^N^Ö?^  zugammenger 
0etzt  gefunden..  Aber  wßnn  dieses  Salz  ein  sau- 
res ist^  .SQ  mii^9  es  als  eine  Verbindung  von  1 
Atom    neutriJem  Sal?  ^mit  1  Atom   wasserhaltiger 

iSäure  hetracMct  werden  (SffifH*  +  C12N2O6)  -f 
(2»4.Ci?N^O^)^  was  in  einfaehen  Atomen  ge* 
ben  würde.  =  24C  +  12H  -f-  SN  4^  160,  die  durch 
2  dividirt  =  G^^H^N^OS  oder  2  Ai^uivalente 
Wasserstoff  zu.  wenig  geben.  Die  Formel  hann 
nicht  recht  gut  mit  einer  andern  in  Einklang  ge« 
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bracht  werden  ak  mit'  »It^ -f- C^^H^N^tK,  afs 
wasserfreies  Säls,  da  wohl  niebt  «a  VerimitheH 
ist,  dass  sieh  1  Atonn-  RrystaUwasser-iniebt  vor 
4*  SOO^  Ton-  dem  Salae  entferuen.  kssea  so)lle. 

Das  Bleioxydsalz  wurde  durch  yjp'rinischung 
einer  kochenden  Lösung  der  Euchronsäqre  mit 
einer  verdiinuten  Auflösung  von  neutralem  essig- 
sauren Bleioxyd  erhalten.  Das  Salz  setzte  sich 
beim  Erlsalten  in  gelben  mikroscopischen  Rrystal- 
Icn  ab,  die  ein  lebhaft  gelb  gefärbtes  Pulver  bil- 
deten. Die  Mutterlauge  setzte  beim  Kocben  ein 
weisses  Pulver  von  meliithsaurem  Bleioxyd  ab« 
Bei  der  Analyse  des  getrockneten  Salzes  wurde 
es  eben  so  zusainmengesetzt  gefunden,  wie  das  Am« 
moniaksalz,  nämlicli  entweder  f  b  -j-  C^2p(206  ^  ^ 
oder  tb  +  CA2H«]>I2  07. 

DaiB  Silberoxydsahy  bereitel  auf  dieselbei  Weise 
mit  salpetersanrem ;  Silberoxyd ,  löst  sicib.  in  der 
warmen  Flüssiglceil;  auf  und  setzt ;  aich  Mim  Er- 
kalten ab,  oder  es  l^^nn  jauf:  etfitmal  andgefallt 
werden ,  wenn  m|m  luü^hr.  zuaetjit ,  ,In.  beiden  FäU 
len  bildet  es  ein  ^ehwefelgelhea>  schwerem  Pulyer« 
Es  löst  sich  nicbt  in  Ammoniak  aitC,  abeir  eflii  ver* 
wandelt  sich .  damit  in  eiHien  scUeio^fgen,.  weis* 
sen,.  noch  silberV^Uigen  Körper ^  rdev.dui^f^bs  Fil- 
trum  geht,  Dieses  .  Salz^  h4|t(e  qac^h  dAm.  Trock- 
nen bei  -f*  15W^*  die  Zuaaaimeaae&mig  =  Ag^  ^ 
Ci2H2]^20%  aber  es  verlor  bcS  4-  WOf»  nock  1 
Atom  Wasser ,-  i^as  i  W öHl ex ' väraillassbei^'  dieses 
aU'JSrystallwasset  ssdvbetraehten;  nhd  anlzaiiehiiien^ 
daaa  die  Sünre  keineui  Wasserstoff  und.Dnn6  At. 
Sauerstoff  enthalte. 

Sei   der.  Verwandlung    diir   Euehionsäure  iq 
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Wasser  bei  -}-  90(F  in  Meliitlisaure  und  Amno- 
jQiak,  werdeo  back  der  eiDen  Ansieht  Sundnaek 
«der  anderen  2  Atome  Wasser  aafgenommen ,  am 
1  Aequivalent  Ammoniak  und  3  Atome  Meilitk- 
säure  kerTorEubrlngen. 
Eucliroft.  Wird  blankes  metaiiisches  Zink  in  eine  Lo- 
sung der  Enchronsänre  gestellt^  so  schlägt  sich 
auf  seiner  Oberfläche  ein  tief  blauer  Körper  nie- 
der ,  der  in  einer  kochenden  Lösung  so  tief  ge- ' 
färbt  lYird,  dass  er  schwarz  aussieht ,  mit  einem 
Stich  ins  Kupferrolhe^  wie  Indigo.  Diese  Reac* 
tion  ist  so  empfindlich,  dass  die  kleinste  Quanti- 
,tät  Euchronsäure  auf  dem  Zink  einen  sichtbaren 
blauen  Ueberzug  bildet.  Der  blaue  Körper  sitzt 
so  fest  an  dem  Metalle ,  dass  er  sich  nicht  mecha- 
nisch ablösen  lässt,  man  muss  das  Zink  zu  die- 
sem Zweck  einige  Augenblicke  in  Tcrdiinnte  Salz- 
säure tanefaea,  worauf  er  in  Gestalt  einer  sehwarr 
"Ken  Masse  davon  abfallt,  die  nach  der  Einwir- 
kung  der  Säure  kein  Zinkoxyd  enthält.  Er  oxy- 
dirt  sidb  in  der  Luft  sehr  schnell  zu  Euchron- 
säure und  wird  dabei  weiss.  Dies  geschieht  bei 
der  geringsten  Erwärmung  augenblicklich ,  selbst 
auf  Papier.  Dieser  Körper  ist  Euehron  genannt 
worden.  Als  was  er  eigentlich  betrachtet  werden 
muss,  konnte  wegen  Mangels  an  Material  für  die 
Fortsetzung  der  Untersuchung  nicht  bestimmt 
werden.  Er  kann  einer  Ton  folgenden  dreien 
sein  i  f )  das  Radical  der  Säure,  entstanden  durch 
Reduction  mit  Zink^  S)  ein  niedrigerer  Oxyda- 
tionsgrad  der  Sanre,  enchronige  Säure,  nnd  3)  eine 
yerbindung .  mit  einer  dem  Radical  der  so  %gki' 
standenen  neuen  Säure  hinzugefilgten  Quantität 
Ton   Wasserstoff,    welcher   durch   den   Sauerstoff 
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der  Luft'  wiisder  in -Wasser  TerWattdeltwird.  Die 
bsideh  lelttereii  Ansiehten  haJbiea  grossere  Wahr- 
sclleinliclikelc  •fiii>«  aiebi|  denn  t  er  Jst  eine  seliwaehe 
Seiive^'.iKst  8i^:(iifit*)kaU8ti6cliMd  Kalty.  Natron  nnd 
AminoniaJpTiBrliindet  zu  Salzen,.  :deren  .Auflösung 
die/]|irafeiitT^Uale  und  jeeiciiste  PürporfariM  hat, 
4id  aift'SeliDnheiti.die  de«  ölieMnangansauren  Kali's 
|7bertriffiEI,''<iVelclie,  aber  »ieht  von  Dauer  ist,  in- 
dem' die  Eueliffoüsäare  beim  •  Zutritt 'der  Lnft  so 
jmgenbitcblibh  wiiider^ebiUtel  Mrir4>»  dass  man 
liaum  mehr  ab .  dil^' Ifösong  ausi- einem  :GefSss  in 
ein.  atnderei  n<i||iesseni  brMebi,if  «m.  sie  farblos 
zu  erballetat^  '  -    j  ; « »t  •  ".•».' 

.:  Dfie  Ve)4>i»diingi dieses  Körpi^rs  iml.  Bisenoxy- 
dul wird  eehaUeii.l  wenn  Aian  'eaehronsaures  AI« 
luili^mit  iliftem^.  •anfgifilöstien  Eäsenosf dnlaalz  yer- 
miscIiL  ;Sie  Isf^ein  v^lnminösejT)  lief  Teileben* 
ManiwfiBSedfeMeblag  von  ansgezeiebnclec  Scbön* 
l^f''aber'«ie.Hrertragt  nicht  das  «Waateben ,  weil 
sae  in 'der  Iiuft- rostgelb  undinliAsischesenebron* 
saures  Eisenoxid  yervf hndek  wird.  Er  löst  sich 
obotf  Fecbeifi*:8ab6ällre,  pqd  'w^dter  die  Sake  von 
Manganoxydul  noch,  die  Ton.Zbnoxydnl  Teranlas- 
sen  lieble ''BIMung.   . 

'• /Diesen 'Körper  wird  atcb  auf  hydro&lektri- 
sebem  Wege  am  -^  Leiier  > gebildet,  wenn  »an 
ei^.dLösung  von  encbrionsafurem  Ammoniak  durch 
deit  fftbtrischen  Stvom  sich  fee^setzeii  lässt,  w#bd 
die  Fl&asigbcfit  Ton  dem  netfgcibiUlelen  SaUe  pur» 
]f uTfiifrbm ; wir d )  aber  die  Sitare  feiUfein.in  Aliflö- 
smig'JffeMnitfaet  dteSildmi|;  desaeiben  nicht. 

.\  WKJbleJs.  hataneb  ^einige!  Angaben  über  die 
grünen  und  gelben  Producle  mitgetheilt,  welche 
bei    der   trockne»   Destillation   des  melUlbsauren 
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AiiimoiriäI»<  -geUMet  werdeii^  .tjlie*4chvliier.ibefU 

gehe,   weil  er  Imle:  bestiniiiit^  Besntole  daMa« 

berleit^  koimte^  tand  eir  inivi«i^eidein':prrratliii 

mifgetheili  l|at,^tdusi'ev  dieieliliöcAaib^iflHfcr^asaiilA 

IJntersiiciiDngr'fortsoK^tsE'en  biabmclitige^:! so ibaLd 

Sit'  newii  Quaiptitaten  '^liflobigfiteii»  erhabene  ^abe^ 

PraAucteder  '-'    lieber' den.  PoIcspifUifs  andiidEe-iflewisIbco  be* 

^Mtaulion!'  glc'^<»'>«»'  ftüblHtiged.Siaiffe  iai  y^iW^iJSfkin^mn} 

Holupiritat.  und  Sebiv^eltai^v  eiae  WeitlfofigtilArfieit' ausgid« 

föbrt   worden^yiifrelobe^  '«U«»dtiigB   skÜfc   rticb  »s 

BeanitateniiatV'dle  '  aj^er  ia< Baifetf  datt^Analyen 

und  derdayiMV  h^sl^eM^^tea^^FDVIl^eia  ddffWaeder^ 

bolung  und  Bestätignng  za  bedürfen  sebiftinlL}  »    '  . 

Wird  KiAihydt^^t«  in '^sraeeiilmikiMlif^^ 
anfgeldat,  a«  '  furi)!^  aicb  die  KMsäiigteit  iadgletelr 
braun  y  und  paeh  ^erWetlefi setzt: «icb  tftfligclb« 
lieber  IVtedeyachlag'vdfi^bäbtentanhnn^'Iliili  ab^^e* 
färbt  duri^  eitte«i«|' Waaaer  iialtialid/ce^^birtsBL 
Beim  r  Ve^däiiaW^imlt  Wasser-  .firirdfedte<i?läsai^ 
beit  milofaig)  'iiaüd'<ed  aoaderl 'taicb  iafllaiilig  ena 
braunes  Oel  auflief*  4)berftä«be  lA.  >^i' '^^  ^  ». 
Diese'  Rea«t!oa'''bät  der  'HbfeEeptiittta  biäbt  ge- 


Zx.r« 
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mein  mit  ^eni-W^tu-AtboböI.«'  )^'<:  luh 

Lässt  man  Kalium  sich  in  wifssMfAieni'jHol«- 
»Ihohbl  'MydireU';  s^  btige  eine  n^ne'  PortcoiÜKa- 
lium  noch^eioe  Was9e]^tdffgas*BntWi<^e1llngr^3ev- 
anlasst,  wozu  ^es  Boletzt  der'Mitwirkung<"r<&i*>ge« 
linder  Wärme  bed«vf,  so  wivd  «r-s'chwIiMliisaigy 
gefärbt  undi'er8larrt>;4<rrtfuf  Kieittv  dShb4te»(<cu  «S« 
Ber  krystaUiiiischen  Sfäs»e>,  aua wdbbisv nwaldÜTob 
vorsieb tigei  Erhitzung  de«  «ebb  znrlidi^blialyfawa 
Holzalkohol  austreibt.     Wird:  diesti  Mase^öitf/vie- 

•)  Poggeud.  XnnÜ,  KLhC,  p,  ISi,  tWi   jriJ     i  ;• 
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lern  Wasier  gellist  dnd  destiHlft^  so  geht  Holz* 
«Ikokol  aber  und  die  Fltissigkeil;  entliiilt  dann  Kali, 
lirenig  gelarbt  dureh  die  früb^r  angofiibrteB  Zer« 
oeteuRgspvödwele;         - 

Dagegfin  fanden  sie  die  brystallinische  Yerbin« 
dang  bei. der  Verbrennangs -> Analyse  zasammen-» 
gesetzt  an»: 

GefuDclen  Atom«  Bereclraet 

Kohlenstoff     •    21,73  4        23,85 

Wasserstoff    •       6,21  14          6,81 

Sauerstoff.     «     25,96  3        23,37 

Kali       .     .     .    46^10  1        45,97 

r=  feC^H^^O  +  Cm^O^.  Sie  ist  eine  Verbindung 
▼on  1  Atom  Metbyloxyd-Kali  mit  1  Atom  Holzal» 
koboi,  welcher  in  höherer  Temperatur  verfluch- 
ligt^  werden  kann  mit  Beibehaltung  des  Methyl- 
ox^d-Kali's, 

Ist  die  Analyse  richtig,  so  ist  diese  Ansicht 
falfcb^iind  ist  die  Ansicht  richtig,^so  hätte  man  eine 
soleh^  Analyse  nicht  bekannt  machen  sollen,  vreii 
die  Formel  2,12, Proc.  Kohlenstoff  und  0,6  Proc. 
Wasserstoff  mehr  voraussetzt,  ^ als  gefunden  wor- 
den sind. 

Bekanntlich  wird  der  Hokss^iritns  ton  einer 
problematischen  Flüssigkeit  begleitet,  welche 
Reichenbach  Mesit,.  L,  Gmelin  Lignon  und 
Weidmann  und  .Schweitzier  Xylit  genannt 
habto  (Jalmäb.  1840,  S.  575)..  Diese  ist  der  Ge- 
genstand einer  weiteren  Untersuchung  der  letzteren 
Chemiker  gewesiea.  Sie  behaupten,  dass  Xylit  und 
Mesit  'Tehrschiedene  Flüssigkeiten  seien,  und  be- 
weisen dieses  mit  Analysen.  Der  Xylit  ist  etwas^ 
von  dem  man  nicht  recht  weiss,  wie  er  erhalten 
wird,  und  erhält  man  ihn  nichl  so  einigerlnasaea 
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ireia  von  Fabrikanfett,  so  steht  es  in  weilem  FeUe, 
ob  seine  Bereitang  glneken  werde.    Sie  lialteii  dunem 
solchen  Xylit  erbalten ,    welcher  nu^  Hesit   ent* 
hielt.     Sie  rectificirten   ihn    erst  so  oft,   bis  das 
Ilebergehende  durch  Wasser   nicht  mehr  milchig 
wurde,  und  das,  was  sie  für  reinen  Xylit  halten 9 
wurde  auf  folgende  Weise  gewonnen:    Das  De- 
stillat wurde  auf  feingeriebeoes  Chlorcalcinm  ge- 
gossen ,    welches  darin  aufquoll  und  sich  mit  ei- 
ner Portion  davon  verband,  ohne  darin  gelöst  za 
werden^     Durch   Destillation  der  aufgequollenen, 
von  dem  flüssigen  Theil  getrennten  Ghlorealcinm- 
Verbinduog  im  Wasserhade  wurde  reiner  wasser- 
freier Xylit  erhallen.      Seine  Eigenschaften  wer« 
den   auf  folgende  Weise   angegeben;    &  ist  ein 
{arbloses  Liquidum  von  angenehmem  Geruch  ond 
brennendem  Geschmack ,   kocht  bei  -f-  61^,5,  hat 
2,177  speeif.  Gewicht   in  Gasform»      Das   Liqui- 
dum hat  0,816  speeif.  Gewicht^  aber  die  Tempe« 
ratnr  ist  nicht  angegeben  worden.     Er  lisat  sich 
mit  Wasser  in  allen  Verhältnissen  mischen,   was 
nicht  der  Fall  ist  mit  MesiL     Es  wurden  11  Ana- 
lysen angestellt,  welche  der  Formel  C^H^/^O^?  ent« 
sprechend  betraebtet  würdig.    Ausser  dass  diese 
Formel  einen  Atombruch  hat^  zeigt  sich  bei  einer 
Yergleicbung  der  Analysen,  welch'e^ioL  Misnfiifa* 
ren  fiir  überflüssig  halte,  weil  Isie  unter  einander 
oft  um  mehr,  als  um  1  Proc.  sowohl  vohi  Kohlen» 
Stoff  als  auch   von  Wasserstoff  und.  nm  eben   so 
viel  von  der  Formel  «bweieben,  dass  9  derselben 
ungeTäbr  Vz  Pvoe;  Wasserstoff  melr   geben,   als 
die  Berechnung   voraussetzt,    ohn«  dass   bei  der 
Analyse  ein  damit  eofwesfiondirenderfillebersehttss 
von  4  Prpc.  Sauerstoff  erhalteiL.  wurde» 
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Der  Menit  dagegen,  welcbeh  sie  MeBifen  neii» 
neu,  besteht  nach  ihrer  Analyse  aus  C^H^^O^f 
«her  bei  diesen  .Analysen  kommt  es  ihnen  nicht 
so  genau  darauf  an,  dass  Kohleiistoff  und  Wasser* 
Stoff  am  y2  Proc.  oder  darüber  Ton  dem  Resultat 
der  Rechnung  abweichen. 

Der  Xylit  gab  bei  der  Destillation  mit  Rrann- 
stein  und  SchweFelsäure  Aldehyd ,  aus  virelchem 
Aldehydammoniak  dargestellt  werden  konnte«  Die- 
ses Product  liegt  wieder  gänzlich  in  der  Reihe 
der  Metamorphosen  des  Weinalkohols« 

Xylit ,  über  eine  Lösung  von  Kalihydrat  co- 
hobirt,  bis  das  Destillat  anfing  milchig  zu  werden, 
gab  ein  Desjillat^  welches  nach  der  Sättigung  mit 
Chlorcalcium  bei  der  Destillation  anfanglich  Xylit 
gab^  und  hernach  Holzalkohol ,  der  von  dem 
Chlorcalcium  zurückgehalten  worden  war.  Die 
alkalische  Flüssigkeit  enthielt  essigsaures  Kali. 

Wird  Xylit  mit  reinem  pulverisirtem  Kalihy- 
drat in  kleinen  Portionen  nach  einander  vermischt, 
80  entstellt  in  dem*  Liquidum  ein  blättriges  Salz, 
wobei  Holzalkohol  in  der  Flüssigkeit  frei  wird. 
Sobald  ein  gevyisses  Quantum  von  diesem  Salz 
entstanden  ist,  wird  es  gesammelt  und  mit  was- 
serfreiem Xylit  gewaschen ,  aber  geschützt  gegen 
Luft  und  Feuchtigkeit.  Dann  wird  es  im  luftlee- 
ren Raum  über  Schwefelsäure  getrocknet.  Es 
bildet  eine  Masse  von  zarten ,  silberglänzendeii 
Blättern,  die  zerfliesslich  sind,  sich  in  Wein- 
ond  Holzalkohol  lösen,  und  deren  Lösung  in 
Wassicr  beim  Verdunsten  essigs1[nres  Kali  giebt, 
als  welches  sie  sich  aber  nicht  vorher  bei  der 
Analyse  ausweisen.  Sie  bestanden  ans  3K-4*€^^ 
H^  O^,    was  so  gedeutet   wird ,  dass  davin  eine 
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neue  Sanre^  Xylitoänre^  ocler  onleressige  Süore 
entlialtea  bt  ^  welche  «us  C^H^  O'?  b^stefal^ 
tmd  dads  sich  SKC^H^O^^?  mit  i  Atom  Xyllt  = 
(;6|{i2.0^7Yerbandcii  haben.  Das  Rcsahat  der 
Analyse  uBtcrsoheidet  sieh  von  dem  der  Rechnung 
um  0,27  Proc.  Kohlenstoff  zu  wenig  und  um  0,28 
Proc.  Wasserstoff  und   0,87   Proc.  Kall  za  viel. 

Wird  der  Xylit  mit  einer  Auflösung  von  Kali- 
hydrat  in  etwas  grösserem  Verhältnisse ,  als  zur 
Bildung  von  xylitsaurem  Kali  nöthig  ist,  bebanded 
und  destillirt^  so  erhält  man  in  dem  Destillat  ein 
Oel  welches  unter  -f-  80^  hoeht,  dessen  Koch» 
punkt  aber  allmälig  auf  -]-  100^  steigt.  Das  Oel 
besteht  aus  62,58  Kohlenstoff,  10,86  Wasserstoff 
und  26,56  Sauerstoff  =  C^H^^O^.  Dieses  nen- 
nen sie  Mesxt  und  halten  es  Fiir  den  Prototyp  von 
Reich enbach's  Mesit.  Es  ist  farblos  und  leicht- 
flüssig,  riecht  angenehm  ätherartig,  schmeckt 
brennend,  hat  im  ganz  reinen  Zustande  seinen 
Kochpunkt  etwas  über  -|-  70^.  Ist  etwas  löslich 
in  Wasser. 

Mit  noch  mehr  Ralihydrat  wird  ein  anderes 
Oel  erhalten ,  welches  sie  Xylitnaphta  nennen^ 
und  welches  aus  66,61  Kohlenstoff,  11,15  Was« 
serstoff  und  22,24  Sauerstoff  besteht  ^zC^H^^O^?« 
Es  ist  eine  farblose  ^  dünne  Flüssigkeit  ^  die  nacb 
Pfefferniünze  riecht,  bei  -{-  110^  kocht,  auf  Was- 
ser schwimmt  und  darin  unlöslich  ist. 

Mit  grossem  üeberschwss  an  Rali  wird  XyUiSl 
erhalten ,  welches  ans  80,47  Kohlenstoff,  iO,4S 
Wasserstoff  und  9,11  Sauerstoff  besteht  =  C^^H^H). 
Es  ist  ein  farbloses  oder  gelbliches  Oel,  schwiaiaiC 
auf  Wasa^r   und  löst  sich   darin  nicht   anf,  iSst 
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« 

aieh  «berJü  Alliohol'^  HolcspiritUB  und  Aetfaer. 
Sein  Kockpanlit  liegt  über  ^  900^.  .     . 

Bei  allen  diesen  Zertetenngen  bildet  aieli  aysser 
dem  OeL  ein  Htirz^  welcbes  sie^Xylithars  nettnen» 
Es  istbnttn^  in  der  Kalte  bart,  weieb  be{-|-20o^ 
sebmikit  .unter  4*  ^00^  ^  ist  nnlöslicb  in.  Wli^er, 
lömeb.in  AUobol^  HoleBpIritus- und  Aetberi  !ver- 
bindet,  fii^  nicbt  mit  Albalien  und  bestehl  aus 
80,00  KoblenM^ff,  9^86  Wasserstoff  und  |0,U 
Sauerstoff  =  CäH^^O  oder  C^+H'ßO'* 

Dieses   Hars   wird  ancb  gebildet ,  wenn  map 

Mesit  darcb   Kali  in  Xylitnapbta   und  diese  auf 

gleicbe  Weise  in  Xylitöl  verwandelt«    Das  letztere 

wird  aueb  durcb  Kali  verbarzt,  aber  es  gibt  ein 

dsTOO  verscbiedenes  Harz. 

Kalium    entwickelt  aus   Xylit  bein  Gas  9    und 

wenn,  die  Einwirkung  so  weit  beendigt  ist,  dass 
Kalium  sich  nicbt  mehr  verändert ,  so  hat  man 
eine  schwarzbraune  Masse,  die  mit  Wasser  eine 
braune  Lösung  gibt,  ,  auf  welcher  ein  schwarz- 
braunes Gel  abgeschieden  ist..  Das  Oel  lässt 
beim  Destilliren  Xylitbarz  zurück  :^nd  gibt  ein 
gelbes  Oel ,  vecmiseht  mit  ihrem  Mesit,  und  ein 
vreniger  fliichtiges  Oel^  .Xylitöl^  desfsen  Kochpunkt 
allip^lig  auf  4: 200^  steigt.  Die  alkalische  Flüssig* 
keit  ift  braun  von  aufgelöstem  Harz  und  enthält 
zugleich  essigsaures  Kali. 

Sie  stellen  die  phemische  Natur  dieser  Oele 
durch  .folgende  Formeln  dart 

Xylitnaphto  =  CaHöO  +  C*H«Oi  ,  lAt.Metliyloxydu.lAtAGetyloxydaL 
Mesit   .  .  ,  =  C^HßO+C+HßO     ,  lAt.Methyloxydu.lAt.Acetylozyd. 
Xylit    •  .  .  =  C2H«o4-C*ia«OiJ,  lAt.Metliyloxyda.lAt.HyUt9aure. 
Mesiien  .  .  2i=  C?H<fO  + C*H«0»  ,  lAt.Bfethyloxydu.lAt.ftcetyliseSäare. 

Das.  Xylitbarz  könnte  Acetyloxydul  oder  ein 
damit  polymerischer  Körper  sein. 

Berzeliaf  Jahres  -  Bericht  XXI.  33 
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Methol.  In' eiiier  sj^terenAUandlaiig'*)  haben  Weiif- 

mann  und  S-cli weiCz^r  diese  Vefsncfae  Ibrtge-^ 
setzt. •  *Me  'fanden,   dags  c»»igaaore^  Metfayloxyd 
mit  ^KatiiHn   eine  analege  'Verbindung  des  Kafi's 
mit'  Xylit8äo»e    od^r  iinteraeetyliger   Sfinrie    her- 
Terbringt,  Welehe  bereICs  beim  essigsauren  Aetliyl« 
oitydf   S.   425,   angeführt   vrorden  ist      Darauf 
folgen   Untersuchungen    über   die    Einwirkungen, 
welche  'Kaliiiui    und    Schwefelsäure   auf  Mesiten 
ausüben,  welche  SchwefelsSure  atif  Xylit,  Mesit, 
Xjiitnfaphla,   Xylitöl  und  Xylitharz   herrorbringt, 
lind  zuleitet  folgt  eine  Üutersnehnng  des  MethoPs. 
Ich   habcr^  bereits  ifti  Jahresb.«  1840,  S.  577,  die 
Angäbe^    dieser    beiden    Chemiker    über   diesen 
Korper  angeführt ,  Ton  allem  diesem  ist  unn  nichts 
mehr  richtig.     Das  Methot   wird   nicht  ans  Holz- 
alkohol  Jsrhalten,    wie  ^  da  aägegeben   wdhien  ist, 
sondern  aas  Xytit,  der  mit  ^bei^efaiis^iger  Schwe- 
felsäure destillirt  wird,  und  es  besteht  nicht,  wre' 
angcgellien    Worden   ist,    aus  <  C^  H^^  O ,    sondern 
aus  89,13  Kohlensioir  Und   10,^  Wasserstoff  r=r 
Ci2H^».     Wird   das   Meth<<l   lange  mit  Schw^rel- 
säure  geschüttelt ,   so  Ycrbindch  sie'*  sich  allmäligy 
aber  es  entwickelt  sich  schweflige  Saure  und  die 
Masse   schwärzt    sich'.      Sib    trennen   sich  in  der 
Ruhe,    und'  man    muss   deshalb'  die*  Elnwirknhg 
mehrere  Tage  fortgehen  lassen.  '  Zuletzt  scheidet 
man    sie    durch  Wasser,   wobei  sich'  ein  braunes 
Oel   auf  der  Oberfläche  lansa'mmelt ,   welches    bei 
der  Destillation  unverändertes  Methöl  liefert   und 
ein  Harz  zurücklässt,    welches   aus  C^^H^^D  be- 
stehen  soll.     Die  saure    Flibsfgkeit   enthält  eine 


>  •  ■» 


*)  Poggend.  Ann.  L,  p.  )1^65, 
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gepaarte  Seil wefeisiiare,  die  Methokebwefelsanre, 
welehe  mit  Kalkerde  ein  in  Wasser  leicht  lösli- 
ches SalE  bildet,  das,  b^i  -f-  90^  getreeknet,  zu« 
sammengesetzt  gefanden  wurde  aas:' 

GefuBdeu  Atome  Bereelmet 

Kohlenstaff  .  .  38yl5  12  S(8,44 

Wasserstoff  •  .    4,90  18  4,70 

Schwefelsäure .  41,52  2  41,96 

Kalkerde     .  .  •  16,02  1  14,90, 

=  CaS+Ci2Hi8S  oder  CaS  +  jCi^HißOS  oder 

CaS  +  Ci2Hi8+H. 

Dumas  und  Peligot*)  haben  Verbindungen  RoUlensaures 
von  kohlensaurem  Methyloxyd  mit  hphlensauren  Methyloxyd. 
Salzen  entdeckt.  Löst  man  wasserfreie  Baryterde 
in  wasserfreiem  Holzalkohol ,  und  leitet  in  die 
Lösung  trocknes  Kohlensäuregas,  so  entsteht  ein 
perlmntterglänzender  Niederschlag,  der  eine  Dop- 
pelverbindung von  1  At.  kohlensatfirem  Metbyloxyd 

^  und  1  At,  kohlensaurer  Baryterde  ist  =;  fiia  C-j- Alc(^9 
Ton  der  sie  die  Analyse  mitgetbeilt  haben.  Sie 
ist  in  Wasser  löslieh ,  aber  sehr  bald  fangt  Koh- 
lensäure an  unter  Brausen  wegzugehen  und  koh- 
lensaure Baryterde  niederzufallen,  worauf  man  in 
der  Lösung  Holzalkohol  findet.  Sie  ist  unlöslich 
in  Holzalkohol. 

Sie  haben  ferner  eine  Verbindung  von  KohlensnI- 
fid  mit  Methyloxyd  und  Sauerstoffbasen  entdeckt**), 
analog  der  von  Zeise  entdeckten  Xanthogensäure. 
Löst  man  Kalihydrat  in  wasserfreiem  Holz -Alkohol 
und  vermischt  darauf  die  Lösung  mit  Schwefel- 
kohlenstoff,  so   schicsst  daraus  Kali  -  Mcthyloxyd- 


')  Annal.  de  Cli.  et  de  Phys.  LXXIV,  p.  3. 
")  A.  a.  O.  p.  13. 
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Sttlfoearbonat  in  seideglansendf ti  Krystalleti .  rein 
an  y    die    zufolge  .  der  Analyse    SEuaammengeaetzt 

sind  -ans  Rl'-|*  AleC.  Die  Lösung  dieses  Salzes 
gibt  durch  doppelte  Zersetzung  Verbindungen  mit 
anderen  Basen.  Die  BleioxydTerbindung  wurde 
analysirt,  die  Analyse  stimmt  gerade  nicbt  sehr 
gut,  aber  sie  lässt  doch  keinen  Zweifel  fibrig,  dase 

die  Verbindung  t>b  (Ü  -f  Me(^  ist. 

Metliyloxyd-        Dumas   und  Sfass*}    haben    die    Dämpfe  Ton 
Verbindungen  Methyloxyd ,  essigsaurem  Methyloxyd  und  Methyl* 

gemKalihydrat.^^^^'^^  durch  gelinde  erhitztes ,  halkhaltiges  Kali- 
hydrat geleitet  und  gefunden ,  dass  Metbylozyd 
ameisensaures  Kali  und  WasserstolDTgas,  essigsaures 
Methyloxyd  ein  Gemisch  von  essigsaurem  und 
ameisensaurem  Kali  und  V(^asserstoffgas ,  und  Me* 
thylchlorür  ameisensaures  oder  hohlensaüres  Kali, 
Wasserstofl^as  und  Chlorkalium  gibt*  Da  Aethyl- 
ehlotür  öibildendes  Gas  und  Chlorkalium  gibt,  so 
hatten  sie  eine  damit  correspondirende  Metamor- 
phose yermuthet,  welche  das  von  Dumas  Ter* 
geblich  aufgesuchte  Methylengas  hervorbringen 
sollte ,  was  jedoch  auch  jetzt  nicht  erhalten  wer> 
den  konnte. 

Aceton.  *  Duma 8  und  Siass^)  haben  ferner  das  Ace- 
ton derselben  Reaction  unterworfen.  Es  gab  Koh- 
lenwasserstoiTgas  und  kohlensaures  Kali ,  aber 
nicht  die  Säure,  welche  nach  ihrer  Berechnung 
aus  C^H^O^  bestehen  sollte ,  daher  sie  das  Ace- 
ton als  wirklich  verschieden  ton  den  Alkoholarten 
betrachten  (vergl.  S.  423). 


I  ')  A.  «.  o.  LXXm»  p.  157. 
**)  Ann.  de  Cb.  et  de  Phyi.  LXXllI,  p.  149. 
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Löwig  und  Weidmann  *)  haben  das  Ver- 
balten  des  Acetons  za  Kali  und  Kalium  untersucht. 
Legt  man  Stücke  von  trochnem  Kalihydrat  in  eine 
anfangs  abgekühlte  Flasche,  giesst  Aceton  darauf, 
so  dass  es  nicht  über  dem  Kali  steht,  lässt  sie  8 
Tage  lang  zusammen  stehen,  giesst  das  Liquidum 
ab  und  Yermi9cht  es  mit  Wasser,  so  scheidet  es 
sich,  indem  sich  eine  braune  ölartige  Flüssigkeit 
auf  der  Oberfläche  ansammelt.  '  Wird  diese  mit 
Wasser  wohl  ausgewaschen  und  mit  Wasser  de- 
stiUiirt,  so  lange  die  Wasserdämpfe  noch  flüchtiges 
Oel  mitführen,  was  eine  lange  fortgesetzte  Destil- 
lation erfordert ,  so  erhält  man  mit  dem  Wasser 
ein  Oel ,  welches  alle  Eigenschaften  des  Xylitöls 
und  dessen  Zusammensetzung  hat,  nämlichC^^H^^, 
und  in  der  Retorte  bleibt  mit, dem  Wasser  ein 
Harz  zurück,  welches  identisch  mit  dem  Xylitharz 
ist  und  dessen  Znsammensetzung  bat  =C^H^^O. 
Die  alkalische  Flüssigkeit  enthält,  ausser  übrig 
gebliebenem  Aceton,  Holzalkohol  nnd  essigsaures 
Kali,  Gegen  Kalium  verhält  sich  Aceton  ganz  so 
wie  Xylit.  Sie  glauben  daher,  dass  das  Aceton 
ilicht  zu  der  Klasse  der  Alkoholarten  gehöre, 
sondern  sie  betrachten  es  als  C^H^O-f-C^H^O, 
d.  h.  als  eine  Verbindung  Ton  1  Atom  Methyl* 
02(^yd  und  1  Atom  Acetyloxyd,  Sonderbar  genug 
scheinen  ^iese  interessanten  Reactionen  bei  ihnen 
keine  Ahnung  über  die  Natur  des  problemati* 
sehen  Xylits  erregt  zu  haben. 

Ich  erwähnte  im  letzten  Jahresberichte,  S.  526,     Kafcodyl. 
der  höchst  wichtigen  Versuche  Ton  Bunsen  über 
die  Kakodyl- Verbindungen^   diese  Versuche  sind 


*)  Poggend.  Annal.  L,  p.  299. 
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weiter  fortgesetzt  ivorden^),  mit  Resultaten,  die 
unsere  Kenntnisse  über  diesen  merKwiirdigen 
Körper  Tervollstandigen ,  durch  dessen  Gcsebiclite 
die  organische  Zusammensetzung  ein  ganz  uner* 
nvartetes  Licht  gewinnt« 

Es  ist  Bunsen  geglückt  das  Kakoidyl  redacirt 
nnd  in  isolirter  Gestalt  darzustellen.  Er  hatte  ge- 
funden, dass  Chlorhakodyl  beim  Erhitzen  über 
Quecksilber  Quecksilberchlorür  hervorbrachte,  nnd 
versuchte  deshalb  die  Wirkung  von  Zinn  darauf« 
Es  löste  sich  bei  gelinder  Erhitzung  darin  auf, 
und  fuhr  darauf  fort  sich  mit  einer  solchen  Hef- 
tigkeit darin  aufzulösen^  dass  es  «bgeküklt  werden 
musste,  nnd  zuletzt  wurde  alles  beim  Erkalten  zu 
einer  dicken  Masse.  Bunsen  vermuthete  nun, 
entweder  Zinnchlorür  und  flüssiges  Kakodjl,  oder 
wenigstens  ein  Doppelchlorür  von  Zinn  nnd  Ka- 
kodyl,  durchfeuchtet  mil  Kakodyl  erhalten  zn 
haben,  nnd  es  entstand  die  Frage,  das  Kakodyl 
abzuscheiden« 

Die  Schwierigkeiten,  mit  welchen  man  bei 
diesen  Versuchen  zn  kämpfen  hat,  sind  mit  de- 
nen bei  gewöhnlichen  Versuchen  nicht  zu  ver- 
gleichen. Bei  diesen  kann  man  mit  dem  frei-ope- 
riren,  was  man  in  den  Händen  hat,  beim  Kakodyl 
aber  verhält  sich  dies  nicht  so.  Der  geringste 
Zutritt  von  Luft  setzt  es  in  Brand,  daft' Praeparat 
wird  zerstört  und  der  Untersuchende  setzt  Ge- 
sundheit und  L^ben  auFs  Spiel.     Diese  Schwie'* 


*)  PriTatim  mitgetheilt.  Die  im  Torigen  Jabresb.  mit» 
getLeilten  Resultate  sind  uA  Vcrlaaf  des  Jabrs  in  deh'  Ann. 
der  Cbem.  und  Pbannac.  XXXVII,  p.  1-^57  ausfuhrlicber 
beschrieben  worden. 
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rigiseileii  bat  Bansen  anC  eh«ti  so  siniupf^^lie  als 
beharrliche  WeUe  9^11  venpeiiea  ver»lan4eü,,  :abep* 
es  liegt  aasaerbalb  der  Gn^nse«  dieaes  Bericht», 
die  Vorrichtnngen  dabei  nälier  mziigeben»  :     i-. 

Scjine  ersten  Versliche  bestanden  darin  9  :,4a48 
er  in  einem  b^onders  daan  erfiindenem  ,Pe$filla- 
tions- Apparate  das  CUorhak^yl  mit. Zink  i^an- 
delte,  welches  sich   ebenfalls  ohne  alle  Gasenl- 
i^iehelnng  darin  auf  löste  9.  und  das  Kabofdyl   von 
der  gesättigten  Verbindung  abdesliUirtey  womuf 
er  es  anfs  Nene  mit  Zink  bdiasdelle  und  rectifi- 
cirte,    um   die  letzten  Spieren  toa   Zink   daraus 
vregzuAehmen.    Aber  dabei  zeigte  sicb^  dass  der 
Kocbpqnkt  ^es  Kakodyls  alknälig  veaa  unter  -^  100^ 
bis  anf  2(Ny^  stieg ,  bevor  alles  Liquidum  überge- 
gangen vrar.      £r  fractionirte  jetzt  das  Destillat 
in  3  Portionen  9  Von  denei^  die  erst^  ailbea  das  ent- 
hielt^   was   vor    und   hei  -f- 100^    überging,    die 
zweite  was  von  -j-  iOO^  bis  -}- 170^,  und  die  dritte, 
.vvas.  von  +  170^   bis  +  200^  überging.     Diese 
DiBstiUate  wurden  für  Siicb  analjsirt.  .  Alle  enthiet-^ 
4en:4  Atome  KohLenstaff  und  12  Atome  Wasser- 
^tpff,  aber,  in  dem ,  wislohes  zwiscbeii  «f"  90^  nnd 
^jlMK>  übeigegähgen  war^   wurden  auf  C^H^^ 
nt«r4y2  Atome  Ars^iiik^  in  dein ,  ^^^äs  von -f»  100^ 
bis  :-ft  170^  übergegangen/  wnr^  IP/s .  und  in  dem, 
was  von  ^170^  bis  +  91QSP  übergegangen  war, 
ft^ii  Atome  Arsenik '  gefunden*    Dabei  zeigte,  sieh 
|i[U9,.  daas  das  Kahadyl.die  Eigenschaft  der  flüch- 
tigen :0ele  jtheilt,   beim  Erhitzen    seihe  Bestand- 
^tli^eUe  umzusetzen:,  iy6bei  Verbindungeh  von*  un- 
sicher Fiiiiahtigkett  ientstähen ,  die  in  dem  Maasse 
.weqjigari^flüchtig'  werden^:  als   dersArsenikgehaJt 
^f in,  .^unimoit.     .Dä.idieBei»yerbindungea'  nur  in 
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besHimäten  Verhalfnissen  sCattfiaden  boimeii,  so 
lässt  flich'i^eriiiiitlieii,  dMs  sie  fiC^H^^  4*  ^^  ^^^ 
C'i'H^^Äs^'ffem  mässen,  Termischt  mit  onverseta- 
tem  Ktfkodyl,  C+H^^As,  an  deren  Trennung 
durch  Uotfse  Destillation  nicht  zu  denken  istb 

Ea  War  niin  Aufgabe^  das  Kakodyl  ohme  EIii- 
^iilrang  von  höherer  Temperatur  abzuscheiden, 
nnd  dies  gliichtis»  ganz  einfach  durch  Zusatz  von 
kochendem  Wasser  ^  in  welchem  sich  das  Zink- 
salz  löste  unter  Abscheidung  des  Kakodyls,  wel- 
ches'nach^- vollkommener  Abscheidung^  des  Chlors 
folgende  Eigenschaften  besiizt: 

Es  ist  eine  farblose  5  stark  lichtbrechende  Fläs- 
sigheit,-  leichtflüssig  \yne  eine  Aetherart,  riecht 
ganz  wie  Alkarsin ,  lässt  sich  in  sauerstoffgasfreier 
Luft  ünverKndert  mit  Wasser  überdestilliren,  aber 
für  sich  wird  es  bei  der  Destillation  auf  die  vor- 
hin erwähnte  Weise  zersetzt«  Es  hat  in  Gasform 
7,1  specif.  Gewicht ,  nach  der  Rechnung  ist  es 
7,28  (Jahresb.  1841,  S.  533),  schiesst  bei  —  6 
in  grossen  KryStallen  an ,  die  schief  abgestompfte 
quadratische  Prismen  sind  (das  Kakodyloxyd  er- 
starrt erst  bei  -^  23^  nnd  bildet  Ueitie ,  seide- 
glänzende Schuppen)«  Der  kleinste  Tropfen  Ka- 
kodyl entzündet  sieh  augenblicklich  in  der  Luft« 
Ein  geringer  Zutritt  von  Sauerstoff  oxydirt  es 
zuerst  zu  Oxyd  (Alkarsin)  und  darauf  zu  Säure 
(Alkalien  )•  B  u n  se  n  glaubt ,  dass  man  allen 
Grund  zu  vermuthen  habe,  dass  das  rohe  Ox:yd, 
so  wie  es  bei  der  Bereitung  zuerst  erhalten  wird, 
eine  kleine  Menge  Kakodyl  -aufgelöst  enthalte, 
welches  die  Ursache  derEigen&cliaft  des  Aikar* 
sins  wäre,  in.' der  Luft -zfei  rauchen  imd^stch  zu 
entzündfo,  uiid  dass  der  niobt  selbst  Mtzüiidliehe 
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KSrper^  wefcicrtenlBtekt,  irMin' Alharkin  einem 
spanamea  Ziittitl'>d9r  Xii(l:iihir '  Wellig  aiisge- 
setzt  gewesen  .bnfl  diescii  kleine  Portion  Ka- 
kodyl  in  Oiyd*  '  Itbergeganigijn  ist^  das  reine 
Kaked jloxyd  -  s^  (dieser  •  Kärpet *  i  ist  -  im  Jahresb. 
laii,  S.  533  kcMlIritben  Worden),  «ine  Ver- 
mathong^  die»  mir  .so  gnt  wie  Ciewisabeit  %n  sein 
scheint.   Mit  Scliwefel  Terbindet  sich  das  Kahodjl 

dirciet  zn  i(b»  wenn  gleiche  Atome  von  beiden 
in  Berühi4ing  bomioken*  Diese  Verbindung  ist  flüs- 
sig und  bat  die  Eigenschaft  des  Sdiwefelkakodyls, 
S^lze  zn  bilden  >  uAt  Sau^rstoflsanren  unter  Ab- 
seheidung  von  Schwefelwasserstoff  und  mit  Me- 
talloxydsalzen  unter  Ansfallung  von  Schwefelme- 
tall. Mit  mehr  Schwefel  bildet  sich  ein  höheres, 
krystallisirendes  Salfuretnm.  Das  Kakodyl  ver- 
bindet sich  mit  Chlor  zu  Chlorkakodyl,  und  heim. 
Schütteln   mit  Snblimatlösung   bekömmt  man  die 

bekannte  Verbindung  Kk  -f-  Hg.€P9  unter  Abscbei« 
dnug  Ton  Hg€l;$  aus  dieser  Verbindiing  erhält 
man  dann  die  Haloidverbindungen  des  Kakodyla. 
Die  Zusammensetzung  des  Kakodyls  istr 

•  Gefunden     Atome    Bereoknet 

Kohlenstoff     *■    22,30  ^4,  23,15 

Wasserstoff    •      5,48  ,12  5,67 

Arsenik     .    .    71,39  2  71,18 

,99,07, 

Es  bleibt  also  kein  Zweifel  übrig,  dass  dieser 
Körper  das  Radiesl  in  den  Kakodyl  Verbindungen 
ist,  dass  Kk  rzC'f'fit^^As^,  mit  einem  Atomge«- 
wicht  von  1390,714,  und  dass  diese  18  Vololteen 
in  Gasform  bei  der  Verbindung  eiitfe'  solche  Con- 
densirung  erlitten  haben  ^  dä^äX^^H^  2  Volamen 
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«iuniinn»aiid.  im  2  )M.:3A»and  2  Vol.  C^H'^ 
nachher  '4  Vol.-  ciniikihueB^ho^&r  Jäbs  .1  Vol..  As 
und  1  VoL  C«fl»  «ich  zd  2  Vol.  Kalwdjlgas  Ter- 
'boodcB  haben.,  «Um  .  mit.  tfe«ri>h*UdieB  Verhält- 
.nUseü  übcrekiitiBiBend. .  i-W«raii»  also  za  folgen 
>sclieiat^  >da5a'G^fl.^^Aft'«Ift]>oppieIatoiii  ausdrückt. 

Bansen  bat  ferner  gefanden ,' dass  das  Kako- 
dyl  mit  anderen'  Basen  'Doppelsalze  bildet«  Er 
bat  bis  auf  Weiteres  die  Chlordoppelsake  UBfer- 
sneht  i  von  welchen  ein  gresser  Theil  in  Wasser 
löslicb  ist 9  aber  die  mit  den  Chlorüren  yoq  Pia-* 
iin,  Palladium,  Kapfer  und  Niebel  sind  nalö'slii^h. 

» 

Das  Doppelsalz  mit  Küpfercblorur  ist  ein  weis- 
ses Pulver,  welcbes.  leicbt  scbmilzt,  ein  wenig 
raactit3  sieb  in  der  Hitze  ^i^rsetzt.,  an  der  Luft 
zerfliesst  und  dann  Kabodylöxyd  entb'alt.  Es  be- 
stellt nach  der  damit  •  angestelllen.  Analyse  aus 
•Cu€I-{^Kk€l.  '  Das  Platinsälz  ist  ziegelroth,  wird 
aber  beiim  Tiroclsnen  gelb;  das  Pallädiumsalz  ist 
rotbbrann  vnd  sebehit  di^  Forhi  Von  kleinen  rbom- 
böedrischen  Rrystallen  antiebmen  zu  könnend  Das 
Nickeisalz' ist  grün-      "'^'   - 

Wird  eine  Lösung  von  Platincblorid  mit  Ra- 
kodylehlor&r  veirmisebl,  so  bekömmt  man  einen 
rotlibrira'i^n  Niederschlag;  ureleher  Pt€l^^  Kk€l 
ist.  Diester  Niederschlag  lost  sich  'beim  Kochen 
auf,  wobei  die  Flüssigheit  farblos  wird  und  grosse, 
^ad^)|ormiige  Krystallß  iib$eUi||,  dü$.  etwas  schwer- 
löslicb  in  W^sepsind,  sjueh  nW  durch  Uojkry- 
.sUlli^ruiig ,  leicht :.?einig^n  Ws.en.  In.  ihre»  Auf- 
Jlö^iAg.  g\!^t,  l^iiir  ge^föhmUchje;^  Reagens  dasi  ¥0x- 
hs^ß^msfm.  vorts  Platin  411^  /vDU.Kry^uUe  watdiin 

^usanmiusngesetxt;g^ftt»dei|. ^^9'.,  n.    ; ,  . . 
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Gefanden     Atome    «Beteekaet 


Kohlenstoff     • 

9,52 

4 

.   9,49 

Wasserstoff    • 

2,73 

14 

2,75 

Arsenik      •     • 

29^29 

2 

29,54 

Platin    .     ,     . 

38,34 

1 

37,98 

Chlor    •     •     • 

13,79 

2 

13,85 

Sauerstoff«     • 

6,32 

2 

6,39 

=  Ptei  +  ftk  +  H.  Sie  verlieren  das  Wasser- 
atom bei  4"  i64^' und  werden  citroneogelb ,  aber 
sie  nehmen  es  beim  Kochen  mit  Wasser  wieder 
aaf.  Die  wasserfreie  Verbindung  vertragt  bis 
-|-  284^,  bevor  sie  anfangt  zersetzt  zu  werden. 

Sie  haben  vielmehr  Aehplichkeit  mit  einer 
Säure  als  ^mit  einem  Salz,  weil  sie  Lackmuspa- 
pier röthen,  und  weil  das  Waßseratom,  welches 
als  basisches  Wasser  angesehen  w^i^den  kann^ 
darin  durch  i  Atom  Ammoniumoxyd^  zU'  ersetzen 
ist,  wodurch  ein  leicht  lösliches,  völlig,  neutra- 
les Salz  entsteht,  welches  bei  r^  ipO^  nicht  zer- 
setzt wird.  ... 

Wird  die  Auflösung  [der  sauren  Chlorverbin-' 
düng  in  Wässer  mit  Brom-  oder  Jödkaliüm  ver- 
mischt, so  wird  das  Clilojr  ausgewediselt,  und 
man  erhält  entsprechende  Yerbinddn&rcn  mit  Brom 
oder  Jod.  .    j    ' 

Die  Bromverbiridiing '  ist^  der  mit'  Chlor  ganz 
ähnlich,  aber  sie  wird  in  grösseren'  un'd  glänzen- 
deren Krystallen  erh'alteäi  ;'•  »   / 

Die  Jodverbindung  fällt  in.  gelben^  äusserst 
feiaeil  Schuppen  nieder  j  die  io  Wasser'  höcbsi 
n^bedeatend  löslieh  sin<l.  /Das  Wasseratom  geht 
schon  bei  -f*  lOQP  daraus  weg,  wöbet  die  Verbini' 
duug  Jsnjirrerroth  wird.!  .Sie.  ist  aila)ysict  und  dar 
ang!eg]ebenen   Znisammensetzung  der  Chlorvei^bi 
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dang  vollkommen   entsprechend  zusammengesetzt 
gefunden  worden. 

Auch  können  mit  Cyan  und  SckweFel  entspre- 
cbende  Verbindungen  hervorgelracLt  werden,  aber 
sie  sind  schwierig  TöUig  rein  darzustellen ,  um 
durch  -die  Analyse  ihre  Aehulichkeit  in  der  Zu- 
sammensetzung mit  den  vorhergehenden  zu  be- 
Btatigen. 

Wird  die  Lö'sung  der  Chlorverbindung  mit 
einer  Auflösung  von  neutralem  salpetersauren  Sil- 
beroxyd, genaa  zu  gleichen  Atomgewichten,  ver- 
mischt, so  fiillt  alles  Chlor  in  Gestalt  von  Chlor« 
Silber  daraus  nieder,  und  die  Lösung,  rectificirt 
und  im  luftleeren  Räume  verdunstet,  gibt  eine 
schwierig  in  feinen  Nadeln  krystallisirende ,  aber 
Infkbeständige ,  schwache  Säure,  die  höchst  bitter 
schmeckt^   sich  nach  allen  Verhältnissen  in  Was- 

ser  löst  und  aus  l^t  ßk  -}-  Ul^  besteht.  Durch 
Chlorkalium   wird   sie  in  salpetersaures  Kali  und 

in  die  Verbindung  Pt  €1  Kk  *f-  A  verwandelt. 
Wird  die  Auflösung  mit  schwefelsaurem  Silber- 
oxyd  gefallt,  so  fällt  Chlorsilber  nieder  und  man 
erhalt  Pt€lKk-{-äS^  welches  eben  so  bitter 
schmeckt  und  in  feinen  harten ,  luftbeständigen 
Nadeln  ansehlesst  Alle  diese  Verbindungen  sind 
ganz  geruchlos. 

Das  Kakodyloxyd  gibt  mit  Salpetersäure  eine 
gepaarte  Säure,  die  aus  ^  +3]l^k  besteht.  Das 
im  vorigen  Jahresbericht,  S.  535,  angeführte  Sil- 
liersalz,  welches  nach  «iner  unvollkommen  aus- 
gefdbrten  Analyse  (in  welcher  der  Arsenikgehalt 
unbestimmt  gelassen ,  und  die  Zusammensetzung 
nach   dem    Kohleostoff,    Wasserstoff  und  Silber 


12 

14,35 

36 

3,52 

6 

44,13 

2 

2,77 

9 

14,0^ 

1 

21,15 
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b^recKilet  wdrden  war)  fbr  A  g  -{*  3  R  k  ge« 
uommeii  warde,  ist  kakodylsalpetersaures  Silber« 
oxyd.  Seiüe  Eigensckaft  bei  -|*  100^  zu  explodl- 
reü,  Teranlasste  die  Vermatbong,  dass  es  Salpe« 
teraäare  enthalte ,  was  durch  die  Analyse  bestätigt 
wurde.    Es  gab: 

Gefunden    Atome    Bcreehttct 

Kohlenstoff  .  14,46 

Wasserstoff  .  3,61 

Arsenik      .  »  45^54 

Stickstoff   .  .  2,70 

Sauerstoff  .  .  12^20 

Silber   .     .  .  21,42 

!=Ag§-f-3Kk.  Das  Metall  darin  kann  gegen 
andere  Metalle  *  ausgewechselt  und  dadurch  die 
kakodylsalpetersanrdn  Salze  mit  anderen  Basen 
erhalten  werden. 

Bunsen  hat  durch  diese  IJntersnchung  seinen 
Namen  in  der  Wissenschaft  uuTergesslich  gemacht. 
Die  Mitwelt  ist  es  schuldig,  ihm  ihre  Erkenntlich- 
keit für  die  Ausmittelung  eines  so  wichtigen  und 
80  gefahrlicb  zu  bearbeitenden  Gegenstandes  aus- 
zudrücken, eine  Forschung,  Ton  der  wohl  mit 
Recht  gesagt  werden,  kann,  dass  sie  wenig  zu 
wünschen  übrig  lässt. 

Couerbe*)  bat  die  Resultate  der  Versuche  DeitUUtion«. 
über  die  Zerstörung  der  Xanthate  (Doppelsalze  Xantkate. 
▼on  Aethyloxyd  und  anderen  Sauerstoffbasen  mit 
Schwefelkohlenstefi)  bei  der  trocknen  Destillation 
mitgetheilt,  welche  bier  angeführt  werden  mö- 
gen, nngeachtet  ihr  eigentlicher  Werth  nicht 
eher  benrtheilt  werden  kann,   als  bis  die  Yersu- 


*)  L*  Institat,  1810,  p.  314. 
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che  9   worauf  sie  sieh  grBnAetiv   nii^etheHt  sein 
werden. 

1.  Kalixanthat  imd  Bleioxydxantbal  geben  bei 
der  trocknen  Destillation  verschiedene  Producte^ 
das  ersfere  lasst  KS^  and  Kohle,  das  letztere 
PbS  und  sehr  wenig  Kohle  zuriich. 

2.  Bleioxydxanthat  kann  in  kochendem  Alkohol 
aufgelöst  und  daraus  krystallisirt  werden. 

3.  Dieses  Salz  gibt  bei  der  trocknen  Destillation 
bei  +  1300  56  Tb.  PbS,  35  Tb.  Liquidum  und 
8  Tb.  geben  gasförmig  weg«    - 

4.  Das  Liquidum  enthält  Schwefelkohlenstoff, 
Mercaptan-,  Aetbylsuperoi^d  ,  •  welches  ein  ather- 
artiger  Körper  ist  =:  C^  H^^  Qs ,  den  er  Xaniharin 
nennt,  und, eine  neue  Aetherart,  Xanthile,  zu- 
sammengesetet  aus  C^H^osO  +  C^H^O^,  welche 
durch  eine  Lösung  von  Kali  zersetzl  wird^  in 
Alkohol,  Schwefel  und  essigsaures  Kali.  (Sie 
enthält  merkwürdig  genug  denselben  Körper  mit 
Essigsäure  verbunden ,  welcher ,.  wie  wir  S.  42S 
gesehen  haben,  in  der  Schwefelätbylschwefelsäure 
enthalten  ist. 

5.  Das  Gas  besteht  aus  2  Vol.  Wasserstoff,  2 
Vol.  Schwefel ,  2  Vol.  Kohlenstoff  und  2  YoL 
Sauerstoff,  verdichtet  von  7  zu  5  VoL,  eine  Ver- 
bindung^ bildend ,  die  als  aus  fiS^-)*^^^  beste- 
hend betrachtet  werden  kann.  Diese  zusammen- 
gesetzte Gasart  wird  im  grossen  Verbältniss  von 
Alkohol ,  Aether  und  flüchtigen  Oelen  eingesogen. 
Er  nennt  sie  Gaz  xanthujue. 

6.  Die  Zersetzung  des  Kalixanthats  beginnt 
erst  bei  +  200»,  lässt  TVs  Proc.  Kohle  mit  dem 
Kallumpolysulfnret  zurück,  und  gibt  Liquida  and 
Gase.     Die  Liquida  enthalten  (toblensäure,  Schwe- 
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mid  6«»  xiiiltiiqae^  (ms  sie  im 
Cebvigen  sind,  ol^  v*tiBoiii0deii  Vto  deneii^  «üb  donr 
Bleisake }  'i0t  nleiit<angeffelirt  WiMrdeii). ' 

Kemp  hat  gefonäeii^  dats  S(emkol|l«nga8  ToastemkoLlengas 
Jod  abserbirt  witd  und  >4la0iit  asobtzt  eikie  ollven«:  ™^'  ^^^ 
grüne  Masse  bildet.  '  Dieses  WiaAlaäste  John-* 
8 ton*)  das  Veib'aken  näbev  xu  linlersucben.  Er 
fWnd,  dass  sieb  gletebzeltig  C^H^-f  Jund  Q^mi 
bilden,  die  jedoch  sowohl- dareh  Verdunstung  als 
andb  dareh  Alholiol  Wil  den  oKvengriinen  Körpev 
gescbiedka  werden  kl^iiaen.  Diese  beiden  Körper 
sebiesseo  9  Yermboht  mit  dem  letsteren,  krystalli« 
nisch  an. 

Er  ist  in  reineiii  Znstande  dnnheloÜTengrfin, 
riecht  seh  wach  naphtaähalieh ,  ist  geschmacklos,  , 
ammpli,  hat  0,95  spee«  Gewicht,  ist  unlöslich  lu 
Wasser,  Alkohol  und  Aether,  auch  beim  Kochen 
damit«  Salpetersäure  färbt  ihn  gelb  und  löst  ihn 
dann  auL  Concentrirte  Schwefelsäure  verkohlt 
und  zerstört  ihn»  Salzsäure  wirkt  nickt  darauf« 
Eine  Lösung  von  Alkali  zersetzt  ihn  unbcdentend. 
Bei  -f"  1^^  beginnt  er  nach  Naphta  zu  riechen, 
bei  noch  stärkerer  Hitze  gibt  er  ein  flüchtiges 
Oel>  welches  wie  Naphta  riecht  und  ihr  ähnlich 
ist ,  darauf  folgt  Jod ,  welches  sich  in  dem  Oele 
auflöst  und  dieses  braun  färbt.  Er  besteht  nach 
Versuchen  aus  55,490  Kohlenstoff ,  6,346  Was* 
serstoff  und  38,164  Jod  =  C30H^2 J2.  Johnston 
berechnet  ihn  jedoch  zu  C^^H^o  J2. 

In  Wasser  oder  Alkohol  einem  Strom  von 
Chlor  ausgesetzt ,  verändert  er  seine  Farbe ,  er 
wird  braun ,   zuletzt  gelb   und  besteht  dann  aus 


*}  Jovni.  für  pract.  Chemie,  XXI,  p.  115. 


$06 

«1^55  KoUensta«,  $,'UiyVhAtMa[ ,  itl^iA  Chlor 
wd  8)35  SaiieKtoff)  waI  siealick  4er  Formet 
C30H36  CltO^  eotspf iiiltt ^  -er;  ktt affeokiir  «iine 
Ycrbndang  Ton  einem!.  Oxyd  lüit  einem  Chlorid, 
aber  Bicht  se.  tbeilhary  Idiai»;  beide  ak  .dasselbe 
Radical  enthalleod;  betrachtet  werden  können. 
CLloniftphtft-  .  La  n  r  e  n  t  ^)  hat  <  eInige.Prediicle  der  Zersetzong 
lio.ii«rc.  j^,  Njiph*arrtiAIoridr  (CWH8  4i2a)  dnrch  Sal- 
peteraäure  beadirlebeti«  .  .Wird  •  dlia ;  Chlorid  fco« 
ehend  mit  Salpetetmre  Jieh^ndelt ,'  so  ftildef  eioh 
ein  ölähnlidier  Korpen^  der  beibi  Erhalten  er-  - 
atarrt«  SeM  man  die  Einvvirhung  der.  Saure  fort, 
so  lange  noch  eine  Veränderung  stattfindet ^  so 
wird  anch  dieser  JKö)?per  zeratört,  wobei  Becnte- 
trylsänre,  Lauren.t's  Naphtalinsäare^  und  Oxal- 
säure gebildet  werden.  Scheidet  man  ihn,  nadi- 
dem  alles  Chlorid  zerstört  worden  ist,  Torher  ab 
vnd  behandelt. das  erhaltene  Product  mit  Aether, 
so  zieht  dieser  einen  ölähnlichen  Körper  ans  und 
lässt  ein  gelbes  Pniver  znrüeh,  welches  Chlor- 
naphtalinsäure  ist.  Um  diese  zn  reinigen,  löst 
man  sie  in  hochendem  Alkohol , .  dem  man  ein 
wenig  Kalihydrat  zugesetzt  hat,  giesst  die  Lösung 
yun  dem  etwa  ungelöst  Znriickgebliebenen  ab, 
setzt  bis  zur  Üeber^ättigung  des  Kali's  ein  wenig 
Salpetersäure  hinzu  und  lässt  erkalten«  Die  Säure 
setzt  sich  in  langen,  feinen  Blättern  ab,  zwei  und 
zwei  zusammen  mit  einspringenden  Winkeln.  Sie 
ist  gelb,  durchscheinend,  geruchlos,  in  der  Luft 
unveränderlich ,  schmilzt  bei  *f-  &00^  und  erstarrt 
wieder  krystalliniack ,  rechtwinklige  Prismen  bil- 
dend  mit   einspringenden  Winkeln  an   den  End- 


*)  Aanal,  de  GK.  et  de  Pliys.  LXXIV,  p.  ^t. 
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'-iäcbea.     Sie  ist  tinlöslkk  in  Watoer,  wenig 

llcli  .in  koebemlein  Alkohol  and  Aetliar.    Wurde 

zusattimengesetat  gcffundea .  aus  : 

•   .  GefttAdDA    Atonie  Bereebiiiet 

Koblenstoff      *.   57,80        20        58,01 
,    WasBeratoflf     •      2,41         10.       .2,35 
Chlor     ...     16,68  2        ^6,79 

Saueratoff  ..    23,11  6        22,64, 

nzC^^H^^CFO^  md  dureh  die  Analyse  des  Ba* 

rytsalzea  wies  sie  sich  als  fi-f  C^OH^CPO^  aus. 

Sie  bildet  Salze  mit  Basen,  welche  alle  gefärbt 
sind,  in  allen  Abstufnngen  von  sehön  gelb^  roth« 
gelb  bis  carminroth..  * 

■  Das  Kaltiah  wird .  erhalten ,  wenn  man  die 
Sänre  bis  zur  Sättigung  in  einer  seh  wachen  ho- 
ehenden  Lösung  von  Katibydrat  in  Wasser  oder 
Alknhol  auflöst,  worauf  es  aus  der  Lösung  beim 
•Erhalten  in  strahlenförmig  geordneten,  eavmoisin- 
Tolbcn  INadelnanschiesst^  die  mit  ein  wenig  AI- 
hohot  gewaschen  werden«  Es  ist  aehc  sehwerlös« 
lieh  in  Wasser  und  Alkohol,  und  enthilt  1  Atom 
.Krystallwasser*. 

Wird  dieses  Salz  in  seiner  SOfachen  Gewichts« 
menge  Wassers  aufgelöst,  so  hann  man  durch 
doppelte  iZersetzung  folgende  Salze  darstellen  x 

Das  Barytsah  fällt  allmälig  in  äusserst  feinen, 
orangegelben  Nadeln  nieder »,  die  beim  Trocknen 
bei  +  1000  rölhlich  werden. 

Die  Solxie  von  Sirontian  und  JRalk  verhalten 
eich  ähnliclli.  Das  TalUriesaii  fallt  nicht  nieder. 
Das  Thonopdesalt  ist  ein  orangegelber  Niederschlag. 
Die  Salze  von  ESäenmxt/dxß  und  MUenoxgd  sind 
beide  bräufae  Niedei^chläge.  Das  Cadmiumoxydsah 
bildet  feine,  seh  wwe,kreuzif  eise  znsatiimensitzende, 
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gii^Z€iifle,  rotiie  RrystiH«*  ^  Das  KohaltMlz  ist 
«kl  carminrother  Niederaehiag.  Das  iBZtftoorycZmls, 
sowohl  das  neutrale  als  auch  bMisehe ,  ist  ein 
orangegelber  Niedersehiag.  Aus  kochendem.  Al- 
kohol fillt  es  in  seideglSnsenden ,  Tierseitigea 
Prismen  nieder.  Das  Kupferoxydsalz  bildet  feine^ 
carminrothe,  glänzende  mikroseopische  Nadeln^ 
in  der  Kälte  eine  blutrothe,  gelatinöse  Masse. 

Wird  das  von  dem  Aetber  ausgezogene  Oel 
nach  der  Abscheidong  des  A^thers  mehrere  Tage 
lang  mit  der  5  bis  ^fachen  Gewichtsmenge  Salpe- 
tersäure gekocht^  so  bekömmt  man  auf  dem  Boden 
eine  ölähnliche  Flüssigkeit,  und  das  saure  Liqui- 
dum enthäit,  ausser  Dekaletrylsäure  und  Salpe- 
tersänre,^  etike  neue  Säure,  welche  durch  Coneen* 
tffiffung  der :  Flüssigkeit  in  ölähnllchen  Titopfen 
nleifterfallt.  Sie  ist  löslich  in  Wasser,  und  schei- 
det'sich  eheqi  so  wieder  ab  in  dem  Maasse  als  die 
Lösung  conc^trirt  wird«  Sie  bildet  eSgentbnm*- 
licbe  Salze  mit  den  Säuren,  aber  ist  nicht  weiter 
untersucht. 

Der  in  Salpetersäure'  nicht  gelöste  ölähiiliche 
-Theil^  Termiachtmit  einem  gleichem  Volum  Aether, 
liefert  damit  einen  öläknUchen  Körper  und  es 
bl<»bt  ein  gelbes  PidTcr  ungelöst,  welches  mit 
Aelher  gewaschen  wii^d« , 

Wird  das  gelbe  PulTcr  mit  Kalihydrat  gekocht^ 
so  tritt  es  eine  Portion  Ghlomaphtalinsäure  an 
dasselbe  ab  und  lässt  ein  anderes  gelbes  Pulrer 
nngeUist,  welches  nach  der  Auflösung  in  der  30 
oder  <IOfachen Gewtcbtsmenge .kochenden^ Alkohols 
sich  in  .glanzenden ,  gelben  miktoscopiseben  Kry- 
stallen  Wieder  absetzt.  .Es  hat  den  wahrhaft  bar- 
barischen  infamen    Oxyc/i/drtfnapAla&iae. erhallen. 


ao0 

Es  ist  tinlöslith  }n  Wasser^  freui^.  ImlDdli  itt 
Alkohol  und  Aellier,  scbmibet  bei  ^•:959'vnd 
snblimirt  sioh  darüber  in  langen  gd<i>en  BliUifteffn; 
Alkall  wirkt  nicht  darauf  ein.  Svlpclersa^re  ¥er- 
.'wandelt  es  in  Chlornaphleliosäitre»  Von  Scbwe» 
felsänre  wird  es  mit. brauner  Farbe  aufgelöst  und 
daraus  durch  Wasser  ansgcfaUt.  .  Besteht  ans  36^04 
Kohlenstoff,  2,54  Wasserstoff,  29,9  Cklot  Und 
11,52  Sauerstoff^  was  sich  einer  Toa  fügenden 
beiden  Formeln  nähert:  C^oH^PatO»  oacr  C12 
H^CPO^,  aber  es  passt  zu  keiner  von  beiden. 
Laurent  hält  es  für  am ^v^ahrsebeinlichsten,  dass 
es  C20H8C1*02  sei. 

Ucberlässt  man  die  Aetberlösung  einer  sehr 
•  lahgsamen  Verdunstung,  so  set^^eu' sieh  farblose 
Krystalle  ab,  vermischt  mit  ein-  wenig  Pulver  von 
Chlornaphtalinsäure.  Die  mit  ein  wenig  Aether 
und  dann  mit  Kalibydrat  gewaschenen  Krystalle 
wurden  in  kochendem  Alkdiol  aufgelöst,  worauis 
sie  sieb  beim  Erkalten  in  geschobenien  ^  rh^mbi- 
selien  Prismen  absetzten.  Dieser  Körper  hat  den 
noch  barbarischeren  Namen  Oxyehlorimaphtalouose 
erhalten.  Er  schmilzt  bei  +  1«W  tind  sciieint 
sich  unverändert  silbUmiren  zu  lassen«  Er  besteht 
«US  31,00  Kohlenstoff,  2,22  Wasserstoff,  «1,07 
Chlor  und  5,71  Sauerstoff  =€^«»€16.0. 

Das  Oel,  woraus  sich  diese  JKjpystalle  abge- 
setzt haben ,  gibt  bei  der  Destillation  Deeahex- 
yleblorür.  i     .- " 

'Bekanntlich  glaubten  wir  drei  IßJrper  zu  fcen-Paran«plit«lin; 
nen ,  welche   entweder  isomerisphe  oder  polyme^ 
rische  Modtficationen  von  4ler  Grundformel  C^  H^ 
sind.     Sie  sind  Naphtalin ,  Paranaphtalin  und  Py- 
ren  (Jahresbr.  1838,  S.462).     Lau  rent  hat  schon 

34* 


640  . 

'  Tor '  l«iigever.  Zeit  die  Pradncte  der  Behandlung 
des  efrät^ren  and  letzteren  mit  Salpetersiure  un- 
tersacht. Beim  Peranepfatadtii  war  die  Wirkung 
diefterSann^  nur  oberlacUich  untersucht.  Lan- 
rentO  hat  daher  eine  solche  üntersuchang  damit 
Vorg^uommey  5  und  dabei  dessen  Namen  in  ,/in^ 
ihracen  verändert,  der  allerdings  dem  älteren  yor^ 
zoaiehen  ist. 

Koclit  man  das  Anthracen  einige  Minuten  lang 
mit  Süpelersaure^  so  entwickelt  sich  reichliok 
SdekoiLydgas  und-  das  Anthracen '  wird  in  ein  mit 
KrystallnaAcdn  angefilUtes  Qel^  welches  auf  der 
Säure  schwimmt^  verwandelt.  Die  Operation  ist 
dann  beendigt,  man  >  giesst  die  Säure  ab  und 
wäscht  dksf  t  Ungelöste  mit  kochendem  Wasser. 
Es  besieht  an»:drei''Sli)ffieU)  v^a  denen  einer  fast 
unlöslich  lin  Aethem  ist,  der  andefre  schwer  löslich 
und  der  dsitte  'sehr*  leidit  löslieh.  Sie  sind  alle 
Yerbinduilgra /von  Salpetersäure  öder  salpetriger 
Säure 'mit  feinem  organischen  Oxyd.  Alle  brennen 
bei  einer,  gewissen  höheren  Temperatur  mit  sehwa-^ 
eher  Dietonation  und  rothem  Feuer  ab.  ^ 

Der  ün '-  Aetbcr  so-  gut  wie.  unlösliche.  Körper 
ist  gelb,' lässi'! sieh.  schmeUeli  und  erslarrt  beim 
Erkätteii' iik^'Krjstalli&adeln,  auf  welchen  sich  ein 
Sublimat. Voii  Naddn  bildet.  Er  iißt  etwa»  löslich 
in  kochendem  Alkohol  iind  Aether.,  woraus,  er  in 
kleinen ,:  zi^SpItttent  Priemen  aiiKchicsst.  Er  löst 
sich  in  Schwefelsäure  und  wird  daraus  durch 
•t  Wasser  gelaHü  '  fr.^/iHrsetzt,  sieh  durch  Rochen 

mit  einer- 'Lösung  "«on  .Kalihydrat  in  'Alkohol,  äus- 
serst söhwier ig» .  2  Er  ist  ausammengesetet  aus  : 


■  '*>*»  '  .   I ..  • 


')  Asnaä.  4te  Ch.  et  de  Pliy».  LXXII,  p.  il5. 
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Sit 


Kahlenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff  . 
Sauerstoff . . 


♦;  •. 


fielbstai ,  Atome!  *Bieree1iiii!ft  {     >  >  < 

•     9,8  18          3,5 

.     5,9  8.     M  ;5,6r 

.18,0  6        18^?/ 

Laurent  nennt  {M-^  Nitrite 

d'anthracenise  und  gibt  dafür  die  Foniier=  C^^ 

H"  05+11.  • 

D^rin  Aetber  leiebter  losliebe,  aber  dosii  nid^t 
am  meisten  löslidie  Körper  ist  orangegelb^tseboieltf« 
bar  in  bölierer  Temperatur  nnd  in  langen:  .Nädtdti 
wieder  erstarrend.  ,Er  löst  sieb  nicttin  Wafsei^ 
etwas  in  kocbendem  Alboliol  und  ^^X  dl^ifa.ps.vpfiT 
der  in  Gestalt  einjes  gelben  banni<  brystalli^iißQbeQ 
Pulvers  nieder.  Er  löst  sieb  in  ^dHüK^rclsaUir^ 
mit  brauner  Farbe  und  wird  daraus  durcb  Wasser 
wieder  gefallt.  Beim  Koeben  mit'Klilibyidi«it«nnd 
Alkobol  wird  er  zersetEt  und  WasM^ftHt'dunfi 
ans  der  Lösung  bratine,  der  Ülmtnsiiutpe  äbneldde 
Flocken.     Bestebtaus: 


Roblenstoff 
Wasserstoff 
Stickstoff  . 
Sauerstoff  . 


Gefanden  Atome 

.  W,70  15 

.     3,44  10 

.     9,56  2 


Berecline^' 
'    Ö4,^Ö 
3,49 
'■'    9,80 
22,51*^ 


.  22,30  4 

Laurent  nenyit  ihn  Binitrite 
d'antbracenese  und  rerdoppelt  ebne  Grund  die  For- 
mel zu  C  50  H^o  O« -f  2  Sf. 


Der  in  Aetber  am  leicbtesten  lösliehe  Körper 
gleicht  einem  orangerofben  Harz ,  ist'Snsseirst 
leicht  lesllcb  in  Aetber  und  sehr  Inioht  schmelz- 
bar,   wird   aber    leicht  %tt%zMk  und;  gibt  rotbe 
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Dämpfe^    mh  krystnllraiUes   Snhlimat    ond   lisst 
viel  KohU  <^uriidk«     Bestellt  aus: 

Gefunden    Atome    Bereclinet 

Hohlenstoff  .  51,8  *  10  51,2 

WasBerstoff  .       3,6  8  3,4 

Sli^kstoff    .  .  .  ,  2  11,9 

Sauersloff  ^>  •  !  •&.  33,5. 

Da  der  Stickstoffgebalt  nicbt  bestimmt  warde, 
80  Utdie  Analyse. 'wen^fT:  tu verlä9sig.     Sie  gibt 

die  Formel  C^^B^CP  +  S^. .  Laurent  nennt  ibn 
Tribitrite'  d'antbräcenise  ittnd.  gibt  dafiir  die  Formel 

C50ffi8O5^3N  +  ^.  Es  ist  klar,  dass  die  Por- 
melii'  naüli  der  Nomenklatur  gemaebt  sind,  und 
da^  dtesii  wiederum  Nitrit,  Biliitrit  und  Trinitrit 
haben  wölfte. 

i  ,  • 

»  '  :  I  » 

Wird  die  Eii^^irkm^  der  Salpetersäure  auC 
AntbracePy  anstatt  sie  zu  ufijterbrcchen,  fortgesetzt, 
bis  »lies  liofgejöst  ist  y.  was  einige  Stunden  dauert^ 
so  scbiessen  aus  der  erkalteteii  Säure  Krjstalliia- 
deln  any  von  denen  Wasser  nocb  mebr  ausfallt. 
Sie  werden  mit  Wasser  gewascben  und  getrock- 
net. Sie  bilden  eine  scbwacb  gelbe  Masse,  sind 
sebmeUbar  und   krystallisiren  beim  Erstarren  in 

Nadeln,     Sie  sind  unlöslieb  in  Wasser,  sebr  we- 

•       ' 

liifi:Jö8licb  inAetber  undAlkobol,  detoniren  beim 
acbwaeben  £rbitzen  und  besteben  aus: 

Gefunden  Atome  Bereeb^et 


Kohlenstoff 

.    67,4        30        67,8 

Wasseratoff 

.       3,6        18          3,3 

Stiokstoff  . 

.       5,8          2          5,2 

.  .    Sauewttfff  • 

.23,2          8        23,7 

C^oHwOff-i-^. 

L  a  n  f  ent  nennt  sie 

t ' 
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d^anfbraG^nose  tta4l':|^t  dafür  die/  Formel 

.  W^vften  dieae  VerbilMl«ngen , '  besondera  die 
letztere,  zwischen  zwei  üb rgläaern,  oder  noch 
besser  ztlriseLen  zwei  Porcellanschalen ,  von  denen 
die  obere  ein  wenig  flücher  ist  und  Wasser  ent- 
hält, langsam  aber  nielit  stark  erhitzt,  so  erhält 
man  ein  brystallinisches  SobKmat^  welches  von 
Zeit  zu  Zeit  hcrausgenomfnen  wird.  Anfänglich 
ist  dieses  farblos,  es  'wird  aber  äui  Eiide  gelb. 
Aelher  zieht  daraus  die  gelbe  Färbe.  '  Es  ivüVde 
zusamnieageselzt  gefundeu  aus: 

.  Gefunden    Atome    Berechnet 
Kohlenstoff     .     79,35        .30        79,61 
Wasserstoff    •       3,49         16  3,45 

Sauerstoff  .     •     17,10  5         17>29 

.  •        ■        .    {'  ' 

=  C^^H^^O^«  Laurent  nennt  es  Aulhracenuse 
und  gibt  dafür  die  Formel  C^^H^^O^,  aber  aner- 
kennend, dass  die  hier  angelilhrte  Forinel, besser 
«limuit.  Die  Ursaehe  der  Anliabttie  der  wfeinigeir 
richtigen  liegt  inzwisclien  c^ffenfbar  in  dem  Notn^ii;- 
blatur-. Principe,  denn  nach  deir^rstereii. Formel 
wäre  es  nur  ein  höheres  Oxyd  vpn  dem  vo^ber- 
gehendeo  und  die  Namen -Reihe  würde  niehtfort** 
gesetzt  worden  sein«  . 

Das  Anthracen  gibt  bel.Bchaiidlnng  mit  Cblor 
Salzsäuregas,  während  es  sich  mit , Chlor  verbin- 
det. Daa  Gas  muss  im  UebeftsehuBs  mit  der  Ver- 
bindung. 48  Stunden  lang  in  Berührung  sein. 
Dann  wird  das  Prodlict  mit  ein  yvenig  Aether  g^- 
koeht,  welcher  das  Anthracen*  was  noch  uuver* 
ändert  dftrin  enthalten  aeinkann^  auszieht  >  mit  ein 
wenig  kaltem  Aether  gewaschen  und  der  Rest  mit 
vielem   kochenden  Aether  aufgelöst,  welcher  bei 
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di;r  fr^iwiiUgen  Yerdhmtlvng  das  Cbfeeiitt  i«  gtliM 
lieben  glänzenden,  langen  BUHera  abaeCtt;  Mb  ist 
Bchmelsbar  und  aublinivt  sieh  daliei  par^U.     Es 

beatebt  aus : 

Gefanden   Atome  Bereclmet 

Kohlenstoff     .    69^25        15        69,4 
Wasserstoff    •       3,80        10  3j7 

Chlor    .     .     .    36,95     .     2    .    26,9    ; 
==  C^^H^^-f-^L      Laurent  nennt  es   Chloran- 
thrace^fejse  nndi  gibt  dafür,  die  Formel  C30H2oc;l2^ 
verdoppelt  y  wie  es  die  Nomenklatur  fordert. 

Es  wäre  zti  wünschen,  dass  dieser  eifrige  und 
ansgezeichnete  Chemiker  den  Thatsachen ,  die  er 
mit  so  vieler  Geschicklichkeit  darlegt,  melir  Ge- 
hör geben  wollte,  als  cinerArt  Theorie,  die 
kaum  andersuals  ein  wisseiiscUafllichcs  Vörurtheil 
genannt  werden  kann. 

Rliodivinsaure.      Heller  *)  gibt  eine  Sicherere  Rein  tgnngsmetbode 

derselben  an  (Jabresb.  1839,  S.  518^.  Die  bei  ^er  Ka- 
linmbereitung  erhaltene  sebwarze  Masse  wird  nnter 
Petrolenm  zu  einem^  feinen  Pulver  gerieben ,  aus- 
gedr&ekt  und  mit  Alhohol  votiO,8S0  so  lange  ^- 
waseben,  als  er  sieb  damit  noeb  hyaeinthrolh  föi4>t. 
Der  gefärbte  Körper ,  welcher  dann  ausgezogen 
wird,  ist  noch  nieftt  uAtersireht.  Der  Riicksfand 
wird  mit  Vs  sein^  Volums  Wasser  geschtittelt  tind 
I  dann  so  viel  Alkohol  zngefiigt,   dass  das^  Ongelö^ 

^te  sich  absetzt.  Die  abfiltrirte  PlürsSigk^lt  ist 
dunkelbraun  vun  noch  einem  fremden  Röiper, 
der  durch  mehr  Alkoh6l  daraus  gefallt  iverden 
kann.    Dies  wird  BO  oft  wiederholt ,  bis  ^as  tn* 


-•>  Annal.  der  Cbem^  unil  Pbaraiae.  XXXIV,  p.  352. 
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letst  dikrfeiide  dlkoMbalCige'  Wnarfer  mr  gelb 
isl«. -Die.  gM«0clMMi*  MMMe  beatekl  mtn  ans  koh'« 
l^flülaiiveai'  «nd  riiiodisinsiiinma.Krii.  Man  saebt 
durch  seby  vefAfttale  Sehwefakiliijre  daa-köblent- 
aaiire  Bali;  genaa  .«a-iSerficUcay  luid  man  erbäli 
i^M  oitiP  ^bbüläooe,  alhaliadie  Fliiaaigkeil,  die 
djif  eb  <  AlkoheL .  gefaUl  uhd  dann  filtrir t  Wird.  Die- 
arikje.  QßeniüOii  fwird  dann' Docb  ao'oftuwiederholfjr 
bisialieti  bohleasaiire  Kali  abgeschieden  ist,  ohne 
das .  rhodisiA8eiil?6;  Kali  xeraelzl  zu  beben,  welebcs, 
mit  AlbflbdrgeTraiscl^a^  dunUer  oder  beller  roth 
19^  ^e/Qacbdem«  eaimelir  bder  .Tiwnigeir  achwefel« 
saiir^s  Kali  enthält.  >  Die  Siiure/wird  ^rausvwit 
Alkohol  lind  SchwefelseHie  ausgezegen:)  und  aus 
dem  Alkohol  in  orangegelben  iKrystailen  erhalten. 
Wird  dagegen , die! Lösung 'de^  Kalis^lzea  mit  es« 
sigsailrem  Bleioxyd  giefiillf  undider  JViederschlag 
mit  .Sebv^rfelwaaaerstoff  Eerselzt^  so  .erhält  man 
die  Saure  in  KryitaHen  mit .  b'laugriinikm  Metall« 
glaiKt«  Heller,  bfilft  die  erslere  ISr  atii  retnslen. 
(Yergl..  .Wer:ner'a  di^vo«  abwirf^^hcaide  Angaben 
im  Jahr^b»  1840^!  S.  630).  Heller  behauptet 
gegen  Thautlow  (das.  Sw  633]),;dasa'die  Rhodi« 
zinsüure  ans  G^H^.  beslebo,.  abei^r.^r  bat  seine 
neuen.  Versuehe  niebt  mitgetbeUt.^  :  Dieser . Punkt 
verdient  jedoch  eine  genauere  Prüfung^  denn 
es  wiirde  aUerdii|gs  ein  sehr  ungewöhnliches  Ver- 
bähoiss  sein,  wenn  das  Atom  der  Säure  C^O^ 
sein  und: 3^  Atome  Basis  sattigen  sollte.  Dagegen 
ist  es  mit  gewöhnlichen  Verhältnissen*  überein» 
stimmend,  dass  eine  solche  Säure  2  Atome  Basis. 
sättigt,:,  das  'Bleisalz  würde  dann  ein  basisches 
sein.  Eine  Analyse  des  Kalisalzes  scheint  diese 
Zweifel  heben  zu  können. 
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Krokontauret  ..  L»*Gmel-4iirj  Imi'iMiUoliMisftiifeHBpEemsyd 
Knpferoxjd.  ^i^rgoelit.     Bft  mriiid  «m  li6MM':>«»hftltei^,   weän 
in«i   eine  hetsee  Lösong   Ton  kfoleMMaaveMi  Küii 
mii  einem  aiifg8l8ilen''KQpfer8alee  remiseLl,  wo 
dann   dM   Sek    beim.  EiiEtlten   sieh   in  Uekien, 
I  rhombischieB  Prismen  «bsetzt^'  die  >ein  blialieliefl 

Liebt  zoT&ekvriBefea'mit  balbem  M^altg^nz^'bvinn- 
Heb  gelb  iml' Darebseben  rind  nni  ein -gelbes  Pul- 
ver geben«'  Diese  Rrystelie  enlkiilten  3  Atome 
Wasser ,  yon  ^  deneA .  S  bei  ^«*  -100^  langsam  weg- 
gehen, dann  gebt  erst  ber  -f- 162^  wieder  Was- 
ser weg  9  wo  das  Salas  beginnt  xersiftfot  su  werden. 
Doreb  das  '  Vorhandensein  des  letxten  Wasser- 
atoms erbalt  man,  bei  der  Zerstörung  des  Salzes 
dvrcb  trocbne  DesUllatibn  ein  gelbes,  saures  Was- 
ser, welches  nach  Hölzessig  riecht/  Das  Wasser 
bat  also  hier  einen'  ähnlichetf  EinBuss,  wie  bei 
der  trocknen  Destillation  der  wasserhaltigen  Oxal- 
säuren Saine«  .  Beim  Erhitzen  bis  zur' Zerstörung 
in  der  Luft  wachsen  ans'  dem  Salze  lange  Faden 
Ton  mefaüiseh  glinzenden  KupFer  hervor,  wel- 
che sich  dann  oxydiren«  Bei  rascher  Erhitzung 
wird  es  zerstört  mit  einer  Art  Detonation  und 
Answerfang  von  Feuer Fonben,  Das  brystallisirte 
Salz  wurde  analysirt  und  zusammengesetzt  gefun- 
den aus: 

Gefanden   Atone   Bweebaet 
Kohlenstoff     .     23,ei         5        23,36 
Wa8S€ir$|off    .      2,32        6  2,23 

^auersU^ff       ,     43,34        7        43^1 
Kupf^roxyd     •     30,73        1         31,00 
=  Cu  +  C^O^  4|.  m.     Dass  das  Salz  kein  Oxy- 


*)  Annal.  der  <Iliem.  und  Pbornaolc,  XXXVII,  p«  58. 
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difflsafaB  ist,  zeigt  sidklAlvnis,  daM'RalifiySrataiiii 
8ei»er  wavutcttM  Xi^anag  iv  Wasbcr^  ^^elcfto  gislb 
gefärbt  ist j  blail«»  Kupferitydrat  fallt,  T^as^daraiif 
Yon-.  ejnem  Kaliuberaebusa  getöat  wird,  >and  dar^ 
4U«r,  d«B8  siokdaiB  Salz  ia  Ammoiiiak.niitdiiii* 
l^eiblauer  Fa^bo  auf löat .  .        ! 

Uel)er   die  Kraft   VeriscIiiedenci^Kotilensortcn,  Entfärbende 
Farbstoffe  aiis  Lö&ung^ü  wegziineYimen.,  hat  Her-      jj'y 
b'erger^)   Yergleichende  Vrfrsucliö   mit  yerscbic- 
denen  Flüssigkeiten  angestellt  and  die  erhaltenen, 
Resultate  in  einer  Tabelle  mitgetheilt,  aufweiche 
ich  verweisen  muss.  . 

Cortex  angnsturae  verae  et  falsae  sind  von  Pflanzenana- 
Genest^)  verglichen  worden«  Das  Decoct  der  ^y^^^* 
echten  gibt  mit  aalpt^.tersaurem  Silberoxyd  ^  und 
mit  Schwefelsäure  ^i^en  reiclili<fhen  gelben  Nie- 
derschlag, das  der  unechten  wird  dadurch  nicht 
gefallt.  Die  Wurzel  von  Aethusa  Meum  ist  von 
Reinsch^)  analysirt  worden.  Die  Radix  Levi- 
stici  von  Riegel^).  Die  Radix  Hellebori  nigrt 
von  demselben  ^).  Die  weissen  Riibeii  von  Bra« 
connot^).  Mehrere  Theile  von  Cannabis  sativa 
sind  von  Schlesinger^)  und  von  Bohlig^) 
analysirt  worden.  Mit  Canabis  indica  und  über 
ihre  narkotischen  Eigenschaften  sind  Versuche 
von  O'Schaugnessy^)  angestellt  worden.  Die 
Urtica  Dio'ica  ist  von  Bohlig  ^^)  analysirt  wor* 


1)  Journ.  far  pract.  Cbemie,  XXI,  p.  430.  2)  Joam. 
de  eil.  Medic.  VI,  p.  238.  2  See.  3)  Pharmac«  Central- 
Matt,  1840,  p.  165.  4)  A.  a.  O.  p.  526.  5)  ArchW  der 
Pharmac.  XXIV,  p.  30.  6)  Annal.  de  Gh.  et  de  Plijs. 
XLII^p.  422.  7)  Pbarmac.  Gentralblatt,  1840,  p.  490. 
8)  A.  a.  O.  p.  519.     9)  A.  n.  O.  p.  523.    10)  A.  n.  O.  p.  519. 
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den.  Die  Brayera  andielmiatica  von  Witl^ 
•  tein  ^),  das  Pelygonan  tiBetoriam  ¥oi»  Osmin 
Heryy^))  von  Girardin  und  Pr^isser'). 
Das.  Linom  eatbarticom  von  Pagensteclier  ^). 
Das  Zuckerrohr  tjod  Osmiii  HerTy^)  und  von 
Plague  ^.  Der  Hopfenzapfen  Von  Leroy  T^» 
Die  Samen  von  Digitalis  sanguinea  von  Schle- 
singer^^. Die  Datteln  von  Reinsch^).  Die 
rheinischen  l^^raaben  von  J^en.nech  ^^).  Die  Milch 
des  Kuhbaums  von  Marchand  ^^). 


1)  Bachn.  Repert.  Z.  R>  XXI,  p.  %i  und  9S.  t)  Jonrn. 
de  PhArm.  XXVI,  p.  290.  3^}  A.  a.  O.  p.  344.  4)  BucKn. 
Repert.  Z.  R.  XXII,  p.  311.  5)  Jonrn.  de  Pharmac,  XXYI, 
p.  569.  6}  A.  a.  O.  p.  H^.  7)  jonm.  de  Ch.  Med.  VI, 
p.  3*.  8)  Bncliti.  Repert.  Xll,  p.31t(.  9)  A.  a.  O.  p/36. 
10)  A.  a.  O.  XIXVp,  167.  11)  Joarn.  f&r  pract.  Cbemiet 
XXI,  p.  43. 
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*  • 


Thierchemie. 


Die  Thierebemie  ist  im  Verlaufe  des  JabrsISlOJ.  F.  Simonis 
mit  einer  besonderen  Arbeit:  Handbücb  der  au- \**J^^;;^|j^J;[' 
gewandten  medieiniseben  Cbenite,  von  Dr.  J«  medicinucheii 
JPranz  Simon,  bereichert  worden 5  von  der  der  Chemw. 
erste  Theil,  welcher 'die  eigentliche  Tbien^hemie 
nmfasst)  ersebieneti  ist.  Der  andere  noch  niebt 
pnblicirie  Theil  idt  for  die  Anwendung  der  Thier*> 
chNemie  auf  Physiologie  Md  Pathologie  besliuiuif. 
^  Diese  Arbeit  enthalt  eineZusammehsfeHiing  dessen, 
was,  selbst  bis  zu  einem  Theil  des  Jahrs  1040, 
über  die  cbemisehen  Vöi^biltnis^  der  Thierstoffe 
bekannt  gewordeü  ist,'  teichlieh  vermehrt ^ durch 
die  eignen  £rfabruft^ei^  «nd  die  dai^uf  gegr'üfiide* 
ten  Ansichten  deis  Verfassers,  wcfriiber  cfs  ifiir 
jedoeb  nicht  möglich  ist,  hier  vollständigen 'fie- 
i^icbl;*  ZUF  erstatten,  weil  sib  in  dem  Buche  an 
einer  grossen  Menge  von  Stiäll^n:  zerstreut  liegen 
und. da  mit  dem  »mXehst 'Vorbeigehenden  in  so 
unmittelbarem  Zusliminetthadge  stehen,  dass  vieles 
davon*  mit  diBoiselhen  angeführt  werden  müsste. 
In  Rüeksieht  auf  Alles  der  Art  muss  ich  den  Leser 
avf  das  Bach  selbst  verweiseti ,  welehes  vermnth. 
liirb  .kein   Freund' dieser  Wissenschaft   entbehren 
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ivird,  weslialb  icb  micli  beenge ,  la  dii^en  Be-^ 
rieht  nur  das  eine  and  andere  des  .wichtigereii 
Neuen ,  jedes  an  seinem  Orte^  aufzanebmen. 

Bei  einer  rein  cbemischen  Darstellung  der 
Prodacte  des  Tbierreicbs  zeigen  sieb ,  schon  gleich 
im  Anfange,  Schwierigkeiten,  wenn  man  die 
Stoffe  so  anordnen  will,  dass  die  Darstellung  dazu 
beiträgt,  die  Ansicht  des  Ganzen  blarer  za 
machen.  Bis  jetzt  gibt  es  nach  meinen  Begriffen 
bcin  anderes  Darsfellnngs-Princip  dafiir^  als  das 
anatomisch -physiologische;  aber  wenn  das  Chemi- 
sche in  Gestalt  tj^th  reiner  Chemie  besonders  ab- 
gehandelt werden  soll,  SQ  fällt  dieses  Princip  weg, 
und  man  hat  dann  Schiyierigkeit  ein  anderes  zu 
finden,  welches  in  wissenschaftlicher  Beziebnng 
als,  befriedigend  angesehen  werden  bann.  Simon 
bat  ein  chemisches  Princip  für  die  Anordnung  in 
den  yerhältnissea  derTbierstoffe'zd  gewöbnlicben 
Lösungsmitteln,  Wasser,  Alkohol  und  Aetber, 
gesucht  und  sie  in  4  Abiheilungen  gebracht,  nam- 
lieh«  i)  Stoffe,  die  in  allen  dreien  unlöslteb  sind, 
S)  Stoffe,  die  in  Wasserlöslich  und  in  wasser- 
freiem Alkpbol  ujail  Aetber  unlöslich  sind,  3) 
Stoffe,  di(^  in  Waaser  und* wasserfreiem  Alkohol 
löslich  und  in  Acther  unIÖs|ieh  8in49  und  4) 
Stoffe,  welche  in  Walser  ujnlöslicb  und  in  Alkohol 
pnd  Aetber  lö^Ii^b  sitid  (FfHUrten)^  Aber  durch 
dieses  Par«tp)long^piriqcip ,  werden  Stoffe  zoaam* 
^eqgefiibrt,  die  nicM  znsamwtengebören,  und  an- 
dc;re  getrennt,  welche  fastidentiacb.aind,  so  steht 
9.  B.;  Fibrin  in  d^r.  ejrst«n  und.  Albnnio  in  der 
zyv^itefi  Abtbeilung«  —  Die  Stoffe,  welche  ge- 
wisse iQewebe  .a.q#niaeb4n>  s.B.  die  Haut  (Coriüm) 
die  Sehnen,  Ligamente,  Häoie;   u*  s.w.,  haben 
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m  der  crsleb  Aiitbeiltrng  keinen  Plale  gdfaikdctty 
-vvorm  jeiloeli  die  OberlMiat,  Hffäm^  nnd  die  Hörn 
anfgenonoien  worden  sind«  -^  -Bis  ein  rieliltgcs 
rein  cbemiscbes  Princip  für  die  Anfstellnng  der 
Prodnete  des  Thi^rreichs  gefunden-  vrerden  kann, 
se;Iieint  mir  die  »Ipliabetiscbe  Anordnung  derselben 
die  bequemste  zu  sein,  weil  sie  keine  unerfüllbare 
Ansprüelie  mit  sieb  fübrl. 

Za  den  neuen  Zusätzien,  welcbe  Simon  in 
dieser  Arbeil  gemacht  bat,  geböri  ein  Verzeich« 
niss  der  Veradderungen,  welcbe  die  Lösungen 
der  meisten  löslichen  Stoffe  durcb  Vermiscbung 
mit  verscbiedenen,  ebenfalls  gelösten,  cbemiscben 
Retigentien  erleiden.  Dieses  ist  sebr  nützlicb,  um 
diese  Körper  zu  erkennen  und  fremde  Einmi- 
schungen darin  zu  entdecken.  Aber  die  Aufstel* 
lung  solcher  Reactionstabellen  ist  sehr  schwierig, 
i^enn  sie  für  diesen  Zweck  völlig  zuverlässig  sein 
soll.  '  Hat  man  einen  aufgelösten  Thierstoff  vor 
sich,  und  behandelt  man  Theile  von  seiner  Lö- 
sung mit  verschiedenen  Reagentien,  so  bewirken 
gewisse  Reagentien  starke  Fällungen ,  wodurch 
der  aufgelöste  Thierstoff  ganz  oder  grösstenthcila 
ausgefallt  wird.  Diese  sind,  gleich  denen,  wejclie 
keine  Veränderung  bewirken  y  die  eigentlich  cha* 
racteristischen.  Aber  gewisse  Reagentien  veran« 
lassen  dagegen  nur  eine  Opalisirung,  Trübung  oder 
sch](vache  Fällung,  wie  viel  man  auch  von  den 
auf  einander  wirkenden  Stoffen  zusetzen  mag» 
Diese  letzteren  Reactionen  sind  von  zweierlei  Airt, 
entweder  rühren  sie  von  einer  Metamorphose  her^ 
welcbe  sogleich  oder  nach  einer  Weile  beginnt 
uud  dann  fortdauert,  oder,  was  gewöhnlich  der 
Fall  Ist^  sie  entstehen  von  fremden  Stoffen,  welcbe 
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nicht  richtig  abgescbieden  worden  amd^imd  wel- 
che mich  'vevsehiedeiien  Rcinigongsmeihoden  yon 
Yersdiiedeher  .Art  sein  hoonen.  Daher  kömmt  es 
•dann  oft,,  dftss  ein  Cbeniilser  ein  linderes  Resultat 
erhält)  als  ein.  anderer«  Bei  der  Aufstellong  die- 
ser Reaetions*  Angaben  ist  es  daher  Tön  grosser 
Wichtigheit,  -zwischen  wesentlichen  und  unwe- 
sentlichen Reactionen  zn  unterscheiden,  weil  ein 
mit  den  Verschiedenheiten. dieser  letzteren  weniger 
verlraater  ofl  irre-  gefdhrt  werden  kann.  Aiif 
diesen  Umstand>  scheint  der  Verfasser  Iseine  hin- 
reichende Aiifmerhsamkeit  gerichtet  zn  haben. 
Elektrisclie  lieber  die  Elektrieität  des  Gymnotas  electricus 
Kraft  des  Gym.jji    Far»day*)    mehrere    Versuche    aiÜKUstellcn 

notus  electri-  .  ■  i  i-     '  n  •  -ü  i 

cus.  -Gelegenheit  gehabt,  welche  die  allgem^nen  Fol- 
gerungen ,  die  .  nus  .  Versuchen  mit  Raja  torpedo 
hergeleitet  worden  sind,  bestätigen,  dass  nämlich 
der  Fisch  ein  eignes,  nahe  unter  der  Haut  liegen- 
des, doppeltes  Organ  für  die  Hervorbringung  der 
elektrischen  Schläge  hat,  dessen  dem  Kopfe  zu- 
gekehrte^ Ende  der  -f-  Pol  ist  gegen  alle  dem 
»  Schwanz    näher    belegenen    Thelle    davon,    und 

dessen  dem  Schwanz  zugekehrtes  Ende  der — ;Pol 
ist  g^^en  allfe  nach  Vorne  gediegenen  Thelle ,  so 
dais  jedes  Stück  des  Organs  einen  elektrischen 
Schlag  geben  kann ,  dessen  Stärke  .mit  der  Länge 
des  Stücks  abnimmt,,  wobei  immer  der  nack  dem 
Kopfe  gerfditetfl  .Tbäir  der-  positive  ;und  der.  dem 
Schwänze  zttgekehrte:  der  ;negative  Pol  iati  Der 
Fisch  seheint  das 'VernM^n  zu*  besttlieii,  \naich 
Willkühr  nnr  eines  der  Organe  oder .  beide  sn- 
gleicli  anzuwenden« 

•i        '1       -  -     -  .  .  .  •  ^  • « K      .  *    . 
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ha  Uebrigeh  Iiat  Faraday,  sowolil  direct  als 
andi  darch  Indaction,  Funkeii,  chemische  Zer« 
•«Izang  und  alle  vorher  beim  Raja  beobachteten 
Phättomene  des  elektrischen  Stroms  erhalten.  Die 
Yersüche ,  welche  er  über  diesen  Strom  angestellt 
hat  y  gehören  eigentlich  in  den  physikalischen 
Theil  dieses  Jahresberichts ,  und  umfassen  die  in. 
teressanten  Untersuchungen  über  die  Leitung  des 
Schlags  auf  einem  bestimmten  Wege,  wievrohl 
der  Schlag  in  einem  Medium  gegeben  wird,  wel* 
ches  die  Eigenschafit  hat,  selbst  die  filektricitäl 
zu  leiten. 

Faraday -schliessi  seine  Abhandlung  mit  ei- 
nigen Fragen,  welche  das  Verhallen  der  Elektri- 
citat  zur  Nervenkraft  betreffen«  „Wiewohl,  sagt 
er,  ich  mich  no^fa  nicht  durch  Thalsachen  habe 
überzeugen  liönnen,  dass  die  Nerrenflüssigkeit 
nur  Elekiricität  sei,  so  glaube  ich  doch,  dass  das 
Agens  in  dem  Nervensystem  eine  unorganische 
Kraft  ist  5  und  wenn  wir  Grund  haben ,  die  mag* 
netische  Polarität  für  ein  .  höheres  Yerballen  von 
Kraft  zu  halten^  als  die  Elektricität ,  so  lässt  ea 
sich  auch  wohl  denken,  dass  die  NervenkraA  ein 
noch  higheres  Verhalten  sei,  und  dennoeh  immer 
im  Bereiche  der  Versuche  liege".  Der  ausgezeich- 
nete Naturforscher  hat  sich  hierin  zwar  nicht  klar 
ausgedrückt,  aber  es  ist  auch  nicht  möglich,  eine 
klare  und'  bestimmte  Ansicht  über  ein  Verhalten 
zu  haben,  von  dem  die  Versnche  wohl  zu  zeigen 
scheinen,  dass  wir  ihm  sehr  nahe  gekommen  sind, 
welches  aber  doch  in  einen  Schleier  gehüllt  ist, 
den  sie  vielleicht  nicht  aofzudeeken  vermögen 
werden. 

Berzelins  Jahres-  Bericht  XXI.  35 
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Blut  Gulliver*)  hat  eine  Un  terindiang  über  dt«  re- 

Blntkörper.  i^i;^^  Grösse  Und  Form  der  Blatkörpercheii  von  140 
Sättgethieren  verschiedener  Species  angestellt.     Da 
«     diese    Resultate    eigentlich    der    mikroscopiscben 
Anatomie  angehören,    so    halte  ich  es  nicht    fiir 
am  Orte,  Einzelheiten  davon  anzuführen.     Galli- 
ver  fand,  dass  die  Blatkörperehen  eine  besondere 
Neigung  haben ,   ihre  Grösse  und   Form  zu  ver- 
Kndem,  und  zwar  durch  den  Etnfluss  von  allerlei 
Umständen,  so  dass  es  bei  mikroscopiscben  Unter- 
suchungen  vielleicht  keinen   Gegenstand   von    so 
delicater,  Natur   und  so  schwierig  im  unverändert 
ten  Zustand  zu  beobachten  gibt^  als  dieser.    Beim 
Hirschgeschlecht   z.  B.    haben,    die   Blutkörper- 
chen ,  wenn  das  Thier  erschrocken  ist,  schon  ehe 
man  dabin  gelangt,  mittelst  eines  Nadielsticbs  einen 
Tropfen  Blnt   davon  zu  bekommen ,    ihre  Gestalt 
verändert    und    unregelmässige    Form    angenom- 
men.     Aus    dieser   Ursache     erklärt    Gulliver 
die  vielen   Verschiedenheiten,    die  von  verschie- 
denen Beobachtern  angegeben  werdien. 
Blukbraun  Simon**)  gibt  an,   dass  er  im   Blute    eiben 

Haemap^iaein.  neueu^  gefärbten  Bestandtbeil  entdeckt  habe,  dessen 
Lösung  in  dem  Blutwasser  er  den  Stich  ins  Gelbe 
zoscbreibt,  welchen  dieses  nach  der  Abscheidnng 
des  Blutkuchens  besitzt,  i  Er  nennt  ihn  Haema» 
'  phaein.  Man  erhält  ihn  auf  folgende  Weise: 
Getrocknetes  Blut  wird  mit  kochendem  Wasser 
ausgelaugt,  wieder  getrocknet  und  zu  feinem  Pul- 
ver gerieben«  Dieses  wiM-  mit  Aether  ausgekoebt, 
so  lange  dieser   noch   etwas  auflöst;    darauf  wlid 


•)  L.  «nd.  E.  Phil.  Mag.  XVI,  1^3,  105,  195.  XVII,  825. 
*)  Simon*f  Handbucli  der^ngew.  med.  Chemie,  T,  S.  3^8. 
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das  Ungelöste  mit  kockeadein.  Alkoliolit  (^im  0>833 
spec«  Gewicht,  dem  etwas  SchweMsidiecugesetzl 
TTOrden  ist,  ausgezogen,  und  dieseSi «o- linge  wie* 
derhok,  als  sicli  noch  etwas  auflöslAt  Die  sauer* 
liehe  -Lösung  in  Alkohol,  wifd  mit  kslilensüuren 
Ammoniak  gesättigt,  abdestilUit,.  iini 
eingetrocknet,  mit  ein  wenig 
Alkohol  vermischt  und  auch  dieser  wieder  ausge* 
trieben.  Dann  wird  der  Riickstali^  mit  AeÜieir 
behandelt,  welcher  sieh  braun  färbt, und. «iafie* 
misch  Yon  Fett  Und  Blntbraun  auflisC^.  HÜBranf 
wird  der  Rückstand  mit  warmem  ^WsssitiAuege» 
sogen,  welches  gelb  wird  und  Salze  taik^lkdhol- 
extract  init  ein  wenig  Blutbvaun  auflSstir  S^etaut 
wird  der  Rückstand  mit  Alkohol  .ansgiekoftkl,  welr 
eher  braun  wird  und  Blutbcaün  mit  «Nu  ifhsnig 
Hamatin  auflöst.  Nach  Verdunstung  .dbrjLäMiiig 
bis  xur;  Trockne  zieht  kalter  Alkohol /Bj«ili>i)aQtti^ 
mit  Zuriieklassung  von  Hamatin,  aus^vi  >'>!>  ^uml 
'■  Der  Alkohol  lasst  beim  Verdunstet  das  Bamar 
phaein  rein  zurück  in  Gestalt  einer  braniien  Blasse^ 
die  sich-  schwierig  zu  Pnlv^  reiben  läset,  iwekbes 
«ine  etwas  beilere  braune  Farbe.  Jiat.i  Von'Jböke* 
Ter  Temperatur  wird'  es  ohne  zuschmelsfeniiMc^ 
setzt,  wobei  es  ammoniakalische  Dämpfe  ausatösst, 
sich  entzündet,  mit. lenehtender- Flamme  verbrfennt 
■nd  wenig  Asche  zurücklässt,-  in  welcher«  kauü^ 
eine  Spur  von  Eisen  enthalten  ist*  Wateär  löst 
sehr  wenig  davon  auf  und  färbt  Aieh:  gelb ,  ko* 
chendes  .Wasser  wird  davon  dunkelgelb}  und. ^etzt 
das  •  Aufgelöste  beim  Verdunsten  <  in  braunen  Flo« 
cken  ab.  Von  kaltem  Alkohol  wird  es  leibht  mit 
braunrother  Farbe,  aufgelöst,  und  diese  Xiösnog 
setzt  es  ebenblls  beim  Verdunsten  In  Floehen  ab. 

35* 
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Aether  ISnrbL  sicli  damit  sekwacli  gelbbraun.     Von 
aeinem  Vevbalieii'  g^gc»  Siuren  und  AUcaKen  ist 
nicht'  meiro angegeben  worden 5   ala  dasa  es'  aich 
reicblicber  in   einem   Wasser  löst,    welobes   mit 
AUcaK  if^i^is^bt   ist,    und   dass   die  Farbe    sich 
wedbsr  dadureh ,    noch    durch    Säuren  ye^ndert. 
Seine  AbfUisvng  in  Alkohol,  verdünnt  mit  so  vie- 
lem Wasior,.  als  ohne  Trübung  hinzngefiigt  wer- 
den kailn)    ^ibt    mit   den  Säkeii   der  Oxyde  von 
Queohsilber,    Silber ,    Kupfer ,    Blei   und   Eisen 
bnone-  Niedersehlüge  ,    ubnI   diese   Niederschläge 
sind  nitht  lösrlich  in  Essigsäure. 
-•    Sa ^  isll' nicht  leicht  KU  iBt^tseheiden ,  ob  dieser 
KfiifMtk  ah  solcher  wirklich  ein  Bestandtheil  des 
^esnnden;''BlnlB*,  *  oder   ob'  er  nicht  vielmehr  ein 
l)breh  «Ke  ianaljUscbe  Methode   hervorgiebradktes 
Prodtt4t''der  Metamorphose  ist.    Das  letztere  will 
mn^wiAiischiinlichsten  erscheinen  ^  weil  znr'Far» 
bung  des  Blulwassers  der   darin   aufgelöste  gelbe 

H&matin.  ittLlraetiv#  Stoff  hinreicht.  Das  y  was  bei  der  Be* 
veitnng  des  Uutbranns  zurückbleibt,  ist  nun 
uacU  Simon  reines  Hämatin  im  coagulirfeh  Zu- 
stande* '  Sind  o'n  gibt  daher  diese  Bereitungs« 
methodO' des  reinen  HämatiOs  als  die  znverläs* 
sigstean; 

Globnlin.  i  In'  Betreff  des  Globulins,  von  dem  Simon 
gefunden  zu  haben  glaubt )  dass  es  mit  dem  Käse 
aus  Milch,  oder  dem  Casein  (Jafaresb.  1841, 
•  S.  550),  identisch  sei,,  und  dass  auch  der  Kry* 
itallkSrper  im  Auge  Casein  enthalte,  so  hat  Si* 
mon,  veranlasst  durch  die  Einwendungen,  .wel- 
che ich  gegen  die  Yereinignug  von  Körpern  ge* 
macht  habe ,  welche  ihre  bestimmten  eigenthfimll- 
ohen  Gharactere  besitzen ,  ungeachtet  sie  aich  ein- 
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ander  in  Yielen  Stucken  ähnlich  sind^  rerschie- 
dene  recht  interessante  Versuche  angestellt^  um 
dem  Globulin  oder  dem  Hauptbestandtbeil  der 
KrystalUinse  durch  Zusatz  von  Milchzucker  und 
Lab  den  Gharacter  von  Käse^  und  umgekehrt  dem 
Käse  durch  Wegnahme  derselben  die  des  Globu- 
lins zu  ertheilen  *).  In  Rücksicht  auf  diese  Ver- 
fiuche  verweise  ich  auf  sein  Buch ,  da  sie  noch 
nicht  als  entscheidend  betrachtet  werden  können. 
Simon**)  hat  ferner  Analysen  mit  dem  Blute 
von  verschiedenen  Thierarten  angestellt.  Die  Zah- 
lenresultate sindi  in  der  folgenden  tabellarischen 
Uebersicht  enthalten: 


Analysen 
TOn  Blut. 


*)' Simons   Handk.    der  angew.   med.    Chemie,    I,  85. 
Auch  im  Jonm..  fär  pract.  Chemie,  XIX^  p.  257. 
**)  Archiv  der  Ph«^.  XYIII,  35.  XXI,  269. 
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Art  des  Bluts. 


Wasser. 


Ein  gesunder  Jüngling  von  .17  Jakren      •     • 
Eine  gesunde  Frau  von   2Ö  Jabren      «    •     • 

Ein  Mädchen  von  i^z  ^^^^   f 

Eine  40jährige  an  Pneumonie  leidende  Frau  • 
Ein  40jabr!ger  an  Pneumonie  leidender  Mann 
EinfastGOjährig.  Mann  mitanfangender  Lnngensucht 
Ein  SOjähriger  Mann  mit  Diabetes      •     • 
Eine  20jäbrige  Frau  mit  Diabetes  .     •     • 
Ein  40jäbriger  Mann   mit  Morb.  Brightii 
Ein  fiOjäbriger  Mann  mit  Morb.  Brightii 
Ein  SOjähriger  Mann  mit  Morb.  Brightii 
Eine  fiOjährige  schwangere  Frau    •     .     • 

Menstrualblttt 

Blut  eines  Pferdes  mit  Rotz,  aus  der  Carotis 
—      — .        —  ■      —      —    aus  Ven.  Jug 

«  

— •      —        —        —      —    ans  Ven.  Port 
Arterielles  Blut  eines  Pferdes  mit  Rotz 
Venöses  Blut  eines  Pferdes  mit  Rotz 
Pfortaderblut  eines  Pferdes  mit  Rotz 
Venöses  Blut  eines  Pferdes  mit  Rotz 
Blut  desselben  Pferdes  .     •     •     • 
Gesundes  Ochsenblut     •     •     •     . 

Gesundes  Kalbsblut 

Blut  von  Cyprinns  Garpio  •  . 
Blut  von  Cyprinns  Tinea  •  .  • 
Blut  von  Bufo  variabllis  .  •  • 
Cbylus  von  einem  Pferde  •    •    • 


791,900 

798,656 

757,831 

839,848 

803,1 79 

803,404 

794,663 

789,490 

830,590 

826,891 

823,461 

806,898 

785,000 

760,084 
757,351 
724,972 
806,563 
808,809 
795,000 

777,279 
872,000 
900,000 
848,200 

940,670 
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EztraetiT- 

Fetter 
RttcksUnd 

Fibrin. 

Fett. 

Albumin. 

Globulin. 

Hnemattn» 

Stoffe  und 

>    Snlse. 

1  —11 

208,100 

2,011 

1,978 

75,590 

105,165 

7,181 

14,174 

201,344 

2,208 

2,713 

77,610 

100,890 

5,237 

9,950 

242,269 

-— 

3,393 

109,080 

106,650 

8,726 

^    ^^  ^^  ^^ 

14,500 

160,152 

9,152 

2,265 

100,415 

34,730 

1,800 

8,003 

196,821 

5,632 

4,336 

121,721 

52,071 

2,752 

10,309 

195,009 

3,443 

0,697 

102,100 

74,948 

2,466 

11,258 

205,337 

2,432 

2,010 

114,570 

66,330 

5,425 

11.570 

210,510 

2,370 

3,640 

86,000 

98,500 

5,100 

14,900 

169,420 

7,046 

2,403 

103,694 

40,151 

3,808 

12,348 

173,109 

3,060 

1,860 

109,432 

41,300 

4,377 

13,280 

176,539 

5,000 

2,520 

97,010 

54,090 

5,100 

12,819 

1 82,322 

2,102 

3,041 

72,200 

89,300 

7,600 

7,980 

208,170 

-— 

2,580 

76,540 

109,650 

10,750 

8,600 

— 

— 

0,800 

34,000 

58,000 

2,100 

3,000 

— . 

— . 

1,000 

37,500 

56,200 

2,300 

4,000 

— 

— 

1,200 

35,000 

57,800 

2,500 

4,500 

239,952 

11,200 

1,856 

78,880 

136,148 

4,872 

6,960 

242,649 

11,850 

2,290 

85,875 

128  698 

s 

5,176 

9,160 

257,028 

8,370 

3,186 

92,409 

152,592 

6,600 

11,880 

199,437 

4,747 

5,149 

62,272 

95,937 

4,254 

12,454 

19j,191 

9,011 

4,820 

103,740 

54,600 

4,360 

14,650 

« 

205,000 

— 

5,590 

95,050 

83,836 

6,335 

11,181 

222,721 

2,600 

4,191 

83,925 

105,925 

24,44 

128,000 

— 

2,967 

83,850 

21,4n) 

3,225 

6,129 

1 
1 

100,000 

— 

4,630 

68,800 

13,800 

1^850 

2,770 

1 
1 

151,800 

9,607 

112,330 

21 ,860 

7,893 

2,429 

^ 

59,330 

0,440 

1,186 

42,717 

0,4 

74 

8,360. 
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Zur  Besliminttng  des  FibringelMiIts  Hess  Simon 
das  Blut  iu  einer  Flascbe  auffaogea^  ipvttleke 
Metallatücke  enthielt,  die  vorher  gevrogen  wor- 
den waren,  zuei'at  für  sich  und  dann  mit  der 
Flasche,  die  wieder  gewogen  wurde ,  nachdem  das 
Blttt  darin  aufgesammelt  worden  war.  Diese  Me- 
talkUiche  überzogen  sich  beim  Schütteln  in  dem 
Blut  mit  Fibrin,  welches  dann  mit  Wasser  ausge- 
waschen, getroehnet  und  mit  den  Metallstücken 
gewogen,  wodurch  Verlust  vorgebeugt  wurde.  Im 
Menstrualblute  pflegt  Fibrin  zu  fehlen.  Eine  be« 
sonders  beigefugte  Bemerkung  sagt,  dass  der 
Blulhuchen,  welcher  sich  ohne  Fibrin  nicht  bil« 
den  bann,  8,3  Proe.  Hämatin  enftiielt.  Yersockt 
man  danach  den  Fibringehalt  zu  berechnen,  bei 
Anwendung  der  Zahl  10,75  (Häniatingehalt  in 
100  Th.  Blut),  so  setzt  diese  einen  Blutkuchen 
von  129,52  voraus,  worin,  nach  Abzug  des  Hä- 
matins   und  Globulins,    dann  9,12  Fibrin  enlhai- 

«  ten  sein  müssen.     Werden  aber  die  bei  der  Ana- 

lyse gefundenen  Quantitäten  summirt,  so  geben 
sie  208,120,  also  bleibt  fast  nichts  für  das  Fi- 
brin  übrig. 

Ver&ndcHeZn-  -    üeber   die  Veränderung  des  Bluts  in    vielen 

*T?Blu*'^a"^'^""'*'*****"  ***'**"  AndralundGavarret*)  eine 
Kranlslieiten.  ausführliche  chemische  Untersuchung  angestellt, 
über  die  ich  hier  keinen  speciellen  Bericht  liefern 
kann,  da  ihre  Einzelheiten  gänzlich  ins  Bereich 
der  Pathologie  gehören.  Ihre  Arbeit  umfasst  die 
Untersuchungen  des  Bluts  von  200  Kranken 
und  nach  360  Aderlässen.  Es  ist  klar,  dass  bei 
einer  Arbeit,    die  so  im  Grossen  vorgenommen 


-;  Aniial.  de  Gkcm.  et  de  Phjs.  LXXV,  p.  225. 
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wird  9  aiclit  die  sp'eeieUe  fifenavigkeit  emiclit  wer«' 
den  lumo,    welebe   bei  eigeiitlicbeti  Analysen  er^ 
forderlich  ist ,  nnd  diese  kann  zam  pathologiseheb 
Beliaf  nur  in  gewissen ,  weniger  asahlreicUen  Fäi« 
len  nötliig  sein;  ans  diesem  Gronde  haben  sie  die 
kürzeste  Anafysir- Methode  des  Bluts  gewählt,  die 
nämlich  welche  von  Dumas  und  P r  e vo  a  t  (Jahresb. 
I8S5,  S.  220)  angewandt  wurde,  und  welche  darin 
bestellt,    dass  man  ein  bestimmtes  Gewicht  Blut 
sich  in  Blutkuchen  nnd  Blutwasser  trennen,   und 
den   ersteren  gut  abtropfen-  lässt,   Worauf  er  ge«* 
trocknet    und   gewogen    wird.      Das   Blutwasser 
wurde  ebenfalls  zurTlrocfcne  verdunstet,  der  Rück- 
stand  gewogen,    zn  Asche  verbrannt   und  diese 
gewogen.      Die  Quantität  des  Fibjrins  wurde  aus 
einer   anderen   Quantität    desselben   Bluts   durch 
Schlagen  b^stinoiiiit ,    nnd,  nachdem  es  getrocknet 
und  gewogen  worden  war ,  von  dem  Gewicht  des 
Kuchens   abgezogen,    worauf  der   Rückstand  für 
das  Gewicht  der  Blutkörperchen  genommen  wurde ; 
durch  Abziehnng  des  summarischen  Gewichts  der 
getrockneten  Stoffe  von  dem  des  Bluts  wurde  das 
Gewicht   des  Wassers  erhalten.     Eine  jede  Ana* 
lyae   dieser  Art   nmfasst   nur   folgende  5  Bestim- 
mungen,  nämlich  die  des  Wassers,   Fibrins,  der 
Blutkörperchen,  der  in  dem  Blutwasser  aufgelösten 
organischen  Körper  nnd  der  unorganischen  Stoffe 
darin.      Durch    Vdrgleichungen    dieser    Analysen 
unter  sich,    bekömmt  man  einen  Begriff  von  den 
Veränderungen   der  relativen  Quantitäten  der  Be«  ^ 
atandtheile ,  welche  jede  besondere  Krai^kheit  be- 
gleiten, nnd  dadurch  bt  ein  grosser  Schritt  gethan 
für  die  Anwendung  der  zoochemischen  Forschun- 
gen in   der  Heiiwissenschaft.     Darauf  aber  wird 
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ein  anderer  erforderlkliy  welcher  weit  grossere 
diemiscbe  Genauigkeit  and  ^grössere  Bekanntschnft 
mit  der  Tliiercbemie  verlangt,  aU  die  hier  in  Rede 
atehenden  Veraoehe ,  nümlieh  .  Meine  Quantitäten 
Yon^  der  filutmaaae  fremden  Stoffen  aufzasncbeny 
welche  gewiaae  Krankheiten  characterialren,  z*  B. 
Traubenzucker  hei  Diabetea^  Gallenfarbstoff  in  der 
Gelbsucht,  n.  a*  w. 

Andral  und  Gararret  haben  ihre  Arbeit 
nach  den.  Krankhcits- Zufallen  geordnet,  bei  wel- 
chen der  eine  oder  andere  Ton  den  angeführten 
Bestandtheilen  der  Quantität  nach  abweichend 
oder  unverändert  gefanden  wurde.  Die  erste  Klasse 
nmfasst  die  Krankheiten ,  bei  welchen  Fibrin  in 
grösserer  Menge  als  im  naüirlichen  Zustande 
vorhanden  istj  dahin  gehören  alle  inflammatori- 
achen  Fieber,  so  wie  auch  chronische  g^jossere 
inflammatorische  Zufälle^.  Rheumatismus  acutus, 
schwere^  chronischer  Rheumatismus,  Erysipelas 
(Rose),  Lungensucht,  besonders  von  tubereu- 
löser  Natur«  Hiermit  stimmen  auch  Simons 
vorhin  angeführte  Analysen  iiberein.  Die  andere 
Klasse  umfasst  die  ganze  Anzahl  von  nicht  inflam- 
matorischen, intermittirenden ,  remittirenden ,  an- 
haltenden und  von  Eruptionen  begleiteten  Fiebern, 
bei  denen  das  Fibrin  in  unverändertem  Zustande 
bleibt ,  oder  an  Quantität  abnimmty  und  die  Blut- 
körperchen  sich  entweder  in  unveränderter  Quan- 
tität erhalten  oder  darin  zunehmen.  Die  dritte 
I  Klasse  umfasst  die  Ghlorosis,  worin  die  Quantität 
der  Blutkörperchen  abnimmt  ^  und  die  vierte  die 
Bright'sche  Krankheit  in  den  Nieren,  wenn  Al- 
bumin mit  dem  flarn  weggeht,  wobei  Albumin 
in  dem  Blutwasscr  im  abnehmenden  Ferhaltnisse 
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gefunden  lüird*  Aber  in  diesen  FSlkn  zeigen 
atch  Simon'»  Aiialysen  abweichend,  weil  in  al- 
len 3  Fällen  das  Albamin  im  grösseren  Verhält« 
nisse  und  das  Globulin  mehr  als  nm  die  Hälfte 
vermindert  vorhanden  iist.  Die  änssersten  der  von 
ihnen  beobachteten  Verhältnisde  sind  folgendet 
Fibrin  variirt  zwischen  1  nnd  10  Tausentel  vom 
Gewicht  des  Blats,  die  Blutkörperchen  zwischeq 
21. und  185,  der  feste  Riicbstand  des  Serums  zwi- 
sehen  57  und  104  und  das  Wasser  zwischeii  725 
und  875  bis  900. 

Bei  Krankheiten  von  gemischter  Natur  erlei- 
den die  Bestandtheile  des  Bluts  in  Betreff  ihrer 
Quantität  auch  die  Veränderungen,  welche  beide 
Krankheitsformen  bezeichnen.  —  Die  Verminde- 
rung, welche  die  Blutkörpercjien  durch  Aderlässe 
erleiden,  ist  bei  verschiedenen  Menschen  sehr 
ungleich,  so  dass  sie,  wenn  sie  sich  bei  einer 
Person  um  2  Proc.  vermindern,  sich  bei  einer 
anderen ,  unter  dem  Anscheine  nach  gleichen  Um- 
ständen ,  um  50  Proc.  vermindern  kann« 

Mareska*)  hat  ein  weisses,  milchähnliches Weisset Blut. 
Blut  untersucht,  dessen  Serum  das  Lackmuspa- 
pier ro'thete  und  in  100  Th.  4,2  Fett,  6,4  Albu- 
min, 1,0  V(^assere\tract  mit  Salzen,  0,9  Alko- 
bolextract  und  87,5  Wasser  enthielt.  Die  Ursa- 
che der  sauren  Reaction  bestand  in  dem  Vorhan- 
densein der  Menge  von  sauren  Salzen  der  fetten 
Säuren. 

Ueber  die  Natur  der  mehreren  Arten  von  Fett,  Gehirn, 
welche  Couerbe  (Jahresb.  1836,  S.  442)  im  Ge- 
hirn gefunden  hat,   sind  mehrere  neue  Arbeiten 


*}  Journ.  de  Gh.  Med.  VJ,  p.  65. 
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▼oi^nommen  worden.  Simon*)  hit  CoaSr- 
be's  Venucbe  wiederbolt  nnd  im  Ganzen  diesel- 
ben Resultate  erhalten.  Dagegen  bat  Fremy*^ 
angegeben,  dass  das  Gebirn,  ansser  Cbolesterin 
und  gewöfanliebem  Fett,  eine  neue  fette  SSure  ent- 
halte, tbeils  frei,  tbeils  an  Alkali  gebunden, 
welche  er  Acide  cerebrique,  Cerehinsäure  g^e- 
nannt  bat. 

Fremy    zerschneidet    das  frische  Gehirn    in 
kleine  Stficke,  kocht  diese  mehrere  Male  mit  Al- 
kohol  aus  nnd  giesst  ihn  noch  warm  wieder  ab, 
worauf  das  Ungelöste  mehrere  Tage  lang  mit  Al- 
kohol  Übergossen  stehen  bleibt.     Das  Ungelöste 
ist   nun  erhärtet,   so  dass  es  ausgepresst  werden 
kann.  .  Die  ausgepresste  Masse  wird  mehrere  Male 
mit  Aether  ausgekocht,   so  lange  sich  darin  noch 
was  auflost,  die  Aetherlösungen  bis  zur  Trockne 
abdcstillirt  und  der  Rückstand  mit  wasserfreiem 
Alkohol  ausgekocht,  welcher  gewöhnliches  Elain, 
Cbolesterin,  Cerebrinsaure,  Oelsäure  und  Marga- 
rinsäure  auszieht,   und  aus  dieser  Lösung   fallen 
beim  Erkalten  Cbolesterin  und  Cerebrinsaure  zu- 
sammen  nieder,    die  mit  kaltem  Aether  geschie- 
den werden ,  indem  dieser  das  Cholesterin  auflöst 
mit   Zurücklassung   der  Cerebrinsaure,    verunrei- 
nigt mit  zweifach  cerebrinsanrem,  margarinsaurem 
und  ölsaurem  Alkali.     Sie  wird  nun  mit  Alkohol, 
dem   ein  wenig  Schwefelsäure    zugesetzt  worden 
ist,  gekocht,  um  das  Alkali  in  Gestalt  von  schwe- 
felsaurem Salz  abzuscheiden ,  worauf  die  Cerebrin- 


*)  Handb.    der  med.  Chemie,   I ,  p.  292*      Auch  Joura. 
lor  praet.  Chemie,  XX,  p.  271. 

*')  Joam.  de  Pharmac.  XXVI,  p.  769. 
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Biiire  beim'  Ertolfea  Difidetnill ,  ni&hnmll  0«kSore 
und  .Mai^viDBaare  iii  der  Jtoaiing  isulräeiiUeibeDy 
die  man  mit  'Ainmoitinfc  fättii^r  und  Veifdunstet^ 
woliei  ein  wteig  Elain  niedciilallt;  ntid  aus  der  Am- 
moniakseife ,  welche  «Ick  nufgelöQtv  erbfilt  f  können 
dann  Oels&ure  und  Margarinsäure  auf  die  gewöhn- 
liche Weise  abgeschieden  wtfrdeiu 

Der  Tbeil  des  Gehirns,  welcher  von  Aether 
nicht  aufgelöst  .W«rde  ,  ist  Albumin  y  yernnreinigt 
durch  eerebrinsaures  Alkali.  £r  wird  mit  Alko- 
bol^  der  mit  ein  weüig  Salzsaatls  yersetit  ivordelia 
ist,  gekocht,  wobei  sich  dieCejRtbrinsäure  iadem 
Alkohol  auflöst  und  beim  Erkalten:  daraus  wieder 
DiederfällU  .   .   ^. 

Die  Cerebrinsanre  ist  in  Beireff  ihrer  Eigen- 
schaften und  Zusammensetzung  nbcb  nicht  Jiet 
schrieben  worden.  .     .     .     .     , 

-  Diese  Versuche,  sind  zu  (Btusr  Streitfrage  abwi- 
schen Con  erbe  niid  Fremy  geworden.  «Coui 
erbe-  hat  erklärt,  dass  di;r,  welcher,  seine  Ver- 
suche wiederhole,  immer  dieselben  Resultate  er- 
halten  werde,  wie  er,  was  auch  Simon's  Ver* 
suche  darlegen,  abgesehen  dass  die  älteren  Versuche 
Yon  Vauquelin,  L.Gmelin  und  Kühn  aucb 
damit  übereinstimmen.  Fremy  hat  dagegen  er- 
klärt, dass  Gouerbe's  Eleencephol  mit  cerebrin- 
saurem  Natron  verunreinigtes  Ela'in,  dessen  Ce- 
phalote  ein  ähnliches  Gemisch  verunreinigt  mit 
Albumin,,  und  dass  dessen  Stearoconote  ein  Ge- 
misch von  Albumin  mit  cerebrinsaurem  Natron 
sei.  Die  Cerebrinsanre  enthält  Phosphor  aber  kei^ 
nen  Schwefel.  Der  Schwefel,  welchen  Gouerbe 
in  den  von  ihm  untersuchten  Fettarten  gefunden 
hat,  gebort  dem  darin  eingemischten  Albumin  an. 


'    *    .       •  i    4 
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Die   über  -diescft^'OtgeiistftBdl  Üb  jetzt  mitge* 
Ibeiken  iNecliricliten  sind^nbcb  zu  nnyolktändig^  um 
ein  Urtbeil  darüblar  begrttmle&^sa  bcinneB. 
SpeicbeL  Sinfron*)  bat-AiialyBen  YOtn'Speiebel  angestellt 

^"&f  *'  und  in  1000  Tb.  davon;  gefondcn  j 

• .  Deraellie  tob 

'.  j  j      c  1*        mit  Kotz.  Der 

'  einem  kc-      read  der  S^ali-  •  e     •  v  ■  » 

j.  £--::.;'    ^  Speichel  wurde 

Sunden  Inen-  Talion.  Erwar     *^    ,      Tfc     - 

.      <cke>.     !       .«kirdicli.  :     '^'t";?"**- 

otenonianus 


..  1 1 


■^.  '       genommeB. 

Plyalln  mit  Extraet  :.     -.     '  4^*75  !  -   .3,600  4/442 

Feit  mit  Cholesterin«     .        0)325 ü)  •     6,d40    r  .     (^120  . 
In  Alkobol  Uslicbes  Extricl     ^         ^l    4,570  i    .       -— 
In  Wasser  löslicbes  Extraet 

mit  Salzen     .    .•  .        1,460  —  7,178    , 

Cascin     .     ^    •     .  ^     .    *      ^  .    :^ .  5,422 

Albumin      .     .     •     .     •  —  7,770  0,601 

Scblelm  •     .     .     i.;  .     .         iv4()0         >      -i*-. .  — 

Wasser  .     .     •     .     .    .       99ifi»  -^  074,120       '982,357 

Da  Simon  die  Betiennaiig  des  Caseins  if^eiter 
iäusdehnt,  als  auf ^dai ,'* '^as  allgemein  darunter 
verstanden '  wird  ^  SO'  käon  det  bic^r  als  Cäsem  an- 
gegebene Stoff  ehräs  anders  gewesen  sein,  wie 
gerade  Käse,  z.  B.  'Globulin,'  besonders  da  ein 
Tbeil  davon  während  der  Verdunstung  coagnlirt 
wurde.  Das  Ptyalin  laus  dem  Speichel  des  Pfer- 
des wurde  durch  basisches  essigsaures  Bleioxyd 
gefällt  **),  was  nicht  der  Fall  ist-  tnit  dem  Speichel 
des  Menschen ;  aber  es  scheint- nicht  untei^neht 
worden  zu  sein',*  ob  das  Gefällte  Plyalin  enthielt, 


*)  Vom   Verf.   priTathn    mitgetheilte   gedraekie  T&helle 
über  seine  Analjrsen  thieviscber  Plnssigkeileti.  •  i 

**)  Handbach  der  med.  Cbemie,  I,  p.  170.  :. 


« 
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oder  ob   es  eine  Vei^indang   mit  eiüem  anderen 
eingetnisehten  Kärper  war. 

Deachampa*)  hat  die  innere  Haut  des  Ma«  Sckleimluiut 
gens  Ton  einem  säogenden  Kalbe ,  d.  h.  das  Lab^  de^M^cns, 
untersacht.  Nach  diesen  Versochen^  weiche  sehr 
undeutlich  beschrieben  sind,  soll  der  Stoff, 
welcher. die  Milch  gerinnen  macht,  etwas  löslich 
sein  in  27  procentigem  Alkohol,  YorzQglich  wenn 
ein  wenig  Kochsalz  hinzugesetzt  wird.  Aber 
nachdem  die  Haut  7  Monate  lang  in  27  procenti-* 
gern  Brantwein  ohne  Kochsalz  gelegen  hatte,  und 
darauf  mehrere  Male  12  Stunden  lang  mit  grossen 
Quantitäten  Wassers  macerirt  und  dann  getrocknet 
worden  war,  konnte  1  Th.  von  der  so  getrockne* 
len  Haut  1800  Th.  Milch  bei  +  SO»  zum  Gerin- 
nen  bringen.  Nach  seinen  Versuchen  ist  die  mit 
schwachem  Spiritus  und  ein  wenig  Kochsalz  er^ 
baltene  Lösung  durch  Salzsäure  und  die  drei  eig- 
nen Säuren  der  Bntfer  sauer.  Wird  diese  Lö- 
sung mit  ein  wenig  Ammoniak  gesättigt  so  trübt 
sie  sieh,  aber  sie  verliert  nicht  dabei  das  Ver- 
mögen, Milch  zu  coaguliren.  Ammoniak  fallt 
den  coagüli^enden  Stoff  in  Floeken,  die  beim 
Trocknen  durchscheinend  werden  ^  und  dann  denpi 
Albumin  oder  Emülsin  ähneln.  Von  reinem  Was- 
ser werden  sie  nicht  Aufgelöst  oder  aufgeweicht, 
wird. aber  ein  wenig  freie  Salzsäure  hinzugesetzt, 
so  erhält. man  eine  Lösung,  die  Milch  coagulirt. 
Hiernach  will  es  scheinen,  als  wäre  der  Stoff, 
wodurch  die  Milch  in  dem  Magen  der  jungen 
Thiere  coagulirt  wird,  von  derselben  Natur,  wie 
Pepsin  (Jahresb.  1841,  S.  560). 


*)  Joam.  de  Pbarmacie,  XXVI,.  p.  41)2. 
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Leberthran.       S tei o  *)  bat  (einigeVcrsiiclie  vlier  die  Absdet« 
duag   des  Jods  ans  echten  Lebettbran  angestellt^ 
ans  denen  za  folgen  scheint  ^   dass  das  Jod  dnrin 
in  einer  andeiren  Form  enthalten  ist^  als  in  blosser 
Auflösung  als    freies  Jod    oder  als    Jodnatriam^ 
denn  wird  der   eclile   Leberthran   mit  Kali   ver- 
seift 9   nnd  die  Seife  mit  Kochsal^s  abgeschieden, 
so   ist   in    der  .  abgeschiedenen   Lauge    kein   Jod 
enthalten    (?  W«)  y    uod   löst    man   die   Seife    in 
Wasser   und   scheidet    die   fetten  .  Säuren    durch 
Sebwefel^ilure  aus,    so  ist  In  der  sauren  Flüssig- 
heit  auch  hein  Jod  enthalten ,    welches  dagegen 
den    fetten    Säuren  mitfolgt.      Sättigt  man   diese 
mit  Kali  oder  Ifatron^    und  vrird  die  getrocknete 
JÜlasse   in  einem  bedeckten  Tiegel   Tcrkohlt,    so 
kann  durch  Alkohol  ans  der  Tcrkohlten  alkalischen 
Masse    ein^   kteioe   Quantität  Jodür    ausgezogen 
werden.     Stein   betrachtet  daher  die    Veribren- 
uung  der  Seife  als. das  einzige  untrügliche  Mittel, 
um  in  dem Xeberthran   einen  Jodgehsit  zu  entde- 
cken.   Ein  niicht  jodhaltiger  Leberthran ,  versetzt 
mit  einer  SpuV   Jod  und  dann   mit  Alkohol   ge- 
schüttelt, gab  hn  den  Alkohol  das  Jod  ab,    was 
nicht  mit  dem  natürlichen  jodlisltigen  Xeberthran 
geschieht,    und   als  er  mit  Kali  yerseift  nnd  die 
Seife  mit  Kochsalz  abgeschieden  wurde ,   so  fand 
sich  Jod  In  der  Mutterlauge  und  ebenfalls  in  den 
mit  Sjdtwefelsäure  abgeschiedenen  fetten  Sänren. 
Aus  diesen  Versuchen  .  würde   man   zu   dem 
Schluss   geführt   werden ,     dass   jodhaltiger   Le- 
berthran   eine  hlelne   Portion    Ton    einer   fetten 
Säure   enthalte,  in  welcher  Jod  als  Bestanddieil 


*)  Journ.  für  pract.  Chemie,  XXI,  p.  30». 
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etttballen  tat 9  aaf  äbnliche  Weise,  wie  wir  nun 
Yvissen,  dass  fette  SMarea  bei  der  Behandittngmit 
Cklor  Salzsäure  bUdea^  während  eine  Portion 
Cfa)or  die  Stelle  des  abgesehiedenen  Wasseratoffa 
einnlmml« 

F»  Simon*)  hat  das  Meeonium  eines  nenge«  MeconiufB. 
bornen   Kindes   untersucht.      Es  war  grün ,  zähe 
und  blebrig«     In  Wasser  quoll  es  sehr  auf  und  > 

zeigte  dann  unter  dem  Miliroskope  theils  eine 
Menge  von  Zellen  des  Epitheliums^  theils  runde 
Körper^  der  Form  naeh  ansgelaugten  Blutkörperchen 
ähnlieh  9  und  ausserdem  feine  Krystall^chuppen 
Ton  Cholesterin.  Es  roch  schwach,  aber  nicht 
unangenehm,  und  schmeckte  fade,  etwas  süss* 
lieh.  Aether  zog  daraus  ein  farbloses  Fett  aus, 
wahrscheinlich  Cholesterin ,  Alkohol  wenig  Ex- 
tractiystoffe  und  Gallenharz  1  mit  Wasser  Termisch- 
tcr  Alkohol  Casein  und  Picromel,  und  aus  dem 
Rückßtande  löste  mit  Schwefelsäure  vermiaehter  * 
Alkohol  Gallengrün  auf.  100  Tb.  getrockneten 
Meconiums  wurden  bestehend  gefunden  ausi 

Cholesterin      •     •     .     • 16,0 

Extractiratoffen  nnd  Gallenharz       «     •  ^  14^0 

Gä^ein         •     *     •     •     •     34,0 

JKcromel    •••••«••«•       6,0 

Gallengrün      •«•••••••       4,0 

Schleim,  Zellen  yielleicbt  auch  Albumin     26,0. 

Simon**)  bat  ferner  die  Faeces  ^ines  6 Tage  FaccesTon 
alten   Kindes  analysirt.      Sie    waren   breiförmig,  ^'J^™J^*^*^* 
gelb,   rochen  atark  nach  aanrer  Milch,   und  zeig* 
ten  eine  Menge  geronnenen  Caaema,  ao  wiä  Fett- 


*)  ArekiT  der  Phwmac.  XXII,  p.  39. 
'*)  A.  m.  O.  XXII»  p.  40. 

BeneUus  Jalires  -  Bericht  XXI.  36 
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kogcla,  wodareb  das  Giase  beim  Trodinen  %u 
einer  fetlähuUeben  Masse  schmols»  A'etber  zog 
ein  Fett  ans  9  ivelcbes  fester  als  Butter  vt ar*  Si- 
mon glaubt,  dass  es  kein  Cbolesterin  entbnlte, 
f¥eil  es  sieh  verseifen  lässt,  ohne  dabei  Cboleste- 
rin abzusebeidenj  aber  dies  ist  ancb  der  Fall  mit 
solehem  Gallenfett,  welches  Cholesterin  enthält. 
Aus  den  getrockneten  Faeces  zog  Aether  52  Proc. 
Ton  diesem  farblosen  Fett  ans»  Alkohol  zog  16 
Proc*  eines  Gemisches  von  Biliyerdln  y  Fett  und 
Gallenbarz  aus,  und  liess  18  Proc.  coagulirten 
Caseins,  Schleim  u.  s.  w.  zurück.  Die  /fehlen- 
den 14  Proc.  wurden  hauptsächlich  für  Wasser 
genommen* 

Krysfallkörper  Simon*)  hat  den  Rrysfallkörper  aus  dem  Auge 
**"  "ff^*  j|>g  Pferdes  und  des  Ochsens  untersucht.  Bekannt- 
lich coagulirt  eine  Lösung  der  Bdständtheile  des 
Krystalikörpers  in  der  Wärme  auf  dieselbe  Weise, 
wie  Globulin  aus  Blutkörperchen,  was  die  Yermu- 
,thttng  Tcraulasste,  dass  der  Krystallkörper  TolU 
kommen  von  HSmatiA  befreites  Globulin  enthalte. 
Simon  hat  gezeigt;  dass  eine  solche  Gleich- 
heit in  der  Zusammensetzung  dieser  Kö'rper  wirk- 
lich stattfindet.  *  Wird  der  Krystallkörper  mit 
Wasser  zerrieben  und  von  dem  Zellgewebe  ab- 
filtrirt ,  die  filtrif te  Lö'sung  zur  Trockne  ver- 
dunstet und  dann  zuerst  mit  Aether  behandelt, 
um  Fett  daraus  auszuziehen,  hierauf  nlit  Alkohol 
von  0,845  bis  0,855 ,  nm  Extractivstoffe  und  Salze 
auszuziehen,  und  zuletzt  mit  verdünntem  Alkohol 
tön  0,9S5  bis  0,915  specif.  Gewicht  auskocht ,  so 


7  Sinaa's  Handbmeli  der  m«a.  Chemie,  I,  p.  76. 
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lan^  dieser  köobeoil  »bgegoisen^'ikbiii^ifli'  btim 
Erlnll^ft  trübt^  so' löst;  eif>«iae  ^Mb8b'PoflioiiV<>ii 
denreiog^etvi^dinetien  Stoff  kafy  mir  ZttviieMiWtiiiig 
eines  anderen  Tbeils;  das  Anfg4ltfst«'feal>'f^Mbie« 
dene  Ej|ge;n8cbafi|en,,  .f^eiebe  4'en|^f3ef»^p*J|IUcb 
ibniicb  sind ,  wiewol^  eSj  sich  ii|I  ;^4^|epi: « Jßpge«» 
Schäften,  z.B.  beim  Ko^cben  coasulirt  zu  werden, 
davon  unterscbeidet. ' '  Das ,  was  auf  diese  Weise 
Ton  kochendem  Spiritus  vini  nicht  gelo'st  wurde^ 
hält,  Simon  ,^r  Albumin,  Wirä^  die'spin 
Lösung  mit'  Wasßcr  verdiinnt^ '  ao'  lost  .sich  das 
beim  Erhalten ' ditrin  Gefällte  wieder.aurQndman 
bahn"  d^rch  jgelii^de  Warme  den  iXlIio^oi^däitfer* 
SO  ei^e  Losttiig  ip  Wasser  JbeKommen« 
Dl'ies^  vertrji'gt  nicht. das Yerdunsten  liis  zur  H^roc&ne. 
ohne  dilss  nicbt  em  grosser  Iheii^seinis  Eigen- 
schaft verliert 9  sich  auFs  Nene  aufzulösen/'  fefs 
ist^^dörnnküii  Sdbr 'die  F^age^  ol^  Uii4  1|}«A  ^der 
ersten  Etntroteknuiig  'nügeldst  B}^b«)iiFd«>)fft#  Ah 
biitilkin  oderter  elA' in  ded  «inllfislidMtt'' odU 
Cöagtilirfeft  '  Ztfsti^kid  =  tlififergegaiirgenea^'"Kr|t8ialliii 
±u  lialten  ist#  Die-pi^eenfiscben  RlS^ftHte  a^ev 
AMfyäen  des*  Krystalllidri>er9  sind  tottAgttf 

Ocnken«  *     l[*ierdct 


,t1t      IH'l    'i 


')'n    r';     .'  ti  .♦ 


^xfrakivstotf  ii^it  K^Vibsa!:^  und 

>nderen  SalzeJn  '  :     •  •  .     .'  0,49S'*  ' 'Ö;426 

feit     "•  •^  'r  ;-•.*•/  -V:'    .•  'f),Ö4«*^^''^'b;l42' 

Albumin-;'  .     .    •     .     .  '  .     .  2%m  '^^43,531 

KrystaiiiÄ"  :  ;  V  :'  :   •   .^  io;tt*^'*-i4,2(» 

Wasser 65^762      60^000. 

Ich  rührte  im  letzten  Jahresbeitricbte, 'S/ 578,  RaocheA. 
an,  dass  Rees  Ursatbls'zä  haben' g;Iattbttfy'4neine 
Angabe  über   einedk-G^btflt  an  Fluorenteirim'  in 

36* 


iU 


(diffftKliMiitMvdtt  .fiir  iii^#grufilfil  m  erUaie». 
EMmiifiii^f)  iMit  KMcheii' «aC  einen  GelinU  an 
Fl«#veldlehiia..nli(emudit  nnd  gefnnden,   dann  es 


IV^  liäf'Anftlysen  von  einigen  Rnocben  bei 
Ost^in^lacltr  ttiitgetlieilt  und  gefuiiden 

Racken.mr))el26/l3jRnoclienerdea.  57,42  Organ.  Materie 
Rippe  ; .    ' .    3Ö,6o  ''*'.       ~ .  .  70,00     .       — 

£9  ist  nicht  angegeben  worden^  was  bier  an  100 
Tif eilen  feUt.  Reeses  Knochenanalyaen  sind  im 
Allgemeinen  mit  dem  reuler^  beliaftet,  dass  er  den 
gewogenen.  ^TAiersioff  niclit  TöUig  aasgetrocknet 
hat.  Er  fi:laal)t  (gefunden  zn  hab<^n.  dasa  die 
Knöcbenerde  ▼4>n  kranken  Knocben  bemerkenawertb 
Weniirer  pnöspbbrsaulre  Kalkerde  enthalte  •  als  die 
von  eesiindeiL. 

Cbondrin.  n;j^V#?gftl  |)!):J.!**)  )>at  yarscbiedfaiifi  Ycinacbe  ober 
d^\flthallte4ii.de$Chondr4n8  za.SSoren  angesIcHt, 
ai^odm^;ida^  Resultat  huryoFgeiit'^  dasa  eine 
l*4im|f.?(on^,C|tQndrin  dsrchi,  alle  Sani;««  gefallt 
wil49  4iilAi4Mf  die  meisten  FaMpng^v  sieb  aneb 
in4<m.g#riRg^t^n.:Ueberscl||iss  aii:$i|i|re  wieder 
aanö>jen.  Zu^rHeryorhringung  eines  Niederschlags 
»eicht  es  roelstensj  schon  hin^-  e^nen  ^lasstab  in 
die  y^rdaimle  Säure  zu  tauchen   und  dann  damit 

*»->  ^«c  %•  «,  , 

die  .Chondf inlpsung  umzuf^ühren  9  die  sich  dann 
oft  dttf  cb  einen  .einzigen  Tropfen  Siure  y  welcher 
m^br  ^iuzßgf^ftzt  wird^  wieder  aufklart«     Yer- 


i.m      Hill* 
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Bcbiedene   SMuren    gAen    jdldeh^OKi^fiersöIlliige,     '  ' 
Tvelche    ein^   Uebersehnts  •au*  Sfiot^  »teltt  wieder    '  -  ' 
auflöfit.     «  Phosphorslnre  löst  4ea 'Mi^dersclik^  ' 
wieder  «uf,  ^ond^^Phosphorsinre  löi^nihn'iiiebt/  ^ 

und  ArsenikflSure  und  flchvreflig^  l^äVire  audiliicbt  > 
Dorcb  KoblensiuregAS  kann,'  wenn  es  in  bnirei- 
ebender  Menge  eingeleitet  wird,  da»  Cbondrin 
ganz  ansgefallt  werden ,  nnd  ein  tJeber^cbiiss  der 
SSnre  löst  das  Ausgefällte  niebt  wieddr  auf,  aber 
sammelt  man  es  auf  einem  Filtrunt,  so  dunstet 
die  Koblensinre  dayon  weg  und  das  Cbondrin 
löst  sieb  dann  wieder  auf.  Oxalsäure,  Essigsaure, 
Weinsäure,  Traubensäure ,  Citronensäure , '  Benr- 
steinsäure  und  Mellitbsäure  lösen  'die  Nieder- 
scbläge  ebenfalls  niebt  wieder  auf,  welebe\^nrcb 
sie  gebildet  werden«  In  der  Lösung  des  Knöcben- 
leims  entsteben  durcb  Säuren  keine  Niederscbläge« 

Ueber  die  extractäbnlicben  Stoffe  aus  Fleiscli,  Eztract&liii- 
Blut,  Milcb,  Harn  U.S.W,  bat  Simon*)  yer-  ^''Vto£?'''' 
sebiedene  Versuche  angestellt  ^  um  sie  gehörig 
nntersebeiden  zu  können.  Diese  Untersucbung 
i)»t  eben  so  schwierig  als  wichtig.  Die  Resultate, 
zu  denen  er  durcb  diese  Arbeit,  welche  er  weiter 
auszuführen  gedenkt,  gekommen  a^t^  sind  noch 
nicht  so  entscheidend,  wie  zu  wünschen  ist.  „Ich 
mnss  daher  auf  sein  Buch  verweisen. 

C  b  e  T  r  e  u  P*)  hat  die  rohe  Merino  •  Wolle  nh^  -    WoUe. 
tersucht  und  dann  nach  dem  Trodknen  bei  4- 100^ 
gefunden: 


.  *)  Ebindb.  der  »«d»  Cbemie » 1,  p.  129« 
**>  Jovrii.  de  Pbarnac.  tXVt,  R«  W* 
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Erdigen  Stoff ,  Afat  siislL.avs  den  Wuter,  wonil 

sie  gewMdle^  wird,  «b^lvt 26,06 

Wollscbmiere^  löftUeh  in  keUem  Wmmt     ...    32,74t 

Eigenthümlicbe  Fettarte«.  ^    f 8,57 

Erdige  Stoffe,  durch  Fett  dbmnf  befeatigC    •    .    •      l^^O 

Eigentlicbe  Wollen 31,23 

Nachdem    die   Wolle    mit   reinem   defttiHirlen 
Wejiyer  .yon  allem,    wa?  4«dorch  weggescbafflt 
werden .1^11111',  b^fi^U  .wordM  ist,  bleibt  das  Fett 
darauf  zurfiek  9    was  mit  kochendem  Alkohol  ans- 
gezogen  wird^    lOieses  Fett  ist, von  eigner  IVatur. 
Es   enthalt  ein  Stearin    und  ein .  ElaXn ,   «reiche 
CheTrenl    Steararin    nnd    Elaerin    (von    ggia^ 
Wolle)  nennt.    Ei  ist  nicht  irersdfbar,  aber  dvtch 
Behandhmg  mit  iilkaliscben  Flüssigkeiten  löst  es 
sich  von  '^er  WpUe  ab  nnd'  bildet  mit  ahnte  eine 
Emulsion.     Das  Siearerin    bat  seineli  Siebmelz- 
punkt   bei  4-  60<',    das  Elaerin  bei  +  I5<>.    iOO 
Tb.    Alkohol   ton  0,805  tosen   bei  +  15^  nur  1 
Th.  Stea^erin  aber  7  Tb.  Elaerin ,   wodurch  sie 
geschieden  "werden   können,      Heins  Ton    beiden 
'    enthalt  Schwefel  oder  Phosphor. 

Chevreul  scheint  zu  yermuthen,  das«  die 
Wolle  aus  eiger^tlichem  Wollhaare  und  noch  einer 
Substanz  besltehe,  welche  Schwefel  als  einen 
ihrer  Bestandtheile  enthält ,  und  welche  durch 
wiederholte  Macerationen  mit  schwacher  Kalk« 
'  milch  ausgezogen  Werlien  kann.  Nach  it8  Mace- 
rationen mit  aebwacher  'Kulkmilch,  woTon  jede 
48  Stunden  lang  dauerte  und  wobei  zwischen  jeder 
die  Wolle  mit  SalzsSure  gewaschen  wurde^  erhielt 
er  eine  schwcfelfreie  Wolle,  deren  Zusammen- 
hang  aber  bedeutend  Vermindert  worden  war«  Es 
ist  jedoeb  wafarsekanlieh,  :dasa  der  Schwefel'  hier 
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eia  BesUndtheil  der  Wolle  ist,  gleicbwie  to« 
Albomin ,  welches  durch  Abscheidang  des  Schwe-  , 

fels  in  Protein  übergeht  9  und  dieses  gilt  gleich  Falls 
für  Hasre,  Nägele  Hörn  und  Oberhaut,  die  alle 
ans  demselben  Thierstoff  bestehen.  Dieses  wird 
wahrseheinlich  in  Zukunft  durch  die  Elementar- 
Analyse  dieses  Gewebes  vor  und  nach  der  Ab- 
Scheidung  des  Schwefels  aufgeklärt  werden. 

Stickel*)  hat  eine  anatomische^  chemische  Smegm« 
und  physiologische  Untersuchung  der  käseähnlichen  P»«?«"^"* 
Hnutsehmiere,  welche  sich  zwischen  der  (Glans 
und  dem  Praeputium  absondert  5  mitgetheilt.  Aus 
dieser  sehr  dürftigen  Untersuchung  wird  gefolgert, 
dass  das  aus  dem  Smegma  durch  Aether  ausgezo- 
gene Fett  nicht  Terseifbar  sei,  was  mit  der  Ana- 
logie Ton  dem  Fett  auf  der  Wolle  übereinstimmt, 
und  dass  ein  Theil  von  dem  käseähnlichen  Thier- 
Stoffe  in  verdünntem  warmen  Alkohol  löslich  sei 
und  verschiedene  Eigenschaften  des  Caseins  be- 
sitze. Im  Uebrigen  gibt  er  als  Bestandtheii  des 
Smegma  an:  Thierisches  Gummi  (wovon  er  meh- 
rere Arten  zu  kennen  scheint)  und  Fibrin.  lo 
der  Asche  des  Smegma  fand  er  merkwürdiger- 
wjefise  milchsaures  Ammoniak  und  phosphorsaure 
Kaljkerde  mit  Spuren  von  Kochsalz  und  schwefel- 
saurem Natron. 

Lecanu**)  hat  verschiedene,,  den  Zustand  des       Harn. 
Harnstoffs  im  Harn  betreffende  Angaben  widerlegt. 
Per^oz  hatte  behauptet,  dass  dieser  Körper  erst 
während   der   Verdunstung  gebildet  werde  durqh 
den  Einfluss  der  Wärme,   und  führte  als  Beweis  . 


*)  ArcbiT  der  Pharm.  XXI»  p.  201. 

*)  Aha.  de  Ch.  et  de  Pkys.  LXXIV,  p.  90. 
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daför  an,  dftss  wenn  der  Harn  dnrcfa  Gefrieren 
concentrirt  vrürde,  Salpetersäure  dann  keinen  Nieder- 
schlag von  salpetersaurem  Harnstofl  darin  beYrirke. 
Leeanu  hat  diese  Angabe  geprüft  und  uugeg^iin- 
det  gefunden.  Aus  gesundem  Harn  bann  selbst 
ohne  alle  Concentrirung  salpelersaurer  Harnstoff 
ausgefällt  werden,  vvenn  er  mit  seiner  bslben 
Volum -Menge  Salpetersäure  vermisebt  wird« 

Morin  hatte  angegeben^  dass  der  Harn  einen 
eignen  Stoff  enthalte ,  welchen  er  salzsanres  Uril 
nannte  (Jahresb.  1838 ,  S.  368),  aus  dem  sieb  der 
Harnstoff  bei  der  zu  seiner  Abscheidung  erforder- 
lichen Operation  bilden  solle.  Leeanu  hat  Mo> 
rin's  Versuche  wiederholt  und  gezeigt,  dass  sein 
salzsaures  Uril  nichts  anderes  ist^  als  ein  Gemenge 
von  Harnstoff  und  Sttlmiah. 

Endlich  bat  er  auch  Cap's  und  Henry's  im 
letzten  Jahresberichte  angeführte  Angabe  geprüft^ 
zufolge  welcher  der  Harn  milchsauren  Hsmstoff 
enthalten  sollte,  welcher  krystallisirt  abgeschie- 
dene werden  könne,  wenn  der  klare  syrnpdicke 
Rückstand  yom  eingekochten  Harn  mit  wasser- 
freiem Alkohol  Termischt  werde.  Leeann  bat 
jedoch  auf  diese  Weise  keine  Krystalle  von  die- 
sem Salz  erhalten  können,  soi^dern  er  hat  gefun- 
den ,  dass  das  auf  diese  Weise  sich  abscheidende 
Krystallinische ,  mit  wasserfreiem  Alkohol  gehörig 
gewaschen,  aus  unorgariischen  Salzen  besteht^ 
auch  bat  er  aus  eingekochtem  Harn  mit  einem. 
'Gemisch  von  Alkohol  und  Aether  keinen  milch- 
sauren  Harnstoff  ausziehen  können,  sondern  er 
behauptet ,  dass  Milchsäure  und  Harnstoff  in  un* 
verbundenem  Zustande  vorhanden  seien.  Aber 
wenn  es  auek  nicht  gluekt,   die  Verbindung  krj- 
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sfallUirl  zn  erhalten,  soliana  es  schwerlich  rich- 
tig sein  zu  behaopten,  dass  Harnstoff  und  Mili;h« 
säare  znaamlhen  in  unterbundenem  ZnsUindeTor^ 
hommen,  nachdem  es  bekannt  geworden  ist,  dass 
4er  Harnstoff  im  Allgemeinen  mit  Säuren  Ver» 
liiudungen  eingeht  *)•        ^ 

Simon  *^)  hat  eine  Untersuchung  angestellt 
über  die  Quantität  des  Harnstoffs  im  Harn  unter 
verschiedenen  pathologischen  Zuständen«  Seine 
Methode  für  diese  Bestimmung  besteht  in  Folgen- 
dem :  10  Grammen  Harn  werden  im  Wasserbade 
zur  dickflüssigen  Syrupconsisteoz  verdunstet,  die- 
ser Syrup  mit  15  Grammen  wasserfreien  Alkohols 
Übergossen,  die  Lösung  in  Alkohol  abfiltrirt  und 
das  Fillrum  mit  dem  Bückstande  mit  wasserfreiem 
Alkohol  gewaschen.  Die  erhaltene  Alkohollösung 
wird  auf  dieselbe  Weise  zur  Syrupconsistenz 
verdunstet  und  mit  einigen  Tropfen  Wasser  ver- 
mischt, so  dass  alles  völlig  aufgelöst  ist.  Das 
GeHiss  wird  in  mit  Eis  vermischtes  Wasser  ge* 
.  setzt  und  mit  so  viel  Salpetersäure  vermischt,  dass, 
nachdem  der  salpetersaure  Harnstoff  sich  abgesetzt 
bat,  einige  Tropfen  Flüssigkeit  darüber  stehen. 
Die  Krystalle  werden  dann  auf  ein  tarirtes  Fil* 
trnm  genommen,  zwischen  Löschpapier  ausge- 
presst,  bei  -f-  ^^  getrocknet,  gewogen,  und  da- 
nach der  Gehaltan  Harnstoff  berechnet.  Simon 
tarirt  das  Filtrum  mit  einem  anderen  von  genau 
derselben  Grösse.      Dies   kann   getadelt  werden. 


*)  Ich  habe  aus  einer  grösseren  Men^e  bis  sur  Syrnp- 
dlcke  eingedampften  Harns  nach  längerem  Stehen,  ohne 
weitere  Behandlang,  grosse  Krystalle  Ton  unTerbandenem 
Harnstoff-  angeschossen  erhalten.  W. 

'*)  AfchiT  der  Pharmac  XXII,  p.  35. 
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w€il  cwei  gUieh  grosse  Filtra  niemals  gleich  viel 
nf  legen  y  auch  wenn  sie  von  Masebinenpapier  eind. 
Besser  ist  es ,  das  I>ei  *(-  4lOP  getrocknete  Filtrom 
erst  vor  der  Anwendung  sa  wiegen.  Das  Mini- 
ttum  des  Harnstoffs  bei  Simon's  Versuchen  w^ar 
1  und  das  Maximum  4,75  Proe.  Der  Harn  eines 
Pferdes  mit  Rots  enthielt  9,5  Proc. ,  aber  von 
einem  anderen,  an  derselben  Krankheit  leidenden 
Pferde  wurden  nur  4,6  Proc.  erhalten. 

Cap  nnd  Henry*)  bähen  in  der,  ans  denBe- 
standtheilen  des  Harns  bestehenden  weissen  Masse 
der  Truthahn -Excremente  erkennbaren  Harnstoff 
erhalten. 

Chevallier^)  hat  in  einem  Harn,  welcher  ans 
einem  durch  Gries  verstopften  und  erweiterten  Harn- 
leiter abgelassen  war,    einen  animalischen ,  in  der 
Flüssigkeit  au Fgesch lammten  Stoff  gefunden  ,  wel- 
cher sich  in  der  Ruhe  absetzte  und  dann  glntinös 
war^    stark    nach    Samenfliissigkeit  roch    und  sich 
in  Alkali    auflöste.      O.    Henry  soll   vorher  ein 
Mal  einen  ähnlichen  Stoff  im  Harn  gefunden  haben. 
Mit  Ammouiak  wurde  aus  dem  filtrirten  Harn  eine 
Masse  gefällt ,    die  aus   Rnochenerde  und   einer 
Kalkseife  bestand. 
Enta^ekung        Wenn   der   Harn  mit   Blut  yermiscfat  ist ,   so 
^^"Ha»  '"^  kann  dies  gewöhnlich  schon  an  seiner  rothen  Farbe 
erkannt   werden,   oder  daran,    dass  sich  nach  ei- 
niger   Ruhe    unanfgelöste    Blutkörperchen    darans 
absetzen.     Aber  es  gibt   Fälle,   wo  die  Quantität 
von  Blut  geringer  ist,  und  wo  es  doch  von  Wich- 
tigkeit sein  kann  zu  erfahren.,  ob  es  wirklich  vor- 


•)  Journ.  de  Pharm.  XXVI,  p.  ItOll. 
*)  Jouni.  de  Gh.  Med.  VI,  p.  187. 
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ImodeB  UU  Seine  FHdIeuisl/lftiin  gewöhaliDli  sebr 
dnnhdlj  dine  «bei^rolh  a»  seia.'*  Lecitna*)  liat 
dx  eineo  solcliea  FtUfhlgei^deProBe  angegeben  t 
D<r,  Harn  vfitd  iM'.aiunjKodien  jeriiitot^  ii¥obei 
die  BestandtheUe  di6s  JBlutil  eöägolireh} .  das  Cöfr» 
galam  wird  geaamlnelt^  :gewafi€hen^  .nobl  aasge« 
drückt  und  mit  AlkoboJ,  dem  man  einen  Tropfen 
Schvrefelsänre  .zngeaetzt  hatj  gekoclity  welcher 
sciiwefelsakires  Hämatin  «uflöst,  vrelches  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  dann  aus  dem  Alkohol  abge- 
schieden wird  und  nach  der  Verbrennung  durch 
seine. rothe  Asche-,  die  es  znrücklässt,  noch  wen 
ter  erkennbar  ist.  Das  Hämatin,  welches  unter 
diesen  Umständen  abgeschieden  wird,  schwimmt 
mint  der  Flüssigkeit  in  Gestalt  einer  schwarzen, 
barzähnlichen  Masse,  die  sich  in  Essigäther  und 
in  ammoniakhaltigem  Alkohol  mit  rother  Farbe 
auflöst**). 

Im  Allgemeinen  ist  es  nicht  leicbt,  aus  diabe«  Diabetisclier 
tischem  Harn  den  Zucker  völlig  rein  zu  erhalten.  Mucker. 
Simon***)  gibt  dazu  folgende  Methode  an:  Der 
zu  einem  dickflüssigen  Syrup  abgednnstete  Harn 
wird  mit  der  4  bis  Gfachen  Gewichtsmenge  was- 
serfreien Alkohols  Übergossen ,  welcher  den  Harn- 
zucker grösstentheils  ungelöst  zurficklässt,  der  mit 
mehr  Alkohol  gewaschen  wird.  Dann  wird  er  in 
w^nig  Wasser  aufgelöst,  aus  der  Lösung  Schleim, 


')  Joiurn.  de  Phiuna.  XWI,  p.  405.    , 

**)  ZiuiAclist  wäre  uhtr^  dock  •wohl  in  eiDem  soklken  Falle 
die  mUtroslsopUelae  BctraelitaD^  des  Harns  Tonuncliineii. 

*'*)  Simon's  Haadb.  der  med,  Chemie,  I,  p.  5>^1. 


Kalkaake  v.  ••  w.  dorcb  Alkohol  «iisgeftllt  y  die 
filtrirfe  Lfeimg  eiiigetroeimet^  der  Harnamclcer  mm 
i«  starkem* ,  koebenden  Alkohol  eiifgeldst  und  die 
Lteang  laagsam  yerdoiifttet,  wobei  der  Harnsueker 
als  eine  farblose  Rinde  von  kleinen,  warzenför- 
mig grappirten  Kryställen  ansebiesst^. 

Ililcli.  lieber  die  Zusammensetznog  und  verschiedene 

Veränderungen  der  Mileh bat  Herberger ^^  eine 
Arbeit  mitgetheilt ',  auf  die  ich ,  was  ihre  speclei- 
len  Resultate  betrUR,  verweisen  mußs.  Die  Ver- 
schiedenheiten In  den  chemischen  Eigenschaflleo, 
welche  Simon  (Jahresb.  1839 ^S.  717)  beim 
Milchzucker  aus  Frauenmilch  und  ans  Rubmilch 
gefunden  hat ,  ungeachtet  beide '  gleiche  Krystall- 
form  haben,  konnte  Herberg  er  nicht  finden. 
•  Bei  seinen  Versuchen  waren  Geschmack)  Löslich- 
keit  und  Quantität  der  daraus  erhaltenen  Schleim- 
saure  ganz  dieselben. 

Simon  hat '  die  Eselinnenmilch  von  einem 
und  demselben  Individuum  14  Tage  vor  und  8 
Tage  nach  dem  Gebähren  mit  folgenden  Resultaten 
nntersttcht : 


*)  Die  grosse  Krystallisations  -  Fft1i>g1seit  der  Yerbindoiig 
von  Kochsalz  mit  diesem  Zueker  lässt  sich  Yielleicht  sar 
Darstellung  des  reinen  Zuckers  aus  diabetischem  Harn  anwen- 
den. Dampft  man  einen  solchen  Harn  bis  cur  dünnen  Sj- 
rnpsconslstens  ab,  ISst  dann  sotIcI  Koehsals  darin  auf,  als 
er  auflösen  kann  und  lisst  ihn,  ohne  weiter  abindampfen, 
ruhig  stehen ,  so  erhält  man  stets  eine  grosse ,  siemlich  un« 
gef^bte  Krystallisation  jener  Verbindung.  Man  kann  dieses 
Verhallen  aneh  benntften ,  um.  die  Gegenwart  T^n  Zueker  im 
Harn  naehznwe'ffn.  W. 

-*;  ArchiT  der  Phanaac.^  XXI,  p.  36  und  198. 
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Caseia    «     .     «    •     .      2^93  2,500  . 

Butter    .    .    \    i    .    ,:  9^708  O^SSO 

Extract  und  Salse    .      1,841  — 

Mikhsiicl^er     *    •     •        -r-   .,        2,860 

Albumin      .     .     «    ..     18^34        12,3pO 

Wasser  ,    .     .    i.    .    73,700        81,400 
Fignier*)  hat   die   Helix  pomatia  pntfrauclit     Helicin. 
und  gibt  an ,   dass  ..  daraus  ,  mit  ^Ikphpl  ein  me- 
dieiaisch  wirksamer  Stoff  ausgezogen  .werdefi  liann^ 
weleben   er  ffelicin  nennt.     Er.  gijit  jedoch  zui*. 
dass   er  epn  gemischter,  f^ttl^altigei^  Körper  sei* 
Harnsäure  konnte  er  dagegen  nicht  findi^i».    Dies 
hat  M,ylius**)  später  ber{cfatigt  und  gezeigt,  dass 
fti^.  «uswendig   ^uf .  dem  Th|er.  unmiitellu^r  unter 
der  Sehale  sitzt  und  durch  Sdbiitteln  mit  Wasser 
abgeschieden   werden   kann^  .worauf  ßie   in  der 
schleimigen  Flüssigkeit  zu  Boden  aipkt. 

P.  Simon  ,"***)  hat  zw^i  Arten  tou  Eiter  analysirt,  Ermnhkeiu- 
die  eine  gehiidct  in  der  Harnblase  einer  Prau^  A,    '"^S'*' 
und  die  ändere  in  einer* angeschwollenen^  lympha- 
tische Drfise  ,bei  einem  Pferde. 

Cholesterinhaltiges' Fett      .     •    •     .  •  5;2        1^68 

Albumin  mit  Knochenerde      •    ;    •  •  40^2  1764 

Pyiui,  Globulin  und  Extractirstoff    .  •  17,0        — 

Hämatin,  Harnstoff  und  Alkoholextract  •  10,6  •— 

SpiritusextractniilJkoGhsalz U.S.W.  •  •  1,3        2^94 

WMScvextraet       ##...'    .    .•  .  13,8.        1,26 

Wasser    •    • •  911,9  976,60. 


•« 


*.• 


'}  Jonm.  ae  Ck.  Med.  VI,  f.  il?. 
)  Jovn.  lor  pract*  Ckem. ,  XX »  p.  509« 
)  Dentn  Tabelle  t    Aaalyscii  tkiexiibeker  Flisaii^keUen. 
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Er  hat  ferner  den  eitemrtigen  Scbleim  ans  der 
Nase  A,  aus  der  Lunge  B  und  dte  Tuberkeln  au 
einer  Pferdelunge  G'analysirC  r 

:  ■  -'  ■  'A  ••  ^'    B  c 

Choleaterinbaltiges  Fett     •     .    •       6,0     ■-  5^0      13,927 
Globnlinartiger  Stoff  nnt  Pyin   .     13y2  —        IMOO 

Spiritusextract  mit  Salzeii     .     ;     12,0       11,09      15;2O0 
Alkoholextract     .     ......     -1-  6,95         — 

Wasserextralct -    '.•'/•^.-    .•*•■;•     :— •      •    ^         3,800 
Albumin      .     .     <    •. »' V    .^    .     .     84,0       34,80'^      — 
ünlöslieber  Stoff',     i.     .1    .    .     —  —      144,400 

Wasser.     .-    •    y    ;    ^  "•.';*    .- '8Sd,0 ' -941,75  •  «V^^^- 
Milfirdsbopisclie  UnUsifsnebängeti  über  die  Bf 
pereben  im  Eiter  und  Sbbleim^  begleitet  von  mehr 

Öder  Weniger'biibe'^eisbaren  Schlüssen  siffd  ron 
Mandr),  Leteilittr^)  niia  G  ttlliyer  ***)  m» 
gethetlt  iTorden,  'auf  deren' Angaben  ich  gM^ 
nur  hinweisen  ztf  ^branefaen« 

»  .  »  ... 

Simon^).  hat  ferner  eine  hyd^opische  Vl^^i 
heit  analysirt,  welche  durch .' Ineision  bei  ci»«' 
an  Morbus  Brightii  leidenden  Perspn  ausgeleert 
worden  war.     Sie  bestand  aus: 

* 

Spiritusextract  mit.  vieleii.  Sala^H*    •      ^Ofi 

Cfaolesterinhaltigem.Fett  ;,»...  •  .  ^J^ 
Albumin      .     .     .    ,..   .    ^    ,    .     .        Ifi 

Alkoholextract  und  ^arn^off,  i . , »  .  2,0 
Wasserextract  mit  Kalkc^j^fti  •,  .  4,P 
Wasser *    976,0. 


*)  Journ.  de  Gh.  Med.  yi .  481. 
*')  L'  Institut,  1840,  p.  ?;29. 
•")  Phariiiac.  CtntnUh.  1840.  p-  95. 
f )  D^iMB  Tabellca» 
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^,      .    Die    Flosftigkeit)   welche  bIcIi  in  den  Blasen 
FiM  ^^^  Pemphigu^  angesammelt  batte^  bestand  ans : 
Cholesterinhaltigem  Fett    •        2^6 

Albumin  • •      4Sfi 

Extractivstoff  mit  Salzen    •        i6^5  ' 

Pyinartigem  Stoff      •     •     •        1>9 

^  Wasser 920;0. 

C.  Gmelin*)   bat   die   Flüssiglccit    aus  einer     RanaU. 
,    Ranula  analysirt.      Sie   enthielt  5,4  Proe.   fester 
Bestandthetle  und  94^6  Proe«  Wasser.    Die  erste«- 
.    ren  waren  Albumin  mit  den  gewöhnlichen  Salzen 
und  extractiven  Bestandtheilen  des  Bluts^  und  ent- 
hielten gleichzeitig  ein  wenig  Pyin. 

Taylor**)  hat  einen  Gallenstein  von  unbe- GaUentteine. 
Isanntem  Ursprung  untersucht^ ;  welcher  in  der 
Sammlung  im  College  of  Surgeons  in  London  auf- 
bewahrt wurde.  Er  enthielt  ausser  gewolinlichen 
Bestandtheilen  der  Gallensteine,  als  Gallenfarb- 
stoff^  eine  kleine  Portion  eingetrockneter  Galle 
und  Schleim  in.  geringer  Menge ,  hauptsächlich 
und  bis  zu  *8&  Proe.  talgsaure  Kalkerde^  vermischt 
mit  wenig  margarinsanrer  nnd  ölsaurer  Kalkerde.  . 
Alkohol  löste  auch  beim  Kochen  sehr  wenig  Von 
diesem  Gallenstein  auf,  was  beim  Erkalten  grössten- 
theile  wieder  niederfiel.  Auch  löst«  kaiistiachea 
Kali  sehr  wenig  davon  anf^  nachdem  aber  die 
Kalkerde  mit  Salzsaure  ansgezogeiäi  war^  lösteil 
sich  die  fetten  Säuren  sehr  leicht  in  kochendem 
Alkohol  und  in  Kalihydrat.  Die  Talgsänre  machte 
die  Haupt -Quantität  davon  aus,  wovaus  wohl  ge« 
schlössen  werden  dürfte,  dass  er  von  einem  Och* 
sen  herrührte. 

i 

*)  Ana.  der  Ckeni.  und  Plkarmac.  XXXIY,  p.  05. 
'*}  L.  and.  S.  PkU.  Mag.  XVil,  p.  8. 
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SteiB  am  der      E*  Barrvel^  Lat  eine    Coneretion  ans  der 
Prostata  untersucht  ^   die  80  Proc.  phosphorstoN 
und  kohlensaure  Kalkerde  und  SO  Proc.  thierisde 
m    Substanz  enthielt,  wovon  die  letzlere  am  meistei 
dein  coagulirten  Eivreiss   ähnlicli  war.    In  Rück- 
sicht darauf,  dass  Laugier  bei  der  Analyse  elnefl 
ahnlichen    Steins   in  Folge  der  Reaction,  welcke 
Salpetersäure  darauf  zeigte,  Yermothet  hatte^  dass 
dieser  Thierstoff  Marcet's    Xantbic   Oxid  sein 
könne,    hat    Barruel   gezeigt,   dass  diese  Be- 
actionen  mit  Salpetersaure  den  festen  Thierstoleii 
im  Allgemeinen  und  yor  allen  anderen  dem  Alba* 
min  angehören. 
VerkAöcliertc       Lassa igne**)  hat  eine   in  Knochen  verwaii' 
Pferdcniere.  j^ij^  Pferdeniere  nntersucht.     Salzsaure  zogKiio- 
chcnerde   aus,    mit   Zurucklassung  der  Niere  u 
unveränderter^Gestalt.     Die  Knochenerde  besfand 
ans  77,8  Proc.  phosphorsaurer   and  SE2,&  Pj^ 
kohlensaurer  Kalkerde. 
Frftdutu  dtr       Ich  erwihute  im  Jahresb..  1840,  S.  7S3,  1«' 
^'Ü?!*'^*i'* Untersuchungen,  welche  Mulder  un*  BoafiS«»' 

vonThtersiofen  ..,,,.  ,  11      i   hm 

Leimsiicker.  gault  über  den  Leimzucker  angestellt  w*"*' 
wobei  des  letztern  Resultate  aus  einer  TorÜrfS 
der  Franz.  Acad.  der  Wissenschafken  eingereicht^'^ 
summarischen  Anzeige  hergenommen  worden  war^"* 
Bonssinganlt's  Versuche  sind  nun  ausfobWicl 
bekannt  gemacht  worden  *'*).  Die  Formeln  ron  d«« 
ersten  Angabe  sind  darin  in  die  von  Mois'^ 
abgeändert  worden ,  ohne  dass  ein  Wort  über  die 
schon  2  Jahre   vorher    publicirte  Vülenueh^ 

*)  Joon.  de  Ch.  Med.  VI,  p.  12. 
**)  Jonni.  de  Ch.  Med.  VI,  p.  233. 
*'-)  L' Institiit ,   1840,   p.  413,   md  Aaa.  de  Ck*  ^ 
Pkjs.   3Ser.  I,  p.  1^57. 
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cl^i  letxfairti  gesagt  #ird«  Wenn  es  aacli  sleU 
a|s  /ejirenvoll  zu  betracbten  ist^  ireim  man  sich 
durcli  nebligere  Arbeiten  Atiderer  zurechtweisen 
lasst:,.  so.  wird  doch  das  EbrenToIIe  dadurch  bc* 
deutend  YermiDdcrt,  dass  man  versucht^  den  Leser 
glauben  siu  machen ,  dass  die  Veränderung  ohne 
Kenntniss .  von  diesen  geschehen  sei ,  wodurch 
doch  keiner,  welcher  den  Fortschritten  der  Wis* 
sensehaft  folgt,  tn  hintergehen  ist« 

Zmwhen  Bonssingaalt'«  und  Mulder'» 
Angaben  ist  der  Unterschied,  dass  Bonssin- 
gault  die  Anzahl  der  einfffchen  Atome  in  dem 
Atom  dea  Leimzucbers  verdoppelt ,  und  dass  er 
in  den  Verbindungen  desselben  mit  Basen  1  Atom 
Wasser  mehr  bekommt,  als  Mulder.     Des  leta&* 

fern  Formel  ist  =  28 +  C8H^^N^0^  worin  die 
beiden  Wasseratome  gegen  2  Atome  Basis  ausge- 
wechselt werden  können.  Bpussingault^s  For- 
mel ist  =  3]i-{-Ci^H30N8Qii,  worin  die  3  Was- 
seratome gegen  4  Atome  Basis  ausgewechaett 
werden,'  so  dass  die  Verbindungen  des  Leimzu- 
ckers mit  Bleioxyd ,  Silberoxyd  und  Kupferoxyd 
die  Formel  4il  + C^^^H^ojydon  haben.  In  der 
Bleioxydverbindung  hat  er  jedoch  eben  so  fiel 
Bleioxyd  gefunden,  wie  Mulder,  was  besser  mit 
dessen  Formel,  als  mit  der  von  Bonssingault 
übereinatimmt. 

Nach  Mnlder's  Analysen  besteht  die  Leim-' 
sneketsalpetersanre  aus  1  Atom  Leimzneker,  2 
Atomen  Salpeterslure  und  4  Atomen  Wäsaer  = 

C^^H^N^O^  4-2il+4H.  Nach  Bonaain- 
ganlt'a  Analyse  der  im  luftleeren  Ranne  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  getrockneten  Sanre   be* 

Deneliat  Jahres  -  Bericht  XXI.  37 
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stellt  diese  aus  Ci^H*8N»«0«>=  CißH5QIf«OM 

+  4#  +  6H.  Getrocknet  bei  +  HO»  m  V^nem 
Luflstrom ,'  wobei  sie  sich  ins  Braune  za  sieben 
anfing,  wurde  sie  bestehencl  gefunden  ans  G^^H'^^ 

Ni6O37=Ci6H50N8O*  +  4»4-  6S,  sie  batte  also 
3  Atome  Wasser  verloren*     Wird  M  ul  d  e  r'  s  For- 
mel  in  Element  -  Atome   gesetzt    und  verdoppelt, 
so  wird  sie  =  Ci^H+^Nie  Qsöj    sie  weist  also  i 
Atom  Wasser  mebr  aus,   als  Boussingault   in 
der    so   scharf  getrockneten  Säure   gefunden  but, 
dass  sie  braun  zu  werden  anfing.     Vergleieht  man 
dann  die  Einfachheit  von  Mulder's  Darstellung 
mit  der  verwickelteren  Zusammensetzungaarl  nach 
der  von   Boussingault,   welche  4  Atome  Sal- 
petersäure und  9  oder  6  Atome  Wasser  aaf  jedes 
Atom  der  gepaarten  Säure  erfordert,    so   wird  es 
ziemlich  wahrschetnlicb,  dass  Mulder' s  Vorstel- 
lung die  richtigere  ist» 

In  Rücksicht  auf  die  Sättiguugscapacität  der 
Leimzuckersalpetersäure  sind  beide  in  so  fern 
verschieden,  dass  Mulder  die  Sättigungscapacitat 
y^  Mal  grösser  gefunden  hat,  wie  Boassin- 
gau It.  Nach  dem  letztern  ist  die  Sättigungsca- 
pacitat mit  der  darin  enthaltenen  Salpetersäure 
gleich  gross,  ein  Resultat,  welches  durch  die 
Analysen  der  Salze  von  Kali,  Silberoxyd  und 
Kopferoxyd  bestätigt  worden  ist.  Das  Salz  von 
Kupferoxyd  war  jödoch  basisch ,  so  dass  jedes 
Atom  Salpetersäure  mit  2  Atomen  Kupferöxyd 
verbunden  war.  Hier  liegt  die  grössere  Wahr- 
seheinUchkeit  auf  der  Seite  von  Boussingaults 
Bestimmung,  weil  es  ganz  mil  gewöhnlichen:  Ver- 
hältnissen  der   gepaarteia   Säuren    übereinstimmt. 
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Mulder  nntersuelite  die  Barytverbinäoiig,  aber 
auf  eine  Weise,  yrelclie  sebr  wobl  entweder  eine 
l^irklicb  basisebe  Verbindung  oder'  einen  zußlli* 
gen  9  niebt  -  so  unbedeutenden  Ueberschvss  an 
Baryterde  veranlassen  konnte  (Jabresb.  1840  ^ 
S.  727),  und  es  wurde  ans  seinen  Versncbeo 
iprahrsebeinlicb,  dass  soWobl  die  Salpetersäure  als 
aucb  der  Leimzucker  entsprechende  Atome  von 
der  Base  aufgenommen  batten« 

Bonssingault  hat  folgende  Salze  besehrieben : 
Das  Kalisalz  brystallisirt  leicht,  schmilzt  und  de- 
tonirt  dabei.  Das  Kupjeroxytlsalz  ist^  basisch  und 
schiesst  in  schönen  blauen  Rrystallcn  an.  Es  wird 
Jn  gelinder  Warme  zerstört  und  dctonirt  bei  + 
160^.  Das  Silheroxydsah  schiesst  in  farblosen 
Nadeln  an,  wird  sehr  leicht  beim  Zutritt  des 
X<ichts  verändert  und  beim  Erhitzen  ohne  Deto*" 
Dation  zerstö'rt.  Wenn  Boussinganlt's  For- 
meln für  die  Berechnung  der  Analysen  dieser. 
Salze  zu  Grunde  gelegt  werden,  so  sind  die  Salze 
von  Kali  und  Siiberoxyd  wasserfrei,  aber,  das 
Kupferoxydsalz  enthält  7  Atome  Wasser.  Nach 
M  uld  er' s  Formeln  berechnet  enthalten  die  beiden 
ersteren  3  Atome  Wasser  auf  2  Atome  Salz,  und 
das  letztere  5  Atome  Wasser  auf  jedes  Atom  Sak. 
Bei  Boussinganlt's  Versuchen  geschah  das 
Trocknen  der  Salze  bei  gewö'hnlicher  Lufttempera- 
tur im  luftleeren  Baume  über  Schwefelsäure. 

Gregory^  hat  einige  Versuche  über  die  Me-  Metamorpbo- 
tamorphosen  der  Harnsäure  mit  oxydirenden  Kör-  Hi^naure. 
pem  mitgetheUt. 


*)  Annal.  der  Chem.  und  PLarmac.  XXXIII,  p.  334. 
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Zur  tieherea  Bereitung   dtfs  AUoxans  wendet 
er  ein6' 'brblose   Salpelersaave   von  1,3   bis  1,35 
spfecif«  Gewicht  911,   in  welefaer  die  Harnsäare  ia 
kleinen«  Povttonen:  nach  einander   anfgelösi  Wiriy 
80  dalbs  die.  Zersetznag  regelmässig  geschielit,  bU 
sieh»:<All9xaiilsry8talle   zu    zeigen   anfangen*      Die 
Fliiseigkett,  welche  sieh  dann  erwärmt  hat,  wird 
BOB   in  mit  Ei»   Tem^isehteni  Wasser   übgehiifalt, 
wobei   sie   Z14  einem  Krystallbrei  wird>   den  man 
in   einen,  Trichter    bringt ,    dessen  Röhre  mil  ein 
wenig  Asbest  zugestopft  ist.     Ist  die  Saare  ahge* 
tropft  9    so   werden    die   Krystalle   mit  ein    ^^vrenig 
Wasser  gewaschen  ^  bis  die  durchgegangene  Flüs- 
sigheit da»  anrängliche  Volum   der  Säure  erreicht 
hat«      Dann    wird    mehr  Harnsäure    hinzugesetzt 
und  auf  dieselbe  Weise   fortgefahren ,    was  4  bis 
5  Mal  , wiederholt    urerden    hann ,    so    dass   jedes 
Mal  Krystf^lle  von  AUoxan  erhahen  werden.     Diese 
werden  im  Trichter  in  Wn^ser  anfgelöst  welches 
dann,  b^i  der  Yerdniistung  fast  bis  auf  den  letzten 
Tropfen  Krystalle  Ton  wasserfreiem  Alloxan  gibt, 
Yop  denen  auf  diese  Weise  55  bis  60  Proc.  tobi 
Gewicht   der  Harnsäure  erhalten  werden  können. 
Inzwischen    inuss   man  darnuf  aufmerksam   sein, 
dass  die  Verdunstung  in  sehr  gelinder  Wärme  ge- 
schehcj  weil  die  Lösung  ein  wenig  Salpetersäure 
enthält«  auf  deren  KoMcn  soust  leicht  eine  Por- 
tion  Alloxan  in  Alloi^antin  yerwandelt  tvird.     Die 
saure   Mutterlauge   gibt,    mit  mehr   Salpetersäure 
gekocht,  Tic!  Parabansäure  oder  auch  oxalnrsanres 
Ammoniak. 

Durch  Behandlung  mit  übermangansaurem  Kali 
wird  ein  Kalisalz  von  einer  neuen  Säure  hervor- 
gebracht und  die  Mangansäure  reducirC. 
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Ventiischt  man  in  WiSfter  flaspiendirH»  Hdri^ 
saure  mit  einer  warmen  Auflösung  Volfr  diedVito 
Salz,  sa  entsteht  ein  alarkes  Anfbratis^n^  niid 
man  eriiält  eine  gelbe  Auflösnug,  WeleW  em 
Manganoxydulaah  aufgelöst  enthilt )  ^  dnreb  ^t^i- 
seren  Zusatz  von  der  Auriösung  iieft*  überii»iifgM- 
sauren  Kalb  wird  das  sor  neugebild^te  MiAi^a^ 
oxydulsalz  zerstört,  es  fallt  dann  SfanganoMydky» 
drat  nieder  und  die  Lö9ung  wird'ftriilodniid'giM 
das  Kalisalz  der  neuen  SSure  in  iiryidtHlIenV  Wiedii 
i^an  sie  verdunstet.  Gregory  hal^dto*Bl^1k«i& 
fenheit  der  Reaction ,,  welche  stattfinde^ ,  w<snn 
Barnsäure  auf  die  angeführte  Weise'  im  IJeher- 
schuss  vorhanden  ist,  .oder  der  neuen  Saiire« 
welche  sich  in  der  gelben  Aulfösuiig  mit  X|lfin- 
eanoxydnl  verbunden  befindet,  nicltit.s^nauei*  stu- 
dirt,  aber  er  bat  geiufinen,  dass  wenn  .sie ,  zu 
gleichen  Theilen  angewandt  werden^,  ,was .  sehr 
nahe  gleichen  Aequivalenten  entspricht.  .  z.  B. 
wenn  1  Th.  von  dem  Kalisalze  in  hoohendein 
Wasser  aufgelöst  und  die  Lösung  mit  ^hidf^i^ijff 
Wasser  Verdünnt  wird,  bis  sie '+,43?  ti^  4- 44« 
hat,  und  man  dann  unter  fortgesetztem  Umrühren 
auf  ein  Mal  1  Th.  Harnsäure  hinaumiaeht;, !  die  .i.(':»^,  :}v 
vorher  innig  mit  .Wasser  angeriebe»  w»lrdenJat^ 
die  Zersetzung  ohne  Gasentwidhekmgf^  geschtebt,  ,.  u: 
und  dass  das  zuletzt  eri^äbnte.Sidz,  in  dcv^flils« 
sigkeit  enthalten  ist ,  womifs  sieh  MJAagajIsupbrh 
oxyd  in  aehwanten,  dnrchseheinendtiD  Kllimpen 
gefallt  hat.  Dabei  scheint  nichts  anderes  als'dieafe 
neue  oi^nische  Säure  gebildet  zn  werden:;     !''.. 

Gregory  gibt  von  diesem  Kalisalze  Folgen- 
des an.  Es  schiesst  beim  Erkalten  der  concen* 
trirten   Mutterlauge   in   schneeweissen ,    nndurch- 
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•ldit%eo9'*Mhr  kleiiutti  an4  zusummengewaclise- 
neo  .Pri^mi^n  ao,  gibt  bei  der  trocknen  DestilU- 
tioii  f^yanammoniuRi  und  Ammoniak ,  und  in  dem 
Rückalande  ist  yiel  CyankaUum  entbalten.  Seine 
Auflösung  in  Wasser  gibt  Fällungen  mit  Chlor- 
bariiim.,  Clilorcaleium »  salpcl^rsaureni  Silberoxyd 
und  earigsaurem  Bleioxyd.  Das  Barytsalz  isl  et- 
was. ,löslicb>  in  Wasser,  das  Kalksalz  unlöslick, 
das  Silbersalz  wird  beim  Kochen  gelb ,  aber  nickt 
redneirt,  und  das  fileiaalz  verändert  sich  beim 
Kochen  i  nicht« 

Auf  dem  fileisalze  kann  die  Säure  durch  Scbwre- 
felwas'serstoff  abgeschieden  werden,  worauf  sie 
nach  Verdunstung  der  L9sung  in  langen ,  durch- 
sichtigen prisipatischen  Krystallen  erhalten  wrird, 
die  saiier  schmecken  und  ßich  leicht^  in  W^asser 
und  Alkohol  auflösen.  Mit  Ammoniak  geben  sie 
ein  leicht  lösliches  und  krystallisirendes  Salz» 
Sowohl  die  Saure  als  auch  ihre  Salze  sind  sehr 
beständig  und  werdei^  an  der  Luft  nicht  roth, 
wi6  ein  grosser  Theil  der  übrigen  Metamorpho- 
sen« Producta  der  Barnsäure. 
'  <  •       ■  •  ' 

Bfetemorpliote       Duikiaa  und'  Stass*)  haben  die  Veränderung 

^k*ifcl*V-*"**"**®'®'^^'**'  welche  das  Aethal  beim  fortgesetzten 
Kolibydrat.  gelinden  ..  SUnateinenschmelzen  mit  kalkhaltigem 
Kallhydrat  erleid«! ;  sie  haben  gefunden,  dass  es  sich 
unter  Eatwickelung  von  reinem  Wasserstoffgas  in 
eine  «"ftiCIe  Skure  Terwandelt,  die  sieh  mit  dem 
Alkali  Verbindet.  Diese  Säure  wu^de  in  wasser- 
haltigem Zustande  zusammengesetzt  gefunden  aus  t 


*;  Aanal.  de  Gh.  tt  de  Pbyt.  LXXIII,  p.  124. 


Atome 

Bereclioet 

32 

75,34 

64 

12,3$ 

4 

12,31. 

561 


tiefttnileii 

Koblenstoff  74,97  75,2  75,07 
Wassentaff  12,40  12,7  —  . 
Sauerstoff  .     12,63    12,1       — 

Dumas  bat  sie  als  eine  besondere  fette  Säure 
betrachtet    und    sie   Äethalsäure   genannt.      Ver- 
gleicht   man  das  Resultat    der  Analyse   mit    dem 
S.  St92   angeführten  Analysen  der  Margarinsäure, 
so   zeigt  es  sich ,    dass   diese  Säure    heine  andere 
als   Margarinsäure  ist,    von    der  sie  sich   in  dem 
bet^eobfielea  Resultate-  nur  «in  I  Aequitalent  Was- 
setsleff,  ^Welci^es  darin  zu  wenig  angenommen  wird» 
vntersehbidet.    Die  Beschmsil^ung,^ welche  Dumas 
ym  ihren  chtemischen  Eigenschaften  und  den  Ver- 
bsrinisven  ihrer  Salze- gegehien  hat  ^ -stiitimen  auch 
mllkommen 'mit   denen >  idei^-  Margarinsäure  übeiv 
ein.    Selr  einzige  Unterschied/  welcher-^ üemerfct 
wtii^en  kann ,  liegt  iii  ihrem  Schibelzpunkt«;  Wel- 
ater  ^  5S^  anstatt  4-  60^  «is«, 'wias  jedotili  viel- 
hüebt:^  v^n  einer  fremdim'SEiiimiadhmig'ihelpHihrett 
kttnnr  '  Dfer  bireehnete  geringere  fiehalt  an"Was- 
iitml^fS' rWhi  auch»  nichl  dndbhidSe  JVerUebnwngSo 
Analyse  i-jhreS'^  KaKsMai^at-t^^ftehtferti^t  ,     weil: 
dus iSsJa   10,9  ProCMWasieratoff  gab^   währ^d 
dte  Beatklnung  nach/ D  a:m  as'ip  i  Formel  wbr  10,'C 
Proc.  voraussetztr    Alies.es  müaatbiBmeffkt!  werden^ 
dass  dt^.  genaueren  Anaftysan  derl  fetten  .Sauren, 
welehe>  im  Vorhergeheikdfin   lieschrieben   worden 
sind,:  'wafhiischeinUek    DüuEa.ft    nieht     bekannl 
waren.  •  ...■'.'  \    v'.    ,,'.-   / 


•■  t  i 


»•  / 


G,e  Q  log  i  e. 


f      »f 


Metamorphose  Jjei   dto  Bouerto  getlogiseliea'  Forscltwigchi  .kikC 
^^fi^teu.^  matt  'Tiel   2ii>  reden    «ngefaDgen  >  Teäb   -den  .  M€ta<' 
norpliobeB  der  Gebirg6ftnleii>/4ka  heiMt  dim-iVür^ 
iodermgeD})  -wdeli^  sie  lUit  dei*  Zeit-  edtUi^ä  Im« 
ben.  uud   vtfuduteh  i^id-  allmSUg   aBaJeioewi'iZiif 
Blande    in  «iacii    afbäeijenc^ingeaidliafiai«  woifdei» 
iiad«    leb  * babe  ecbdn  ;ik»  Jblirfesb,  1838^  8.  386> 
KellbauV   Ahaicbtto  ^dftliiber:  angefahrt.  .<  Slu- 
d  e  r  ^)  bat  küralieh  äiiiiKebe  Ideen  Aiirg«$folU,  «nd 
wiewobl  er  in  den  peditiven  ;theof eUäclMüf  ErUSr 
rongcn   aicbt  ft4  .wejfei'^ebt ;    ivie  Kieilitaii^  ;aa 
bat  er  «ieh(ded1i'4cnlAadicblehf  dcaselbelvg^ä»erfc 
und  den  >Graiiitl'ala^dui«kldici:iMctaaioi:^)k«Mlv<ia 
Torbw    vorhandeiidii';  »ges'^licblei&i   .GbbiälgterUMa 
entaländen  «rU&t^%^enavlaiiicb  eiaiSBloibeeiPf^- 
CC08  ooeb  »iebt-eriil&vt^weatei  kann»    vy^Aie  .Gbie- 
mie,    aagt.ei»^:  lmi>  wx^^MaMimg^  widiiige:»  Aui^ 
kläroflgen    tibev  )¥Me<qNtdiselhiiflt^  Pbäpeiuerie  in 
der   Geologie   ^eiscbaff^   sJkpii  aid   bdindet   4icb 
nocb   nicht  in  dem  Zustande,   daas  sie  die.bdber 
ren  Probleme  dieser  Wissenschaft  aufKulesen  ver- 
mag.    Die  BeobacbtttBgea  sind  der  Theorie  weit 


*)  Ea.  new  Piiil.  Joam.  XXIX,  p.  :^05.    ' 
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yottiBgcgiiigeJi.  •  'Thdtaaohchi  af^9'  diettm  Grasde 
abailbigAe»^  jwie  dieses  oft 'l^cschehen  ist ,  lieissl 
dcilikiti'iiaclMhäMo^  wetciie  '  K'eplei's.  Gcaetso 
veihreliEBii^ibeYdr  sie 'Newtoift  m»  Aer  Schwer* 
kf4ft  hitfi^fasiteC  bMte*  '  Füi^iiüe^GlienM  ist  notb 
keiiii;9iSeWto^ii  gelsoibbiea,;  ier ^  *kut  ft^lipsfkm 
BmAti^imigen.  -^ilmiMt ,  -  die.'titferen'  Ufeaähen 
«krzvlageii  J Bat,  Wekhe  der  Constrsetie«  ^  des  :Sy« 
at0llfs^ul^'^oa!'Al|ye•  ia  ivTwkde  tiegen.?' 
>:.wt)ie  deolugeii,' wddie  'Sicli  vevslellen,  daas 
dM^iÜherAie  Jar>Zukwift  alle  geoIogiaeben.Beol)ach* 
Hli|fe*  tnütfie  etMiireift  kfoiie»)  Tirgessen  gaoz» 
^Kürifteve^Erfcfilpailg'sieh  aiir  etwa«  «webr  ab  auf 
ßhetiiiif<:<grttbdeti  (taiii^ae;  <  Wenia:  itfi  Cliemiker 
ditetf.iiUbeftVi^'ProblalMe,  ,z.  ifi.  .djj^'Cßoaft^vuction 
der  Alpen,  zur  Erklärung  Yornclimen  soll«,  ao 
HMunu elßi /fron«-. . den :  Geologen  ersi  die  Gescliiebte 
d^n;:ßqpebeBhcften ;  vdrIftDgeii^-'f]d«beh'  w^be  4iie 
beo^liäi«ele*(6iebSi^äfeir«en^  jdHlifl^^^  Üeber- 

irtdUei  einee-;.Toaan|;egaiige9MnnOegaai9aiioife,  auf 
ebiaiidi^'SefegiwfviardeacsHidf,  änftUiglieh'  borifeon*^ 
tiA^«d[  lüMbathy  v^leiso  viblB,*)Mni  dieaet  Lage  ge* 
yanikt^/iiifiririBuideoiUobibugleiobitfäeebairiseheK 
uwl'iJUiAiMbl/be^iritlbiJBevi'egiipg^s  sttlfgefunden 
lwbei^V><'«)i<^^äMin4Wert  diciGtAdriehte  der  Verr 
SederungKV^  «rieilcheS^^tfgefttndMi  bräben,  bevor 
4ie»i|fa8if^e'jR{tide^^ii!»''£rde  dei/ZnfetMd  aniiabm, 
T^^ttennaiie^^^'ioi'^ifeiit'i^ilBere  UrkuAdeti  reieben,- 
ji«ebUei^b«t4»^bMllki'bät.'  KtfiMen  die  Geotogen 
Iffi^'^hrO^'G^cbleUte  tnitIbeiien'V  so  ist  es  wahr* 
tebiaitltieb<  gtfMog^'  dUeldie  Clfemie  in  dem  Zu* 
itMldo,fiWOViii'':d«Mef  Wissenschaft  rieb  schon  jetzt 
lefindefy-f^lli^'genii^iide  ErblftrtMgen  iiber  das 
Mtaibi'te'  wüMe   gi$ben  kö'li'neli.      Aber  wenn   die 
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Geologen  ^na  t^nfmorUgt  mitMBin  y  Jms  4!cae  fie« 
seliichte  BiemteU  anTgifcseidiBäl  nad ,  JbJhycH  >mi* 
niederbrmglicl  «iwlidoEeA  ser,  so  imMtebidie. Che- 
miker antfr4rtat^  4aS8r.e0  eindhigB^i^  .aaSCiolic-' 
mMcheH  Aäaieblteo  «IndiMeianngen^geiisiiiiUih  »der 
lu^reimlea  '^ : .  dep  Mangel  .liMt6ris'cher  UrKöniien 
eneUea  zu  nfüUeA.  Besser  i$t  es^.  bless 'geäiue 
Beobaehtangea  ao  macben  üuA  nieht  n  mehir:  an 
erklaren ,  ala  wa4  sieber  «ind  deullteb  etl&lärtwtr« 
den  kann;  denn,  ei  ist  ricbtiger.  einzilsebeny  "dass 
eine  Beobaebinng  Hiebt  genügend  v  erklart  we^d^ 
kann  4  als  sieb  lUnsionen  ^mit'ftdsebenii£rkläviiiir 
gl»  iu  .machen«.  Man  'sagt  s^fn^i^  Hjpolheftea 
seien  Briichsi^  z«r  Wabrbeil  ^  abi»«!  si6  sind'  nocb 
öfter  Fus«i%it^>9  die  geraden'«  Weges  inivba  ab- 
fikbren« 


',r 


•;i 


Mit  diescii  Bemerhangen/  ist  ies'*nfcbl  melae 
Meinuh^  y  •  gbologiscbe  MlBtaaior|Andea  '  zu  lang* 
nen'^  Jcb::liabi.dai*iit>iiur  änt  ii^  JSotkWfStMgheil^ 
aofnierksaitt  Itt^obtar. wollen  y  dass^  msK  sie  uifilit 
auf  ^twas/atfsdtfhüt ,  .liias  Micb<fiii8are4.|;egf^aviiir- 
tigen  BegriffeH)  vnreiifabar  isl^.-  nll.  de«K'  Voi^ 
ben  y  daas  es  In  Zukunft  einb'ad  rümUir;  ^lefcAeni 
kann.  Was  vir  jetzt  Shndslein>  AUnnäebfiefsr^ 
und  Kalkstein  nenaen^  ist  «iPtfpriiBfpIkk.>niebt"da9 
gfiwe^en,  yrinß  sie  jetzt  sind*.'«  .:Sie  war^^n.eibst 
Nlederseblftg«  in»  Wasser  y  !w«ilbn)  ;dife  .eti^soblos« 
senen  Ueb^rFe/ite  von  organisijirten'RqrpeniT'Zeiig- 
niss  geben,  vnd  die  sie  ein  ioleb^c^BodenseblMnm 
wurden^  sind  sijß  wabrscbeinUeb-  et^a  anderes 
gewetea.  Sie  sind  bernaqb.  in  znsaqaqoieniiäii^ 
geiide  erhärtetet  Steinmassen  übergc^aAgen.^  ;Mid 
Jbiaben  also  deutlich  Metamorphosen. eriittc^^»  di« 
aber  nicht  gegen  einen  wiss^nscbafUicbeo  Begriff 
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»Ireilen«  Ah^r  vreoii.  Geologea  ,d<iii  Gritoil  eLa 
Prodact  von  geschichteten  Gebirgsarlen  seinolss- 
seo^  .welche  heiiien'Feldspath,  Quars  oder  Glim- 
ner  enthalten  haben ,  oder  wenn  sie  den:  Seppen-  ' 
tin  ans  Gebirgsarten  entstehen  lassen^,  die  heia 
Talksilicat  als  vorwaltenden  Bestandlheil  enlhallctei 
so  erdichten  siei  ErUtrangen,  was  aus  jedef  wah» 

ren  .Wissenscburit/v^^^'''^^  ^^^^  muss. 

Bekannt  'sind!  die  .Gänge  im  Gneis  oder  Granit  Smarag^dniid 

von  eiocm's^hrgfol^fcörnigcn  Granit 9  ^^^*'*®  •^*' Granit" 411*1^6  * 
raigd)  To|>a8  und  Albit  führen  und  mehr,  odei* 
wehiger  Tantalil,  •  Ckdolinit,  FUbsspathy  Granat 
icndt. andere,  lilineralien  enthalten,  uild*  iniSchwe>- 
den  (bei  Ftfhluo),  Finland  (bei  Kihiito^^  Tarn- 
inelaiu.  s.  w.)  und  im'  uördiicfaeA  Amerika  (bei 
Haddam  in.  Gölineeticut)  i¥orkomm<>n;  Stufen  aus 
didsen  Granitgäiigen' sind  im  Anschien  einaivjer 
oft  ^o  ähnlich ,  dasB  man  nicht  lüit  Sicherb^t  Sagen 
kann,  von  welchem  Fandort  sie  hjerrähf^n,  wenn 
di^  Bezeichnung  davon  verloren'  gegangen  ist. 
Seheerer*)  haft  einen  äbhlielietf  Gang  in  Nor- 
wegen im  Ölltersberge  'bei  Mt^d'nm  entdeekt.  Ei^ 
fiibrt  weisseh' PeMiBpatk^  Aibit,  Quirrs,  'Glimmer,* 
Smaragd,  Topas  (die' beiden  letzteren  denen  von 
Finbo  bei  Fahliinäinlich)/ Granaten,  Flossspatfa, 
Tnrmalin  und'  Ars^iiikeisen.  —  Seheerer  he* 
trachtet  diese  Masse  jedoch  nicht  als  einen  Gang, 
sondern  als  eine,  mit  dem  sie  umgebenden  Gneis* 
gleichzeitige  Bildung,  aber  er  bemerkt  dock,  da^s 
die  Masse,  wie  es  in  Gängen  gewfibnlich  ist,  ihre 
bestimmten  und  geraden  Separationslinien  von  dem 
Gneis  habe,  was  jedoch  wohl  schwerlieb  wurde 


')  Poef^end.  Ann^.  }^LlXy  p,  533. 
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dkt  VM  seia  kö»nen,  wenn   sie  nicht  als  Crang 
tiinkugekotainen  wäre. 
Zeichen  Von  der      Scheerftr    bemerkt  im   Uebrigen,   dass    auf 
GeröUcflatli.  jj^^^   ßerge ,    so  wie  auch  an  mehreren  Orten 

4er  Naehbsrsehaft  sich  die  von  Sefström  beob- 
achteten Pttreben  deutlich  zeigen^  und  glaubt, 
dass  dieser.  Gang  durch  dieselbe  Naturbegebenheit, 
welche  die  Furchen  oder  Riefen  gebildet  hat,  oben 
gewaltsam  abgerieben  worden  eei« 

Ich  habe  k&rslich  Gelegenheil  gehabt,  beiden 
Arbeiten  an  der  neuen  Canal«>  Leitung  bei  Trdl* 
bätlan   die  frisdi  blossgelegte  •  norAiJstliche  Seite, 
d.  h.   die   Stofsseite,  von    einem    Berg,    unBiit« 
tclbar   naebdem   sie    durch   einen  «starken  Regen 
tein  gifcwtachen  wordea  wair,  ao  wie  auch  grosse, 
frisch  gesprengte.  Flächen  in  dem  Canalgraben  zn 
sehen*     Die   bicf  voAsndene«  durcbgesprengten 
Berge  .sii|4.voli  einer  ganz  eigenthfimlichen  Natnr« 
$o  weit  man,  nach  dem  Aussehen  Urtbeilen  bann, 
besteben  sie  aus  Bestand (be{li}n  des  Granits  oder 
Gneises,  abetsie  sind  arq»  #&  filimificr.    Feldspath 
•  nnd  Qnaras  sind  darin  so  wenig  geschieden,   dass 
aie  ein6  dicMe  Masse  ansinSiobeilf  .Welche  aebmale 
$ebicbt,tt«]^en   bildet,    dite  wjrklieh   so   aosseben, 
als   wenn   eine;  ge^hiphfete  Gebirgsart  bis  zum 
Scftmelzen,  ihrer  Theile  el»hitat  werden  wäre,  ohne 
dsss.  jedoch  die  Masse   in  Flnss  kam«     An  man- 
chen Orten  teigl  ^s  sich ,   dass   die  Masse  wäb« 
rcnd  ihres  weichen  Zustandes  znr  Seite  gepresst 
worden  ist,   wodurch  das  Lager  parallel  wellen- 
förmig.  geworden   ist.      Die  .meistien  sind  jedoch 
gerade.     Der  ,Ciinal  ist  eki  gutes  Sluck  weit  diircfa 
das  Gebirge  selbst  ausgesprengt,  und  die  Schichten 
zeigen  sich  daselbst  bedeutend  nach  Osten  fallend. 
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Dadiircll ,  dtss  in  dieser  Gebijrgsaii  die  Minera* 
lien  sich  nicht  Ton  einander  abgesondert  haben^ 
hat  sie  einen  hohen  Grad  TOii  Harte  und  Zähig- 
keit erlangt,  der  die  Spreng- Arbeit  erschwert^ 
tbeils  wegen  der  Harte  beim  Bohren ,  tbeils  we- 
gen der  Leichtigkeit,  womit  sich  die  Schiehtnngs- 
spalten  trennen,  so  dassi  mü  sdiwierigent  Bohren 
sich  geringer  Erfolg  beim  Schiessen  Tereinigt. 

Von  dieser  Beschaffenheit  war  jene  friscb  eilt- 
blösste  Seite.  Es  fehlten  ihr  ganilich  die  Rie- 
fen, welche  sich  frisch  nnd  wie  neu  gemaeht  anf 
frisch  entblössten  Seiten  des  körnigen  Granits 
oder  Gneisess  gewöhnlich  xeigen,  aber  dagegen  war 
sie  hier  nicht  nur  abgerundet  nnd  glatt  geschlif- 
fen, sondern  «ngUich  auch  so  polirt,  daas  sie 
siicb  mit  den  Fingerspitzen  wie  polirter  Porphyr 
anfählen  liess.  Da  man  in  der  Natnr  nicht. oft 
Gelegenheit  hat,  so  genau  das  Sckieifniigs- Phä- 
nomen auf  der  Stossseite  des  Gebirges  zn  stndi- 
ren,  weil  sie,  der  Lnft  und  dem  Einfluss  der 
Moosge wachse  ans^aetzt,  welche  aUtnälig  die  Po- 
litur ganz  zerstörsen,  dem  Besehaner  nur  die  im 
Allgemeinen  abgerundete  Form  und  ebene  FUehe 
hinreichend  deutlich  zeigt,  so  habe  ich  geglaubt, 
di^ae  Beobachtung  mittbeilen  zn  müssen,  vorzi^ 
lieh  weil  es  wahrscheinlich  recht  selten  der  Fall 
sein  mag,  dass  auf  diese  Weise  grössere  Theile  des 
Gebirges  ton  ihrer  aralten  Bedeckung  mit  Erde 
entblös9t  nnd  rein  gewasehen  stndirt  werden 
können  in  dem  Zustande,  worin  üe  aidi  in  dem 
Augenblicke  befanden,  als  die  Ursache  des  Schlei- 
fnngs  -  Phänomens  aufhörte,  — -  Dieser  nun  ent- 
blösste  und  so  interessante  Theil  des  Gebirges 
stand   in  dem,   im  Entstellen  begriffenen  Canal- 


568 

I 

graben   tin   Stiiclc   lierror  und'  wird  bald  wegge- 
spreugt  werden* 

Duroeber*)  bat  aof  einer  Reise  im  atfrdli- 
4sben  Scbweden,  Lappland^  Fhiland,  Rassland 
und  Polen  Beobaebtungen  über  das  Scbleifanga- 
Pbänomen  und  über  die  Riefen  an  Gebirgen  an- 
gestelll^  wobri  er  im  Allgemeinen  die  Ton  Sef- 
atröm  angegebene  Riebtang  bestätigt  und  Variirend 
mit  Cntersobieden  von  Itöcbstens  5^  gefnnden  bat. 
Bei  70^  Breite  in  Finnnlarben  bat  er  die  Riefen 
in  einer  Höbe  Ton  2500  Fuss  über  der  Meeres- 
flacbe  gefanden. 

B  o  e  b  1 1 1  n  g  b  *")  bat  aiif  einer  geologiscben  Reise 
in  Fittlandund  Lappländbis  zum  Eismeere  seine  Auf- 
merksamkeit ebenfallsanf  die  Abscbleifüng  der  Berge 
und  die  Ricbtung  der  Riefen  gericbtet«  Er  gibt 
,  an,  dass  er  am  die  nördlicbe  Seeküste,  von  Nor- 
wegen bis  zur  südlicben  Spitze  der  Halbinsel  in 
weissen  Meere,  die  Stossseite  des  Gebirges  ge- 
gen Südwest  nnd  einige  Male-  aach  gegen  Südost 
gericbtet  gefunden  babe,  während  sie  dagegen 
nach  seiner  Beobachtung  an  der  Ostseite  von  Ptn- 
land im  Allgemeinen  gegen  nordest  gericbtet  ist, 
und  ier  zieht  daraas  den  Scbluss^  dass  diese  Ab- 
scbleifang  und  diese  Pärchen  entstanden  Seien 
durch  den  Ausßusa  des  Meeres  y  ah  Skandina^ 
vien  und  Finland^  als  früherer  Meeresgrund^ 
sich  erhohen  und  festes  Land  würden,  fliese 
Hypothese  hält  jedoch  keine  Prüfung  aüs^  Sie 
würde  eine  aagenblicklicbe  Erbebong    Yoransse- 


rf>ta 


•)  Annal.  de  Cli.  et  de'  Pliys.  XLV,  p.  103. 
**)  Bnllet/  sc^entifiqne,  pnBlie  p&r  Tac.  Imp.  des  Sc.  de 
St.  Petertfhat^.  V,  p.  )270  and  VII,  p.  108  nnd  )207. 
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ixan,  die:  Stosssette  mÜMte  abenll  vom  Meere 
abgewendet  sein  ^  wo  Stoasfieiten  and  Riefen  vor* 
kommen,  w«il-die  Gerölleflnthy' welche 'auf  diese 
-Weise  entstehen  würde ,  in  der  Riebtiing  gegen 
die  Senkung,  welehe  noch  Meer  blieb,  ge- 
hen !mÜ8stlB.  Aber  wir  haben  keinen  Umstand, 
welcher  eiiie  plölzliche  Erhebung  beweist,  son- 
dern nur  Beweise  für  eine  so  langsam  fortschrei- 
tende Erhebung,  dass  durch  sie  keine  gewaltsame 
.Wirkungen  hervorgebracht  werden  können.  Da- 
gegen sind  auf  der  Ostseite  der  skandinavischen 
Küste  die  Stossseiten  allgemein  schief  ^gen  die 
Ostsette  gerichtet,  d«  h.  nordöstlich  mit  yerschie- 
denen  Veränderungen  zu  mehr  oder  weniger  nörd- 
lich, jund  sie  weisen  dadurch  aus,  dass  hier  die 
Richtung  von  der  Meeresseite  gegen  die  Land- 
kohe  gegangen  ist.  Im  Allgemeinen  dürfte  über 
die  Ursache  dieses  Phänomens  gesagt  vi^erden  kön- 
nen., dass  es,  wie  Sefsiröra  darzulegen  gesucht 
hat,  iu  einer  heftigen  Bewegung  des  mit  grosse* 
r^  •  und  klieineren  Steinen ,  Grus  und  Sand  ver- 
•mifl^ehtto  Wassers  bestanden  habe,  aher  über  die 
Ursache. de^  allgemeinen  Richtung  dieser  Fluth 
werden  erst  dann  Vermuthungen  versucht  werden 
können ,  wenn  die  Beobachtungen  über  das  Schlei- 
fungs- Phänomen  und  über  die  Riefen  über  grös- 
sere Theile  «des  Erdballs ,  sowohl  der  nördlichen 
als  auch  der  südlichen  Hälfte,  ausgedehnt  worden 
sind«  —  Inzwischen  haben*  mebrQre  Geologen 
auch»  versucht,  dieses  Phänomen  von  einer  Wir- 
hung  von  Gletschern  herzuleiten,  welche  jetzt  ver- 
schwunden seien  ,  und  vielleicht  in  Epochen 
entstanden  gewesen  wären,  in  welchen  die  Sonne 
so  grosse  Flecke  gehabt  hätte,   dass  die  Sommer 
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Hiebt  hiAger^Sckt  Hätten,  die  TVaiirend  der  Winter 
sich  vermelirende  Eisdecke  \  «lEsoUmfkeiiw  - .  Aber 
man  kann  aus  ikreii  Angaben  kieht  TermntlieD, 
dass  sre  Begriffe  toa  Stoss  -  «nd  Leeseiten,  der 
gerieften  ündgesehiiffenen  Gebirge  gehabt  haben*). 

IBrdbelien  In .  der  Frage   über  die  Ursache   disr  vnlkani- 

und  Vulkane,  gdien  Phänomene  herrschen  hehai|ntlich  zvwei  Hy- 
pothesen.    Die  eine,  Ton  Huinphry  Dayy  dar- 
gelegt   aber    hernach    in  Folge    einer   genaueren 
Betrachtung  der  Vulkan -Phänomene  in  dertlatnr 
zuriiekgenommen,  nimmt  Massen  Von  metallischen 
Radicalen  der  Alkalten  nnd  Erden  (d.  Lr.  Ton  Kie- 
selkaiium,  Kiescinatrtum,  Kieselalnminium  n.  s.  w.) 
an ,  die  von  dem  von  Aussen  eindringenden  Was- 
ser berührt    werden ,    auf  dessen  Koston  sie-  sich 
entzünden  und   sich   in  geschmolzene  kieselsaure 
Verbindungen   verwandeln;    die  andere   leitet  sie 
'   ab  Ton  dem  Zutritt  des  Wassers '  zu  Tbeilen  im 
Innern  der  Erde,  wo  die  Temperatur  noek  nicht 
so  hoch    ist,   dass -die  Masse  sich  in  giühendem 
Fluss  beBndet.     Da  der  geistreiche.  Schöpfer  der 
ersten  Hypothese  dieselbe  gerade  während  seiner 
Forschungen   über  die    Vulkane   Italiens    aufgab, 
so  sollte  man  kaum  Torinuthen ,«  dass  sie  von  an- 
deren  yertheidigt  worden   wäre,   was  aber  dock 

/  der  Fall  gewesen  ist.     Bischof  ^^)  hat  diese  bei- 

den Hypothesen  einer  Prüfung  unterworfen  und 
hat  überzeugend  dargelegt,  dass  die  Lava  ans 
Vulkanen   nicht  durch  die  Oxydation  von  Kiesel- 

*;  Renoir.  Ed.  new  Phil.  Journ.  XXIX»-  p.280.  Stn- 
der  das.  p.  ^74.  A.ggft^ii  hat  durch  dag  Vor1|andeiiseio 
Ton  Schleifungen  und  Riefen  in  Schottland  zu  lieweisen  ge- 
sucht,   d'ats  es  hier  eh'emaU  GletscLe^  gegehen  habe. 

**)  Ed.  new  Phil.  Journ.  XXX»  p.  14. 
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d^  aeia  1n%nUf  ^0iL«Jch  unter  der  Erdrinde  niclit 
00  grosse^  uiit  Luft  gefiiUtfl  Hdblungen  befinden 
Ii{>iin<$n|  das»  6ie  den  Sauerstoff^  ungefähr  42  Proe* 
Tom  Gewicht  der  Liira,  eoth^lt^n  kann,  der  zur 
HervQjrbdpgung  eines  mächtigefeif  Lavastroms  er- 
forderlich ;9eUi  Mriirde«  Er  banri  auch  nicht  durch 
ZiH'setatnilg  des  Waaseri  hervorgebracht  worden 
ßelui  weil  die  Erl*bjrung  zeigte  .da«tf  btii  Vulkan«» 
Auäbrücbäti  beiii4  bemerkfenaiteHhe  Menge  von 
JiYai^ilbaren  Gaaarten  etitwickelt  wird,  und  auch 
«iicbt  auf  Koften.  Yon  Luft  und  Waasef  gemein^ 
aebaftlieby  unber  Bildung  von  Ammoiliak,  weil 
Bur  Spufeti  Tou  Amulouiak  und  Amoicnhiaksalzcii 
sieh  Unter,  dieaeu  flmatäiiden  zeigoit. 

Toplia 7)  bat  veracbiedefte  B^t^a^blungcn  über 
4ie  Wirkung  roilgethetlt^  welube  bei  Erdbebifti 
und  Vnlki^p- Ausbrüchen  von  d€m  Drutcb  unterirdi*' 
achef  Wassermaaaen  aqageäbt  wird^  %nd  hat  diese 
Betmfehrungeu  uitC  geaamiAelten  Angaben  von  Fäl* 
)ea  begleitet^  wo  gir^aae  Waaaemaaaan  dabei  her- 
vorgebrochen sind«  . 

Bei  E|?dbfebeQ  p  ,  mit  oder  ohl^e  bekannte 
Vulkan  •'Ausbrueliey:  geschieht  ^es:  oß,  dasa  daa 
Meer  abweebaelo^  .  votti  SUrande  ai^b  zurück»- 
zieht  und  wiederÜROtoinit  und  dann  weit  .über 
dei^s/elben  das  feste  Laud  übersehwenmt ,  so 
d#ss  dadurcb  nicht  seltqyv  eben  S0:^rei^^  Verwfi«* 
Stangen  ang^iriehtet  werden ,  wie  iu^ch  die  Erd^ 
ftössa  selbst.  .Die  Beobachtungen;^  welche,  üb^v 
den  Umfang  der  Bewegung  de4  MKesfls^  bei  dem 
Erdbpb^n  ge«ilichiwü>lfdeii  ^ind^  weJbtMa.aili  7«  ^ov^ 


')  Ed.  new  PkU.  Janrn.  XXX,  ^.  8l4i 
BeneUtts  Jabres- Bericht  XXI.  38 
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1937*)  ValdiTia  in  Cliili  zeMtörte,  sdieitten 
gelegt  zu  baben,  dass  dieses  Pb'anonieii  Ton  einer 
ungehearen    Welle  berriibrt,    die  mebrere   Male 
bin  und  ber  schwankt^  bis  ibr  Gieicb gewicht  wie- 
der bergestelit   ist^   ungetäbr   soy  als  wenn  man 
ein  grösseres  Gefäss   mit  Wasser  auf  einer  Seile 
rasch   erbebt,    die   Wassermasse    in   einer  Welle 
gegen  den  anderen  Rand  geworfen  wird  und  von 
da  zurückkehrt  gegen   die  entgegengesetzte  Seife, 
was   abnehmend  fortdauert,   bis  die  Schwerkraft 
das  Wasser  wieder  in  Ruhe  gebracht  bat«     Wemi 
dieses  Wassergefass    das  Meer  Torstellt,  so  wer^ 
den   die  hervorgebrachten  Wellen ,  'wenn  gerade 
nicbt  so  hoch ,    was  von  der  Grösse  der  Niveau- 
Veränderung  des  Meeresbodens  abhängt,  doch  sehr 
breit,  die  dann  ihre  Bewegung  auf  weit  entfernte 
Theile  des  Erdballs  fortsetzen  kö'nnen.     Bei  dem  « 
hier  angerührten   EHbeben   am   8  NoV.  1837  ge- 
schah'es,    dass  auf  den  Yavao-lnsekk,   21  Grade 
nördlich    und  100  Grade  westlich   von    ValdWia, 
diese  Erdbebenwellen  36  Stunden  ianfg  fortfuhren 
alle  7  Minuten  wiederzukommen. 
Fumaroli.  In   der  Sölfatära  und  an  dem  Ufer  des  in  der 

Nähe  gelegenen'  'See's  Agnano'^  kommen  hier  und 
da  Ausströmungen  von  Gas  vor,  welche  die  Ita- 
liener Fumaroli  nennen«  Ata'  Agn'ano-See  hat 
man  Grotten  ansgegraberi,  in  welchen  diese  Fnma- 
roli  als  Uine'Art  Dampfbad  angewendet  werden. 
Das  ausströmeilde  Gas '  ist  diirchsicbtig  iiild  folg- 
Kch  attöh  unsichtbar;  aber  wenn  man '  es  mit 
glimmerfdem  Zunder  -oder  mit  einer  angezt&ndefen 
Cigarre  beruht,' S^  Verwandelt' es  steh  in  m^nigen 


')  Po£^gend.  Annäl.  18i0.     Ergftns.  Bdv  I,  p;  527. 
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AogenBlicken  in  einen  Ruacli  oder  in  eine  if¥oI* 
kenförmtge  Masse ,.  i^relcbe  längst  behannle  Erschei- 
nnng  die  italienische  Benennung  Fumarolo  (von 
Fomus,  Ranch)  veranlasst  zu  haben  scheint.  Pi- 
ria*)  hat  die  Natur  dieses  Phänomens  durch  einen 
recht  schönen  Versuch  aufgehlärt.  Wenn  man 
ein  hiinstlich  gemachtes  Gemenge  von  feuchter 
atAiosphärischer  Luft  und  Schwefelwasserstoffgas 
aus  einer,  einige  Linien  weiten  Oeffnung  aus- 
strömen lasst  und  ein  Stuck  glimmenden  Zunder 
dagegen  hält,  so  bildet  das  Gas  augenblicklich 
einen  Rauch  an  dem  Zunder,  und  bald  ist  die 
ganze  ausströmende  Masse  in  Ranch  verwandelt, 
der  Geruch  nach  Schwefelwasserstoff  verschwindet 
und  wird  durch  den  Geruch  nach  schwefliger 
Säure  ersetzt.  Das  Product  der  Einwirkung  des 
glimmenden  Zunders  ist  Bildung  von  Wasser, 
schwefliger  Säure  und  gefälltem  Schwefel,  die 
sich  von  dem  glimmenden  Punkt  ans  durch. das 
ganze  Gasgemisch  verbreitet,  wobei  theils  ge- 
0ilUer  Schwefel  und  theils  Wasserdämpfe,  ge- 
sättigt mit  schwefliger  Saure ,  das  Gemisch  rau* 
chig  machen. 

Als  Piria  dieselbe  Wirkung  mit  einem  stark 
glühenden  Glasstabe  hervorzubribgen  versuchte, 
entstand  keine  solche  Veränderung  des  Gases. 
Dagegen  wurde  sie  durch  glühende  Kohle,  Eisen, 
Eisenerz ,  Titaneisen ,  Schwefelkies  und  Lava 
im  Glühungszustande  hervorgebracht.  Glühendes 
Kupfer,  Zink  und  Antimon  waren  ohne  Wirkung. 
Piria  schliesst  daraus,  dass  die  Temperatur  dabei 
nicht  das  alleinige  Wirksame  ^   sondern  dass  auch 


*)  Poer^ead.  Ann.  18i0»  Ergina.  B.  1,  p.  5ia. 
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gloioba^itig  ein  Isatalytiseher  Einfluts  des  erhitalen 
Körpers  dabei  erforderlicb  sei.  Er  bilt  m  für 
wabrsobei niicfc ,  ^ms  der  Scbwefel,  welcber  in 
dem  Krater  der  SölfataWi  und  in  der  loekeren 
Erde  der  Umgegend  in  so  reidilicbev  Menge  ab- 
gesetzt gefundeA  wird  9  dorch  eine  ähnliebe  ka- 
taiytisebe  Operation  aus  Schwefelwasserstoff  abgc« 
sohieden  sein  möeble,  die  schon  vor  dem  Heraus- 
treten  des  Gases  stattgefunden  und  einen  grossen 
Theil  von  dessen  Schwefeiwasse^rstoff*  Gehalt  ver- 
stört habe« 
Kcnper-  V.  Bibra*)  hat  eine  verdienstvolle  Arbeit  aus- 

geführt) hesti^hend  aas  chemischen  Analisen  der 
Gebirgssricn  ,  welche  die  franhische  Keuper- 
formation  ausmachen)  sd  wie  der  Geblrgsarten^ 
auf  welchen  sie  mht  und  von  welchen  sie  bedeckt 
wird.  Von  dem  sogenannten  oberen  Keupersand* 
stein  sind  Proben  von  5  Orten  untersucht  worden. 
Er  ist,  nach  seinem  'ungleichen  Gehalt  an  Eisen, 
grauweiss  oder  roth  and  besteht  hauptsächlich  aus 
Kieselsänre,  hi  varilreaden  Verhältnissen  vermischt 
mit  Thoa,  Eisenoxyd)  Kalkerde  und  Talberde. 
Von  dem  unteren  Sandstein  sind  Proben  von  3 
Orten  analysirt  worden.  Er  ist  reicher  an  Thon, 
welcher  hier  ifi  Proc.  übersteigt.  In  Betreff  der 
übrigen  Einzelheiten  muss  ieh  auf  seine  Arbeit 
verweisen. 

Im  Allgemeinen  dürften  die  Chemiker,  welche 
sich  mit  Analysen  von  Gebirgsarten  beschäfitigea 
wollen,  daran  an  erinnern  sein^  dasa  ihre  Ele- 
mentar-Anal  jae,  ungeachtet  aie  gewiss  taicht  ohne 
Werth  ist,  doch  denjenigen  halb  mechanischen  halb 


*)  Joarn.  Itir  pcact.  Chtmie,  XIX,  p.  !»l  a»d  SO. 
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eliemtaebenOponilloiileii^  durtli  welclui  aosgemiltell 
vevdcii  kann,  jbus  nvelclieii  MtaeralieB  die  Gdbirgsart 
gemengtUt,  weh  iintergeol*cl«et  ist.  Denn  die  Kennt« 
niss  dieser  iai  ea,  ivaa  der  äuaaerate  Zweek  einer 
aeloben  UnteTOuchung  auamacht.  Die  Analyse  Ten* 
Gebirgsarten  mnas  also  nacb  ganz  anderen  Prin- 
•i[>ica  geniactit  werden^  als  die  Analyse  nnge- 
nengter  Mineralien. 

Ebrenberg*)  bat  einige  mikroskopiaebe  Fov*  Murlekor. 
aehnngen  über  die  sonderbaren  regelmässigen  Stein» 
Bildungen  aus  Jialkbaltigen  Then,  virelehe  wir 
in  Sebweden  Mariekor  nennen  ,  angestellt«  Die 
Veninksanng  dasu  gab  eine  Sammlung  derselben 
von  Tunaberg  in  Södermanland ,  wo  sie  bäufig  in 
bewnndernngatvnrdig  regelmSsaigen  und  Yersteine- 
rnngsäbnlioben  Fiaroscn  gefunden  werden.  Be- 
kannllieh  baben  diese  Mergelgebilde  ans  der  Naeb» 
barsebaft  dea  Ilnatras  «  Falles  in  Finland ,  wo  aie 
ImatraS' $tenar  genannt  werden,  Teranlaast,  sie 
als  Toriteinerte  Weiebtbieire  su  factraefaten.  Eb? 
re^berg  xeigt,  dass  sie  niobt.ala  Petrefacte  an- 
geseben  werden  können,  nnd  theilt  einige  Be- 
traohtungeti  mit  iiber  die  Natnrkräfte,  Ton  denen 
ibre  balhregelmäasige  gerundete  Form  bestimmt 
wird^  in  welcber  Beälobnng  ick  auf  seine  Ab- 
bandlang verweise^ 

Bei  den  Arbeiten  für  die  Eisenbabn  von  Bol-   Petrificirte 
ton  nacb'  Manekester  bat  man  Stöcke  Ton  5  fos.^^'tr"''f '^''' 

Wurzel. 
silen    Baumstämmen    am    ibrer   Wurzel    stebend 

gefunden  **),  welcke  ibre  Zweige  in  einen  Mergel« 

tbon  ansgeaekickt  batten,   der  mit  einem  dünnen 


*)  Verb,  der  preuss.  Aluidl.  d.  ^issenA.  1^40.  p.  136. 
*}  L.  and  K.  Phil.  Ma^.  X. 
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Lager  Toa  Steialsohka  bedcekt  wir*  Der'  grosele 
SUmm  hatte  nach  unten  15^2  Futs  im  Umkreise, 
er  war  II  Fnaa  hoch  und  hatte  hier  iy%  Fusa  im 
Umkreise.  Man  hat  sie  an|  jener  Stelle  gelassen 
und  hat  sie  überbaut,  so  dass  sie  ,al8  Andenken 
an  eine  Torlibergegangene  Zeit  nnd  eine  andere 
Ordnung  der  Dinge  auf  der  Erde  aufbewahrt 
werden  können«  Diese  Bäume  bestehen,  wie 
alle  früher  gefundenen  aus  der  Steinkohlen  -  For- 
mation, nur  aus  der  in  Kohle  verwandelten  Rinde, 
im  Innern  sind  sie  mit  derselben  Schiefermaese 
ausgefüllt,  welche  sie  aussen  umgibt*  Nehen 
ibnen  fanden  sich  in  Thonnieren  fossile  Zapfen 
Yon  Lepidostrobus  variabilis. 

Hawkschaw  hat,  auf  Verankssung  dieses 
Funds,  auf  den  Umstand  aufmerksam  gemacht, 
dass  so  grosse  Bäume  schwerlich  hohle  Rohre  ge- 
wesen sein  können ;  ihre  Art  weist  aus ,  dass  «ie 
in  einem  wärmeren  Klima,  als  England  jetzt  hat, 
gewachsen  seien ,  und  in  einem  solchen  ist  es  ge- 
wöhnlich der  Fall,  dass  ein  durch  Sturm,  abge- 
hrocSbener  und  getödteter  Baum  im  Innern  sehr 
sehneil  durch  trockne  Fäulniss  (dry  rot)  zerstört 
wird,  während  die  Rinde  sehr  lange  unverändert 
stehen  bleiben  kann.  Es  ist  dann  leicht  begreif- 
lich, wie  die  Rinde  dieser  abgebrochenen  Baum- 
stämme hat  stehen  bleiben  und  ihr  Inneres  nach 
der  Vermoderung  des  Holzes  mit  derselben  Masse 
erfüllt  werden  konnte,  womit  sie  aussen  umgeben 
ist,  was  also  auf  die  ganze  Klasse  von  ähnlichen 
fossilen  Hölzern,  welche  Calamite  genannt  wor- 
den sind,  anwendbar  wäre. 
Tiefe  aes  D  u  -  P  e  1 1 1  •  Th  o  u  a  r s  *)  hat  auf  einer  länge- 

Meeres.        ■. 

')  Comptes  Rendiu,  XI,  p.  %^^% 
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ren  Scertise  mit  der  Fregatte  Venns  einige  F8He 
▼an  ▼ollfcommencr  Windstille  benntat}  nm  an  Stellen 
des  Meeres  9  welche  als  sehr  tief  angesehen  vfuv* 
den  9  die  Tiefe  desselben  zu  bestifenmen.  An  ei- 
ner Stelle,  185.  Seemeilen  westlich  nnd  8  See« 
meilen  südlich  vom  Cap  Hörn,  nnd  im  Allgemein 
nen  140  Meilen  von  der  nächsten  Ktbte,  wnrde 
bei  4000 -Meter  (etwas  mehr,  als  %  soliwedische 
Meile)  noch  nicht  der  Grand  erreicht,  nnd  230 
Seemeilen,'  südlieh'  von  den  Bvnkerinitelii  in  der 
Südse«  War  noch  nichl  bei  3790  Meter  Gnindix« 
finden«.  Die  Messnng  gesdiah  mit  .dem  Senkblei^ 
und  -.die  damit  erreichte  Tiefe  wurde  nach  der 
Länge  der  angewandten  Leine  nnd  nach  der  Nei- 
gung ihres  oberen  sichtbaren  Th'eils,  welche  von 
der  Meeresströmung  herrührte ,  mit  der  Annahme 
berechnet,  dass  die  Leine  in  dieser  Richtung  gerade 
ausgespannt  gewesen  sei. 

E.  Oslinn*)  hat  alle  Angaben  über  die  Tem-  Warme 
peratur  der  warmen  Quellen  aller  Welltheile  ge-  Q»«^^«»* 
sammelt.  Dieses  interessante  Verzeicbniss  umfasst 
mehr  als  400  warme  Quellen.  Von  diesen  sind 
nur  7  entweder  kochend  heiss  oder  ungef&hr  i 
Grad  darunter«  Die  grösste  Anzahl  erhält  sich 
zwis<;ben  -f-  25^  und  50<>C. 

C.  G.  Gmelin  hat  die  Zusammensetzung  des 
Wassers  aus  den  «schon  im  Alterthum  bekannten 
beissen  Quellen  bei  Ammaus  (Hammam  Thaberiak) 
am  gallleischen  Meere  untersucht.  Die  Tempera* 
tur  war  nicht  genau  bestimmt,  aber  sie  liegt  zwi« 


*)  PhyBicaliscIl-medicilliBcIie  Bantellnng  der  bekannten 
Heilquellen  der  Tonnglielisten  Länder  Europa's.  Darauf  In 
Poggend.  Aini.  1840»  £rg«ns.  Bd.  I,  p.  475. 
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uteben  +  eOO  und  «4t  1QP.     Sp«dif. 

i,08il375.     DkiMf  WasiMr.  enlhidi  im   100  Ge- 

-wiakUlbeileQ  t 

Cbkmairioiik  ^    4  » »    «    ^    l,7D14iT 
.  Chlorkafitm  \t  .:  w     .     •     0^04304 
Cblorcäleinia  •  ..     •     *     .,   0,S1876 
.  Chlotmagiuetiiiiii    ...  ^    •  i  0^22559 
:    .Sobwefdaasre  Kalkend«    .  .  0»12133 
•  i...-    ,:  •  .     •;.:.'••  ■  0,91^38  ■ 

Ba  Jiai:»1ao  Tiale  Aefanlickbelt  nltdtm  Was- 
mmt  dca  todttii  Meeres:  »bd.!  mit  i  den  Arizwaaecrn 
dev.aawtMiKtn  LandaeeB  (Jalnreab*  1841,  S«  5&7). 
IbraUiin  Paacha  battc  es  ddväk  eine  Steimmni  ia 
^in  Bädehana  leiten  laaäen. 
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